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Porwort und Einleitung. 


Nächft dem Berliner Hofe giebt es keinen Hof in. 
Deutichland, deſſen wir Deutfche uns dem Ausland 
gegenüber mit gerechterem Selbſtgefühl berühmen könn⸗ 
ten, als ven Hof von Weimar: dieſe beiden, jetzt auch 
serwandtfchaftlih fo eng verbundenen Höfe haben in 
neuern Zeiten eigentlich den deutſchen Namen erft wie⸗ 
der zu Ehren gebraht: Wie wir ver Dynaſtie ver 
Hohenzollern den unvergeßlichen Dienft des flarfen 
Schugeb des Proteftantiömus und mit dem Proteflan« 
tismus der Toleranz und der Aufflärung verdanken, 
verdanken wir den Wettinern in Welmar den fanfs 
ten und ſtillen Schuß der unter dem Panier der Auf- 
Märung wieder erwachten Nationalliteratur. Bon 
Norddeutſchland, von Berlin und Weimar aus Hat, 
was immer: heut zu Tage von. Bildung im Großen - 
und Ganzen unter und lebt, feinen Ausgang ge= 
nommen. 

Diefe Hervorragende Stellung des Hofes von 
Weimar veranlaßt mich, In der Darftellung ver Höfe 
des Haufes Sachſen dieſem Hofe vie Oberftelle einzu⸗ 
räumen: er iſt weithin ber intereffantefte unter allen 
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fähfiihen Höfen. Die Erfiheinung, die wir bei ven 
beiden BHäufern ver Hohenzollern un Welfen 
antreffen, daß in ihnen gerade Die Cadets «8 waren, die 
fich nicht nur zu größerer Macht, ſondern auch zu größe⸗ 
ren Ehren beraufarbeiteten, dieſe Erfcheinung finden wir 
in dem Haufe der Wettiner nicht: die Cadets er- 
Iangten hier zwar nad dem Mühlberger Glück die 
Kur und nad den Unglüf von Iena fegar die könig⸗ 
che Krone, aber vie größere und tüchtigere Lebens⸗ 
kraft verblieb: bier ner Ältesen Brause und fie bewährte 
dieſe Kraft una exlangte dadurch groͤßere Ehren: fie 
enthielt fich nicht nur des traurigen Reeidiva im ben 
Kathelicismus, das: die jüngere Branche von Band und 
Leuten. iſolirt hat, ſondern fie bewahrte ſich auch ven 
Muth, recht frühzeitig in weltlichen Angelegenhriten 
bie blinde Auctoritaͤt und den Schlendrian zu verlaffen. 
Die berühmtq Erklärung des neunzehnjaͤhrigen Carl 
AYAugufs von Weimar: „Das Urtheit der. Re; 
welches vieleicht miſibilligt, daß ich den Dr. Göthe 
in. mein. wichtigſtes Collegium ſetza, ohne daß er zuvor 
Amimann, Profeſſor, Kammerrath unk Negierungds 
rath war., ändert gar nichts. Din Welt urtheilt nach 
Voruxtheilen. Ich abar ſorge una arbeite, mie jeder 
Andere, nicht. um es Ruhmes, um DeB Beifalls ver 
Welt willen, ſondern um mich vor: Gott und meinem 
eignen Gewiſſen rechtfertigen zu Eönnen,” — dieſe: ber 
zühmte Erklärumg kekundet hinreichend die tilcdhtigere 
Kraft und ven; größeren Muth. Dia Öffentliche Meinung 
Guropa-a iſt auch feit lange Bew fahr ſicher dafir ni 
ſchieden, die näheren. Ehren Dem Hoſt von Weimar 
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gujugeflchen, trotz dem, daß ber Huf von Dreäven 
noch einen Theil der auf Koſten ver Altern Brande 
erworbenen Macht hat. Wäre die dffentliche Meinung 
wiefen letztern Hofe fo machtig zur Set geſtanden, fs 
würde er noch die ganze Macht beſitgen. 

Der preußiſche Hof und der meimarliche Hof fiat 
vie vorzugsweiſe gebildeten Hoͤfe Dentfihlams: vieſent 
Amflande iſt zuzuſchreiben, daß über fir, was bie 
neuere und neueſte Zeit betrifft, das groͤßte Licht 
ausgebreitet iR und ſie haben wahrlich diefes Licht 
nicht zu ſcheuen. Im Gegenſatß zu anderen Höfen, 
Die ängſtlich das Licht, das ihre früheren Zuſtände 
nothrhrftig erhellt, verdecken, Tonnen ſolche Höfe wie 
Der preußijihe Hof und wer welmarifche Hof auch ans 
Härkfle Licht, das fie den Augen der Welt darfſtellt, 
ertragen, ohnerachtet, ver Natur: der Sache gemäß, 
wit dieſem flarken Licht ſtarke Schatten vergeſellſchaftet 
And. Wie man Menſchen nur dann recht lleben kann, 
wenn man fie recht genau kennt, mit allen Ihren Vor⸗ 
zügen und Gebrechen, fo werden auch Höfe und Dy⸗ 
naſtien nus dann recht geliebt werden Eünnen, wenn 
man eine moͤglichſt velfländige Kenntniß davon Hat, 
wie und auf welche Weile Licht und Schatten fich bel 
ihnen mifchen. - 

Eben dadurch bewährt fi die rechte Liebe, daß 
man troß -dev- Mängel liebt und nur die Liebe iſt bie 
rochte und. Die verläßlich ſichre, bie nicht blind Ifk 

Des weimarifhe Hof hatte fon in Carl Aus 
guſt's Großvater, Ernft Auguſt, welder vie Schldſ⸗ 
ſer Belvedere und Dornburg gebaut hat, ein fehr merk⸗ 
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würdiges Regentenexemplar: fein Conterfei iſt auß ven 
Memoiren, des Barons von Pöllnitz und ver 
Markgräfin von Baireuth, demnächſt aus meh⸗ 
reren feiner Reſcripte zu entnedmen, die er in fein Land er⸗ 
gehen ließ. Den Glanzpunkt der Darſtellung des weimari⸗ 
fihen Hofe Bilder Die Regierungszeit Amalie und 
Karl Auguf’s, die ſchöne Zeit, die mit der Genies 
periode anhebt und fat bis zu Göthe's Ton geht. Weber 
Amalie ald Vormänderin babe ich zufällig. ein recht 
jntereffantes Genrehildchen enideckt, das dieſe muntee 
Dame in ihrer frühften Zeit auf einem. weimarifchen 
Maskenballe darſtellt. Weber vie Genieperiode, die 
franzöfliche Periove und die Altersperiode Earl Au⸗ 
gufls nach dem Wiener Congreſſe ift ein faſt über⸗ 
zeicges Licht ausgegoſſen morden Durch die ‚neuerlich in 
Maſſe publizixten Correſpondenzen und einige Memoiren. 
Es ragen unter diefen hervor: die Briefe Göthe's au 
Brau von Stein, die Gorreiponvenz, Schillers 
mit Körner, Jean Pauls mit Dtto, die Briefe 
Herzog Earl Auguf’3 an Merd, die Nachlaͤſſe 
Knebel's, der Brau von Wolzogen, Bötti« 
ger's u. ſ. w., die Srinnerungen des Kanzlerd Mül⸗ 
Jer u.f.w. Ueber die neueſte Zeit giebt Profeſſor 
Stahrs fehr angenehm geſchriebenes Tagebuch aus 
Weimar manche intereffante Züge. Ich babe für viele 
neueſte Zeit auch einige mündliche Mittheilungen der 
nutzt, vie ich erlangt habe. Ich habe aher die That⸗ 
ſachen, vie mir von wohlunterrichteten Augen⸗ und 
Ohrenzeugen mitgetheilt wurden, nicht fofort auf Treu 
und Glauben angengmimen, ſondern fie mit ben 
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Aeuferungen anderer wohlunterrichteter Augen⸗ und 
Ohzrenzeugen verglichen und nach dieſer Bergleihung 
Hin ich der einzigen Richtſchnur gefolgt, die ein Hiſto⸗ 
riker bei ſich entgegenlaufenden Berichten Befolgen kann, 
nämlich der Inneren Wahrſcheinlichkeit ver einzelnen Fakten 
nach der Situation ver Umflände und Verhältniffe und 
ganz-befonvers nach den Charakteren der handelnden Pers 
ſonen. Da alle geſchichtliche Quellen zuletzt nur auf 
Mittheilungen von Augen» und Ohbrenzeugen ver Be⸗ 
gebenheiten beruhen, fo ift es curioß, wenn man ver⸗ 
fangen will, daß man nur gefhriebenen Quellen, am 
liebſten gar nur gefchriebenen Quellen in ben Archiven 
folgen fol: die gefihriebenen Quellen find doch früher 
einmal ungefchriebene geweſen, urfprünglich nothwen⸗ 
dig auch nur finnlich mit den Ohren und Augen auf« 
gefaßte Thatſachen, und was die Archive betrifft, fo 
Tann ich, der ich eine lange Reihe von Jahren im 
Dresdner Staats » Archive. gearbeitet habe, unbeſchadet 
meines Archivareids verfihdern, dag es unmöglich if, 
aus archivaliſchen Duellen allein und ausſchließlich 
Geſchichte zu ſchreiben: die "Dinge ereignen ſich in der 
Welt oft‘ ganz anders, als fie In den offiziellen Schrif- 
ten dargeſtellt werden. Alle welterfahrnen Leute wiſſen 
das auch nur zu wohl, einzelne dieſer welterfahrnen 
Leute wollen aber andere nicht welterfahrene glauben 
machen, daß dem nicht fo fei. 

Welterfahrenen Leuten von der zuleht angebeutes 
ten Glafje Tiegi es fehr nahe, Ausſtellungen bei einem 
Werke wie die deutſche Gofgeſchichte iſt zu machen, 
dad allerdings manche Interefien verletzt, aber vorfaͤtz⸗ 
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licher Weiſe gewi nur ‚hen an Tage. ganz unbarnde 
Hate Standesintartſſen, Mey Hat mir zufchzeigen weis 
len, ich Hehe den Adel wis, ich Habe hey heim 
außgeſprochen, daß ih den emgliffken Adel Kiebe,. weil 
GE ber einzigen wahren Adelsvorſchrift gemäß lebt, 
„Nobilit ohlige.” _ Daß 18 in. adem, aber. ihm 
cultivixten Lande einen Ahel geben wirk,. daß man ihn. 
nicht abſchaffen kann, weiß Ip ang zu wohl, denw Ad 
bin eig ganzes Jahr laug in Amerika :gemeime wu 
habe mich recht wohl Abesgengt, daß in.Diefem. hödpfk 
zeipeftabel republikauiſchen Lampe eine aicht Immer ſehn 
teipeliable, aber ſehr ſtarke Geldariſtokratie eriftitt, bie . 
freilich gar Feine politiſche Macht, nur eine geſellſchaft⸗ 
lie hat. Ich achte und ehre viele Individuen in dem 
heutigen Adelsſtande, wenn ich auch gleich nicht vſr⸗ 
kennen kann, daß der Stand als ſolcher dem engliſchen 
nicht gleichkommt, Viele gerane meiner näheren deut⸗ 
ſchen Freunde find non nel. 

Daß ich Bei einem ſo groſten Weichthum von 
Detail mich untezweilen in einzelnen Thatſachen habe 
ixren können, begreift ſich und ich habe, menn mir 
Berichtigungen zugingen, gewiß sicht gefäumt, fir ſo⸗ 
fort zur oͤffentlichen Kenntaiß zu bringen Ib gehöre 
richt zu denen, welche ſich auß einer ſehr kleinlichen 
Eitelkeit ſchaͤnmen, einzugeſtehen, daß fie geirrt haben 
und ih Habe ein zu lebhaftes Wahrheits⸗ und Billige 
keitsgefühl, um Perſonen ‚ ‘Die irgendwie verletzt find, 
nicht unverzüglich eine Ehnenwiederherſtellung zukom⸗ 
men zu laſſen. Vage Bernächtigungen aberüber Glaub⸗ 
würdigkeſt der Dinge, die ich ohne jedebmal eine Buch⸗ 


quelle zu nennen anführe, ſollten geſcheite Leute nach 
ihrem leicht tefeanbarın Werthe wägen. „In generali- 
bus latet error,’ fagt ſchon Barca. Wer. Aneſtel- 
bengen ‚nacht, der ſpezialiftre. 

Was die Slaubwrvigkeit betrifft, fo entfchulbige ich 
mich nicht ſelbſt, weil ich mid) nicht anſchuldigen will, 
ich entſchuldige mich durch Andere und unter dieſen 
Andern nenne Ich Cinen, den man hoffentlich für einem 
Unpartpeitfihen Halten wird. Diefer Mann gehört 
einem andern Lande an und idy laſſe yon ihm, 
der mit Berfonen aus den höchſten Ständen in der 
Intimität lebt und die Welt, nie fie jenfelt nes Cauals 
iſt, fehr wohl komme, ein paar Worte über bie 


SHaubwärbigkeit Hier folgen. Thomas Garlyle 


fehrieb mir unterm 11. October 19853 aus 2onpen: 
„Since I saw you last year in Dresden, bhave been 
reading a great many of your books; findmg in 
them, as all the werld does, abundant entertai- 
nement and endless matter of reflexion. It is very 
surprising lo me how you have contrived fo amass 


- such a quantity af floating information on things, 


seldom formally recorded; and how correct ik 


all is, at least how correct our British 


part ofit is, which I naturally take asa 
sample of the whole.” 

Der Euriofirtät der Ausdrucksweiſe wegen, wahre 
lich nicht aus Ruhmredigkeit, will ich bei dieſer Gele⸗ 
genheit noch ein paar Worte aus nod einem an» 
deren Lande folgen lafien, vie ich jchon längft 
hätte abdruden laſſen Eönnen, wenn mid dies fo flark 


ı 


10 





tentirt hätte. Heinrich Heine ſchrieb unterm 7. 
Sunt 18523. 0u8 Parid nad Hamburg: „Ich Habe die 
Bände von V. wit der größten Bier duschgelefen ıc. 
Died Buch if für mich wahrer Caviar. Jetzt fange 
ich an zu glauben, daß wir Deutfchen einmal eine 
ordentliche Narionalgefchichte bekommen’ werden. Vig. 
Buch if der Anfang. Sein Verdienſt iſt ungeheuer 
und der Gewinn des Verlegers wird es ebenfalls: fein. 
Nachahmungen werden wie bie Pilze hervorſchießen. *) 
Der Weg ift gebahnt und die Deutfchen befommen 
endlich ihre Fuͤrſten von Angeflcht zu Angeſicht zu 
fehen sc. Jeder in feiner Art von verfchiedenem Cha⸗ 
rakter, abgefchloffen und vollenvet , wahre Meifter- 
ſtücke des lieben Gottes, deſſen vichteriiche Schöpfungs⸗ 
kraft, deſſen Autorgröße hier im klarſten Lichte erſcheint 
und und zur Bewunderung hinreißt. Diele. Fürſten, 
die macht ihm feiner nah, Ten Shafespeare und 
kein Raupach, da jehen wir den Finger Gottes!” 


*) Diefe Bermuthung if in Erfüllung gegangen. Erus 


fenftolpe in &Stodholm Hat in feinen „Höfen Europa’s" 


bie beutfchen Hofgeſchichten zum Grunde gelegt. 


’ 


Die herzoglich färhfifchen Höfe. 


Das Eleine Land, dad dem unglüdlichen groß⸗ 
mũthigen Kurfürften Johann Friedrich nad der 
Mähiberger Niederlage in der Wittenberger Eapitulation 
1547 angemiefen wurde, gegen ben ber jüngeren alber⸗ 
tinifchen Branche in der Perſon des Kurfürften Morig 
abgetretenen ſehr anjehnlichen Lanpbeflg, umfaßte 
bie vier thüringifchen Yemtr Weimar, Gotha, 
Eiſenach und Jena. Hierzu kam noch das fräne 
Eifhe Coburg, das Johann Friedrich's Bruder 
Johann Ernft befeffen hatte, ver 1553 ohne Erben 
mit Tode abging. Im Naumburger Bertrage mit 
Kurfürft Auguft zu Sachſen ‚erhielt Johann 
Sriedrich noch Altenburg zugelegt. Endlich er« 
bielt das erneftinifhe Haus noch nad) dem Abſterben der 
Grafen von Henneberg 1583 °/,, diefer Graf⸗ 
ſchaft. Wenige Tage nach Abſchluß ves Naumburger 
Vertrags Farb ver großmüthige Sohann Friedrich, 
einundfunfzig Jahre alt, 1554. Ür war der Stifter 
der Univerfität Jena. nm 
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So Hein das Land war, fo theilten fih nad 
der alten grundfchäplicden deutſchen Bürften- und 
Adelsſitte Johann Friedrich's Söhne doch wieder. 
Johann Friedrich der Mittlere erhielt Gotha, 
Johann Wilhelm Weimar. Johann Friedrich 
der Mittlere war unglücklicher noch als fein Vater. 
Er verlor durch die Grumbach'ſchen Händel 1567 
fein Land, warb gefangen und flarb in der Cuſtodie 
in DOeflreih 1995. Seine +rfle Gemahlin Agnes 
war die Wittme des Kurfürflen Morig von Sach— 
fen, eine heſſiſche Prinzeffin, vie zweite, die das Ge⸗ 
fängniß mit ihm theilte, Eliſabeth, Tochter Kur⸗ 
fürft Friedrichſs IE. von der Pfalz. Die 
Schweiter derſelben war mit Johann Friedrich‘s Bru⸗ 
der Johann Wilhelm vermählt, ver 1573 ſtarb. 

Es entſtand nun durch Johann Friedrich's Söhne 
Johann Caſimir und Johann Ernſt eine frän- 
kiſche Linie der Herzoge von Sachſen in Coburg und 
durch die Söhne Johann Wilhelm's Friedrich 
Wilhelm und Johann eine thüringiſche im 
Weimar -- 

Wie es In diefen kleinen fächflichen Hofhaltungen 
mit der Hofwirthſchaft beichlagen geweſen ſei, ers 
giebt fich aus einem ſehr lehrreichen, wie es ſcheint 
von Spittler auf Grund der Acten verfaßten 
Aufſatz: | 

„Schon Johann Friedrich ner Mittlere 
(der in ver Guſtodie farb) befahl am 16. März 1561 
feinem Hofmurſchal Caſpar von Gdttfarth um 
feinem Rath Eberhard von der Tann, daß fle 
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ſich zufommenfegen nud ige Vedenken ja NPapler brin⸗ 
gen ſollten, auf was für Maaße die Gofhaltung ein⸗ 
zuziehen, was an Pferden, Geſinde, Haubdwerkern abe 
zuſchaffen, wis vie überflüſſigen Ausgaben vinzuzichen 
und alſo hauszuhalten ſei, damit mar beim Einkom⸗ 
men bleiben und der Schulden überhoben ſein Bönne,” 

„Die. redlichen Hefmänner nahmen num bie alte 
Hoforodnung vor ih, gingen fie durch und machten 
ihre Anmerkungen. Sie überediten ſich dabel nicht ums 
brachten fichen Monate damit zu, ehe fie ſolche Über 
zeichten. Ste fangen, duß die alte Hofordnung fehr 
vernünftig und vorſichtig geſtellt, aber in efnigen 
Süden nicht gehalt werben, in andern nothbärftig 
zu Anden fi. Es fand fi, daß insgemein 
und ungefähr über ahtzig Tiſche tägli«q 
ur bie 460: Perſonen am Hefe ſperſten, dieſe 
Bofbeten allein in Küche und Kellet zu unterhalten, 
ohne ven Zuſchlag und Gaſtrreien, jaͤhrlich 46,500 
Gulden. Es fand ſich unter andern auch, vaß unse 
dem Herrn Großvater und: Vater nicht mehr als ein 
Hofſchneider gebraucht worden, jetzt ſelten unter breißig 
und daß fie in ner Hofſtube drei Tiſche beſetzten. Alle 
RPunkte des Hofweſens wurden genau durchgegangen, 
erwogen. und mit bienliden Vorſchlägen fo verſehen, 
daß fir zum Fundament ber neuen Gof- Reformation 
gelegt‘ werden könnten.“ 

„Klein. vie aufgelaufmen fürſtlichen Kammer⸗ 
ſchulden verraihen, vaß gleichwohl die finflligen Aus⸗ 
gaben größer, als vie Einnahmen geweſen. GE muß 
alſo viefen GHoforbnungen entwever an: ver gehörtgen 


18 





Beobachtung over an zulänglicher Berfaffung gefehlt 
haben. Sie beftärfen bie traurige Wahrheit, 
daß die Höfe nicht ſo geſchwind und Leicht 
aus der Bermwirrung berausfommen, als 
file binsingerathen find: Die Heiden Herren 
fürſtlich oeoburgiſcher Linie Johann Eafimir uns 
Sobann Ernſt haben, .trog ihrer erneuerten Hof⸗ 
orbnungen von 1574, 1607 und 3696 ihrem. Herren 
Vettern 1638 fa 1%, Million Gulden an 
Schulden zur Vertheilung binterlaffen.” 

Der eben genannte Herzog Johann Caſimir 
zu Coburg war der Schwiegerſohn des Kurfürſten 
Auguſt von Sachſen, der dadurch berühmt ge⸗ 
worden iſt, daß ihm der galante wälſche Graf 
Hieronymo Scotto, mit dem er gehejme Künſte 
trieb, die junge Bemahlin Anna verführte: nie, Che 
ward gefhieden und Anna flarb nach zwanzigjährigem 
Arreſte auf ner Veſte Coburg 1613. Der Herzog war 
ein feinem Better in Dresden Johann Georg I. 
eöenhürtiger Liebhaber des edeln Waidwerks. Unterm 
30. März 1613 fchrieb er ihm einmal ein Dank⸗ 
fihreiben, dag von feinem Humore Beugniß giebt: 
„E. 2%. angenehmes eigen Handſchreiben habe ich 
fambt den verehrten Mützen und Handſchuhen von 
Dtterhäuten und der biebernen Mühe. wohl empfangen, 
thue mich demnach ſolches feltfamen und wohl zu. 
fammen gerichteten gar angenehmen Winter und recht 
jägerifchen Habits ganz freunnliggen bedanken, weldes 
ih von E. L. wegen zukünftiger Gott helfenken 
Winterjagd zeitlich führen will. Der vide Hund hat 
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ben. gnäbigen Gruß von ©, L., auch Steel Jäger 
ein groß Glas. mit Wein und der Zwärg Jäcklein 
darbei eine gute Maulfchellen, der er ſich faſt be⸗ 
ſchweren wollen, empfangen, und ift das Männlein 
einen Weg wie den ansern noch immer unnüß, wie 
dergleichen Heinen Leuten ihre Art, Habe Ihn auch ver» 
tröftet, wenn wir mit Gott zufammenfommen, daß bie 
vorgefandte Maulſchellen bei E. 2. Zins tragen und 
ihm vollkommlich wiederfahren fol.’ 

Dieſer jagpluflige Herr zu Coburg. ſtarb 1838 
und fünf Sabre nah. ihm Johann Ernft zu Eifer 
nah; mit ihm ging Pie fränkische Linie auß. 

„In. der thuͤringiſchen Linie im. weimarifchen 
Haufe ging es nicht viel beffer ald in der coburgtichen 
her, obngeachtet Herzog Johann Wilhelm ſchon 
1570 ven Anfang zur Einziehung feines Hofes der⸗ 
geftalt machte, daß er, anftatt der biäher am Hof ge= 
fpeiften 376 PBerfonen nur 738 und son feinen 
reifigen Pferden nur SO behielt. Diefe neue Hoforbnung 
bielt zwar den Geiſt der alten Unorbnung im Zaum, 
aber unter einem jungen und feurigen Herzog nahm ber 
Glanz des fürftlichen Hofweſens von neuem zu und 
die Mittel ihn zu unterhalten, von Tag zu Tage ab. 
Ehe man fichd verfah, gefellte ſich die Dürftigkelt wies 
der zur Hoheit. Diefes gefchah dem derzog Frie⸗ 
drich Wilhelm zu Weimar.‘ 

„Diefer berühmte Fuͤrſt, der fonft unter dem Ra⸗ 
men des Kur⸗Adminiſtrators in den ſächſiſchen Ge⸗ 
ſchichten vorzüglich befannt ift, trat 1586 (vierund⸗ 
zwanzigjäßtig) feine: Regierung in den bluͤhenden 
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Iakten Semmer mußte er noch zu allem Ginfommen, 
Sanı- um. Tranffleuer, auf über 80,088 Gulden 
borgen.“ 

- „Genen .‚Räthen und ſonderlich dem Kanzler war 
Dabei nid wohl zu Muthe. Dies war Dr. Marcus 
Gerflenberg *), Ihnen wurde allmälig bange, fie 
möchten von des Herzogs Bruber Johann darüber 
zur Rechenſchaft gezogen werben, ba er das zwanzigſte 
Jahr erreicht und nach dem 1597 gemachten Ver⸗ 
gleiche ber Schuld halber auf eine Sonderung dringen 
Fonnte. ie. Hatten es auch: wirklich fach, Ihr⸗ 
Saumſeligkeit bei Abhdrung und Durchgehung der 
Rechnungen war wenigſtens Schuld daran, daß fig 
der berrichaftliche Unrath in einem fort gehäuft, one 
daß fie und ber Serzog eigentlich wiffen fonnten., wog. 
er ſtecke, wie weit er gekommen und wiefern er noch 
zu hemmen ſei sc. 36.” 

„Am 21. Juni 1590 wazb. ein Vergleich zwi⸗ 
ſchen ven beiden Brüdern errichtet.“ Der künſtlich⸗ 
Anſtrich des neuen Schuld⸗-Graͤuels zeigte, daß er 
von Gerfleuiberg's. geſchikter Hand iſt. Es hieß 
ba unter andern: „Das Fürſtenthum der beiden Herren 
Brüder fel noch mit etligen alten Schulden beladen, 
welche. mehrentheils noch son-Alterg her auf: der Nente- 
Tammer verſchrieben geweſen, einestheus auch bisher 





) Er ſtarb 1623 ale Geheimer Rath bei Kurfürſt 
Johann Georgi. von Sachſen, in Weimar und Als 
tenburg fehr reich mit Bütern angefeflen — mit feinen 
Söänen .erlofch 1857 fein Geſchlecht wieder, 
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zu Erfaufung eilicher Ouͤter, Verfertigung ver Gebäude, 
Rein Herzog Johann's, angewandten Anlehen 
u. dergl. fürgenommen worden ı. Dan babe fi 
brüderlich verglichen, daß Fein Theil ferner Schulden 
machen wolle ı., man babe fi aller unnöthigen 
Ausgaben gänzlich entfhlagn und darauf die 
Steuer, fo von der Landſchaft verwilligt, 
dergeſtalt ausgeſetzt, daß ſolche ac. zur Bezahlung der 


Schulden gebraucht werben follten ac. 30. 


Die coburgifhe over fränkifche Linie flach 
1633 während des dreißigjährigen Arie M aus und 
ihre, wie erwähnt, mit faſt 1’! Million Gulden 
Schulden beſchwerten Beflgungen fielen der thüringi« 
fchen Linie zu. Diefe thürmgifche Linie theilte fi 
zuerfi in die Linien Altenburg und Weimar, 
von denen die erflere, deren Stifter der geſchilderte 
Krievrih Wilhelm I. war, 1672 mit Friedrich 
Wilhelm IH. feinem Enkel ausſtarb. 

Zwiſchen Friedrich Wilhelm I, dem Stifter 
der Linie Altenburg und der Kur Sachſen Adminiſtrator 
und Friedrich Wilhelm IH., mit vem die Linie 
Altenburg ausging, Hegt ein Friedrich WilbelmiE, 
ter während der Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 


16391669 regierte. Daß das Wohlleben an feinem 


Hofe nad) den Kriegdprangfalen und mit wiederherge⸗ 

ſtelltem Frieden wieder in vollem Zuge geweſen fei, 

bezeugt ein drolliges Document, daß ein Branden= 

fein ausftellte, darin er fich renerfizte, ſechs Wochen 

Jang weder zu Altenburg noch anvermweit „nicht mehr 

fi zu betrinken:“ | 
2% 


10 





tentirt hatte. Heinrich Heine ſchrieb unterm 7. 
Juni 1852. aus Paris nach Hamburg: „Ich habe bie 
Bände von V. wit der größten Gier vuschgelefen sc. 
Dies Buch ift für mich wahrer Caviar. Jetzt fange 
ih an zu glauben, daß wir Deutfchen einmal eine 
ordentliche Narionalgefchichte bekommen werben. Vigs. 
Buch if der Anfang. Sein Verdienſt ift ungeheuer 
und der Gewinn des Verlegerd wird es ebenfalls. fein. 
Nachahmungen werden wie bie Pilze hervorſchießen. *) 
Der Weg ift gebahnt und Die Deutfchen befommen 
endlich ihre Fürſten von Angefidt zu Angeſicht zu 
fehen 0. Jeder in feiner Art von verfchiedenem Cha⸗ 
rakter, abgeichlofien und vollendet, wahre Meifter- 
ſtücke des lieben Gottes, deſſen vichteriiche Schöpfung 
Evaft, deſſen Autorgröße Hier im Elarften Kichte.erfibeint 
und und zur Bewunderung hinreißt. Diefe. Hürften, 
die macht ihm Feiner nach, kein Shafespeare und 
kein Raupach, da fehen wir den Finger Gottes!‘ 


*) Diefe Dermuthung ift in Erfüllung gegangen. Cru⸗ 


fenftolpe in &todholm hat in feinen „Höfen Europa’s‘ 


die beutfchen Hofgeſchichten zum Grunde gelegt. 


Die herzoglich ſachſiſchen Höfe. 


Das Heine Land, dad dem unglüdlichen groß- 
möüthigen Kurfürften Iohann Friedrich nad ber 
Muͤhlberger Nieverlage in der Wittenberger Eapitulatien 
1547 angewiefen wurde, gegen den ver jüngeren alber« 
tinifchen Branche in ver Perfon des Kurfürften Morig 
abgetretenen ſehr anſehnlichen Landbefitz, umfabte 
die vier thütingiſchen Aemter Weimar, Gotha, 
Eiſenach und Jena, Hierzu kam noch dad frän⸗ 
kiſche Coburg, das Johann Friedrich's Bruder 
Johann Ernft beſeſſen Hatte, ver 1553 ohne Erben 
mit Tode abging. Im Naumburger Vertrage mit 
Kurfürſt Auguſt zu Sachſen ‚erhielt Johann 
Sriedrih noch Altenburg zugelegt. Endlich er—⸗ 
hielt das erneſtiniſche Haus noch nach dem Abſterben der 
Grafen von Henneberg 1583 °/,, dieſer Graf⸗ 
ſchaft. Wenige Tage nach Abſchluß ves Naumburger 
Vertrags March der großmüthige Johann Friedrich, 
einundfunfzig Jahre alt, 1664. Er war der Stifter 
ber Univerfität Jena. 1i2 
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So Hein das Land war, fo theilten ſich nad 
ber alten grundſchädlichen veutichen Fürſten⸗ und 
Adelsſitte Johann Friedrich's Söhne doch wieder. 
Johann Friedrich der Mittlere erhielt Gotha, 
Johann Wilhelm Weimar. Johann Friedrich 
der Mittlere war unglücklicher noch als ſein Vater. 
Er verlor durch die Grumbach'ſchen Händel 1567 
fein Land, warb gefangen und flarb in der Cuſtodie 
in DOcflrih 1506. Seine erſte Gemahlin Agnes 
war die Wittwe ded Kurfürflen Morik von Sach⸗ 
fen, eine heſſiſche Prinzeffin, die zweite, die das Ge⸗ 
fängniß mit ihm theilte, Elifaberh, Tochter Kurs 
fürſt Friedrichss IE. von der Pfalz. Die 
Schweſter derſelben war mit Johann Friedrich's Bru- 
der Iohann Wilhelm vermählt, ver 1573 ſtarb. 

Es entſtand nun durch Johann Friedrich's Sohne 
Johann Caſimir und Johann Ernſt eine fraͤn⸗ 
kiſche Linie der Herzoge von Sachſen in Coburg und 
durch die Söhne Johann Wilhelm's Friedrich 
Wilhelm und Johann eine thüringiſche im 
Wieimar. 

Wie es in dieſen kleinen ſächſiſchen Hofhaltungen 
mit der Hofwirthſchaft beſchlagen geweſen ſei, er⸗ 
giebt fi aus einem ſehr lehrreichen, wie es ſcheint 
von Spittler auf Grund ber Acten verfaßten 
Aufſatz: 

„Schon Johann Friedrich der Mittlere 
(der in ver. Guftobie ſtarb) befahl am 10. März 1561 
ſeinem Hofmarſchal Kafpar von Gdttfarth um 
feinem Rath Eberhard von der Tann, daß fie 
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Sch zufammenfrgen nud ihr Bedenken za Baptes brin⸗ 
ger ſollten, auf was für Mache bie Hofhaltung eine 
zuziehen, was an Pferden, Geſinde, Handwerkern ab⸗ 
zuſchaffen, wie vie Aberflüffigen Ausgaben inzuzichen 
und alfo Hauszuhalten ſei, damit man beim. Einkom⸗ 
men bleiben und ber. Schulden überhoben fen Bönne,” 

„Die. reolichen Hefmänuer nahmen nam bie alte 
Hoforonung vor ſich, gingen fie durch und machten 
tee Anmerkangen. Sir übereilten ſich dabei nicht und 
brachten fichen Monate damit u, ehe fie ſolche uͤber⸗ 
reichten. Sie fanden, daß die alte Hofordnung ſehr 
vernünftig und vorſichtig geſtellt, aber in einigen 
Süden nicht gehalten worden, in andern nothvürftig 
zu ändern fi. Es fand fi, daß inſsgemein 
umb ungefähr über achtzig Tiſßche tägliqh 
in bie 400 Perſonen am Hefe ſperſten, dieſt 
koſteten allein in Küche und Keller zu unterhalten 
ohne ven Zufchlag und Gaſtereien, jaͤhrlich 46,500 
Gulden: Es: fand fidy.umter andern auch, daß unwe 
vem Herrn Großvater und: Bates nicht mehr als. ein 
Hofſchneider gebraucht worden, jetzt ſelten unter dreißig 
und daß. fie In. ver Hofſtube drei Tiſche beſetzten. Alle 
Bunlte des Hofweſens wurden genau durchgegangen, 
erwogen und mit bienliden Vorfſchlägen fe verſehen, 
daß fir. zum Fundament der neuen Gof- Rıformanien 
gelegt werben Tünnten.‘” 

„len. vie aufgelaufmen fürſtlichen Kammer⸗ 
ſchulden verrathen, vaß gleichwohl die fürſtlichen Aus⸗ 
gaben groößer, als die Einnahmen geweſen. Es muß 
alſo dieſen Hoforbnungen entwroer am: ver gehörigen 
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Beobachtung oder an zulänglicher Werfaffung gefehlt 
haben. Sie beftärfen bie traurige Wahrheit, 
dag die Höfe nit ſo geſchwind und leicht 
aus der Verwirrung berausftommen, als 
fie hineingerathen find. Die beiten Herren 
fürflich eohurgifcher Linie Johann Eafimir uns 
Johann Ernft haben, trotz ihrer erneuerten Hof⸗ 
orbnungen von 1574, 1607 und 1636 ihren Herren 
Deiten 1638 fa 1%, Million Gulden an 
Schulden zur Veriheilung binterlaffen.”“ 

Der eben genannte Herzog Johann Caſimir 
zu Coburg War der Schhwiegerfohn des Kurfürften 
Auguf von Sachen, .ver dadurch berühmt ges 
worden tft, daß ihm der galante wälſche Graf 
Hieronymo Scotto, mit dem er geheime .Künfte 
trieb, die junge Gemahlin Unna verführte: die, Ehe 
ward gefchieden und Anna flarb nach zwanzigjährigem 
Arreſte auf ner Veſte Coburg 1613. Der Herzog war 
ein feinem Better in Dredven Johann Georg I. 
ehenbürtiger Liebhaber des edeln Waidwerkd. Unterm 
30. März 1613 ſchrieb er ihm einmal ein Dank⸗ 
jchreiben, das von feinem Humore Beugniß giebt: 
„BE 8% angenehmes eigen Hanpfchreiben habe Ich 
fambt den verehrten Mützen und Handſchuhen von 
Dtterhäuten und der biebernen Muͤtze wohl empfangen, 
thue mich demnach folches feltfamen und wohl zu⸗ 
fammen gerichteten gar angenehmen Winter = und recht 
jägerifhen Habits ganz freunnlichen bedanken, welches 
ih von E. 2. wegen zufünftiger Gott Helfenben 
Winterjagd zeitlich führen will. Der vide Hund hat 
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den. gnäbigen Gruß von E. L., auch Gtoffel Jäger 
ein groß Glas. mit Wein und ver Zwärg Jäacklein 
darbei eine gute Maulfchellen, ver er ſich faſt be⸗ 
ſchweren wollen, empfangen, und ift dad Männleln 
einen Weg wie den andern noch immer unnüß, wie 
dergleichen Heinen Leuten ihre Art, Habe Ihn auch ver» 
tsöftet, wenn wir mit Bott zufammenfommen, daß die 
vorgefandte Maulſchellen bei &. %. Zins tragen umd 
ihm vollkommlich wiederfahren fol.‘ 

Dieſer jagdluſtige Herr zu Coburg ſtarb 1638 
und fünf Jahre nah ihm Johann Ernſt zu Eiſe⸗ 
nach; mit ihm ging die fränkiſche Linie aub. 

„In ver thüringiſchen Linie im weimarifchen 
Haufe ging «8 nicht viel beffer ald in ber coburgifchen 
her, ohngeachtet Herzog Johann Wilhelm ſchon 
1570 den Anfang zur Einziehung feines Hofes der⸗ 
geftalt machte, daß er, anflatt der bisher am Hof ge⸗ 
fpeiften 376 PBerfonen nur 2738 und von feinen 
reiffgen Pferven nur 80 Hehielt. Diefe neue Hofordnung 
hielt zwar den Geift der alten Unorpnung im Zaum, 
aber unter einem jungen und feurigen Herzog nahm ber 
Glanz des fürftliden Hofweiend von neuem zu und 
die Mittel ihn zu unterhalten, von Tag zu Tage ab. 
Ehe man fichs verfah, gefellte fich die Dürftigkelt wies 
der zur Hoheit. Diefes gefhah dem Herzog Fries 
drich Wilhelm zu Weimar.‘ 

„Diefer berühmte Fuͤrſt, der fonft unter dem Nas 
men de8 Kur- Apminiftrators in den fächflfchen Ge⸗ 
ſchichten vorzüglich bekannt ift, trat 1536 (vierund⸗ 
zwanzigjaͤhrig) feine Regierung in ven bluüͤhenden 
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Zahren an, wo die Leiden ſchaften ihre größle Stärke 
und Gewalt äußern und der Ueberieging gar 
gelten Pia laſſen. Gr Halte großen Verflanb und 
dad beſte Herz, aber ein. jo leichtfinniges Gemüth, daß 
eo ſich aus feinen Cinkünften fo wenig als aus ſei⸗ 
en Schulden etwas machte, einen praͤchtigern Hof 
hielt, als fein Vermögen verfbattete, nie vor den dm 
Zum Morgen ſorgte und nur auf den finnlichen Ge⸗ 
nuß feiner Hoheit duchte. Er war der redlichſte und ehr⸗ 
Uchſte und dabei leutſeligſte und gnadigſte Hert, aber 
ver nachlaͤſſigſte Gaushalter über feine fürſtlichen Ein 
fünfte. Dieſe reichten baum zum nötbigen Aufwand, 
ee war aber zu großmüthig, als daß er bie überflüſ⸗ 
figen Diener umd Rittmeiſter, vie fen Vater Johann 
Wilhelm bei feinen franzöftichen Feldzügen gebraudkt 
Hatte, verſtoßen ſollte, ob ihm glei: das Geld dazu 
fehlte, er fle auch font nit zu brauchen wußte; das 
It fein Gerz und die Ehre feines Haufes nit. Das 
Beysgen. und Berborgen was fein tägliches Geſchäͤft. 
Er betrog Niemanven, wurde aber wacker betrogen. Es 
lief bei aller ſeiner natürlichen Neigung Jedermann zu 
dienen und gefällig zu ſein, auch ſehr viel Eitelkeit 
mit unter, Indem: er zumeilen. Gelder erborgte, um fie 
dem Könige in Frankreich um feinen Hessen Wet 
tern in Coburg wieder leihen zn koͤnnen: er dachte 
fi dadurch ein Anfehen zu machen, mußte Die Gel⸗ 
wer ſchwer veszihfen und ſetzte Dabei feinen Credit und 
guten: Namen aufs Spiel. Sein unelgennüßiges 
Wehen zeigte ſich am Heften Geb ven Verwaltung des 
Kurfuͤrſtenthums und machte Ihm wiel Ehre, er nahm 
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fie aber beſſer als vie Regierung feines Landes in 
Adıt, borgte auch and ver Furfürfllichen Rentkammer 
in den zehn Iahren feiner Aominiftration nad .tumd 
nach mehr nicht, als 10,000 Gulden. Die Der- 
mahnungen feiner Räthe und die Klagen feiner fürfl« 
lichen Kammer über den Unrath feines Hofes, feiner 
Maler und Drechsler Hörte er allezeit fehr gnädig an, 
lengnete auch nicht, daß es in Vielem anders fein 
könnte; er dachte aber an feine Aenderung, obneradhiet 
er fie verſprach. Er wußte, daß viefe Sprache ſchon 
am Hofe feines Vaters und Großvaters Mebe geweien 
und daß derfelbe doch beſtanden: daher Hofite er «8 
auch wohl noch auszuhalten, ohne feinen Favorit⸗ 
Neigungen wehe zu thun. Diefe gingen nun fonder- 
lich auf das Bauen, Jagen, Reifen,“ Gaſtiren, Anſchaf⸗ 
fen koſtbarer Pferde, Gemälde, Iumelen und anderer 
Dinge, woran gemeiniglicdh die itelfeit der Jugend 
ihre Luſt findet, vornehmlih aber aufs. Spielen und 
Verſchenken. Dabei verthat er mehr, als fein Land 
vermochte,‘ , 

„Beine. Räthe verjahen ed, daß fie den Mech- 
nungsbeamten nicht fleißig nachfahen, vie Aemter⸗ und 
Hofrechnungen zufammentommen ließen, ihre Abhörung 
und Berichtigung von einem Jahr zum andern ver⸗ 
fparten und hernach nicht mehr wußten, wo fle zu 
Haus waren und wo fie anjangen follten.” 

„Der Schade, worein wer Herzog in den erflen 
drei Jahren feiner Regierung gerieth, belief fich über 
drei Tonnen Goldes, dabei war er eben fo gleichgültig, 
ald wenn er eine Partie im Schach verlor. Den 

Sachfen. I. | 2 
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letzten Sammer mußte er noch zu allem Ginfommen, 
Santa. uni; Vrankſteuer, anf über 80,008 Gulden 
borgen. 
„Seinen Raͤthen und fonderlih dem Kanzler war 
Dabei nice wohl zu Muthe. Dies war Dr. Marcus 
Gerfienb.erg *) Ihnen wurde allmälig bange, fie 
möchten. von des Herzogs Bruder Johann darüber 
zur Rechenſchaft gezogen werben, da er das zwanzigſte 
Jahr erreicht nnd nach dem 1537 gemachten Ver⸗ 
gleiche der Schuld Halter auf: eine Sonberung bringen 
konnte. Wie. hatten es auch: wirklich Urſach. Ihre 
Saumfeligksit bei Abhörung und Durchgehung der 
Rechnungen war wenigſtens Schuld varan, daß ſich 
der herrſchaftliche Unrath in einem fort gehäuft, ohne 
daß fie und der Herzog eigentlich wiſſen konnten, we: 
er fledde, wie weit er gekommen und wiefern er noch 
zu hemmen. fei 30. 20.” 

„Am 21. Juni 1590 warb ein Virgleich zwi⸗ 
ſchen ben Beiden Bruͤdern errichtet.” Der künſtliche 
Anftrih des neuen Schuld» Gräuels zeigte, daß er 
von Gerſtenberg's geichidter Hand iſt. Es hleß 
da unter andern: „Das Fürſtenthum der beiden Herren 
Brüder ſei noch mit etlichen alten Schulden beladen, 
welche mehrentheils noch von Alters her auf der Rent⸗ 
fummer verſchrieben geweſen, einestheil® auch biöher 


*) Er flarb 1623 als Geheimer Rath bei Kurfürft 
Sobann Georg I. von Sadfen, in Weimar und Als 
tenburg ſehr veih mit Gütern angefeflen — mit: feinen 
Söhnen erloſch 1857 fein Geſchlecht wieder. 
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zu Erkaufung eilicher Güter, Verfertigung ver Gebäude, 
Reiſen Herzog Johann's, angewandten Anlehen 
u. dergl. fürgenommen worden ꝛc. Man habe ſich 
brüderlich verglichen, daß kein Theil ferner Schulden 
machen wolle sc., man babe ſich aller unnöthigen 
Ausgaben gänzlig entfhlagen und darauf die 
Steuer, fo von der Landſchaft verwilligs, 
dergeſtalt außgefekt, daß ſolche ꝛc. zur Bezahlung ver 
Schulen gebraucht werben follten ꝛc. 31. 

Die coburgiſche oder fränkifche Linie flarh 
3633 während des breißigjährigen KricW aus und 
ihre, wie erwähnt, mit faf 15 Million Gulden 
Schulden beſchwerten Beflgungen fielen der thüringie 
ſchen Linie zu. Diefe thüringifche Linie theilte fidh 
zuaft in die Linien Altenburg und Welmar, 
von denen bie erflere, deren Stifter der gefchilverte 
Friedrich Wilhelm I. war, 16723 mit Friedrich 
Wilhelm III. feinem Enkel ausflarb. 

Swifchen Friedrich Wilhelm L, dem Stifter 
der Linie Altenburg und.der Kur Sachſen Aominiftrater 
und Friedrich Wilhelm II., mit dem die Linie 
Altenburg ausging, liegt ein Friedrich Wilhelmik, 
ter während ver Zeiten des dreißigjährigen Kriegs 
. 1639—1669 regierte. Daß das Wohlleben an feinem 

Hofe nach den Kriegäprangfalen und mit wiederherges 
ſtelltem Frieden wieder in vollem Zuge geweſen fei, 
bezeugt ein drolliges Document, daß ein Branden« 
ſtein ausftellte, darin er ſich renerfirte, ſechs Wochen 
lang weder zu Altenburg noch anderweit „nicht mehr 
fi zu betrinken:“ 

2% 
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„Demnach ich Endes Verzeichneter wegen geflti« 
:gen übertriebenen Trunks, wodurd ich: leicht um Leib 
und Leben, meinem armen Weib und Kind zum böchften 
Schaden hätte fommen follen, mich nunmehr refolvirt 
babe, zwifchen bier und Jacobi (25. Juli) mich mit 
‚dergleichen Laſter niemals zu überladen, auch zu beflo 
fleifer und feſter Haltung derfelben, da ich mich etma binnen 
dieſer Zeit darzu veranlaffen dürfte, verpflichte ich mich 
zu allenmalen ein paar gute Maulfchelen von meinem 
gnäbigen Herren, oder weme es ihre 8. ©. jemandes 
von den Bigen anbefehlen wollte, zu erhalten, ober 
mih fonften mit einer ungewöhnlichen Adelichen 
Strafe belegen zu lafien. Zu mehrerer Bekräfti⸗ 
gung babe ich folches eigenhändig unterjchrieben. 
Altenburg, den 9ten Juni 1652. 

„Darbey if zu gedenken, (1. S.) Wolf Dietrich 
daß, wenn es auch ander yon Brandenftein.” 
weit geſchehen jollte, ich 
mid gleihwohl zu eben⸗ 
mäßiger Strafe erkenne.” 

Während die Linie, Altenburg ausſtarb, blüßte 
Weimar fort und theilte fih mit ven Söhnen Her⸗ 
209 Johann's, ver 1605 farb, Wilhelm und 
Ernſt vem Frommen in die zwei noch blühenden 
Häuferr: Weimar und Gotha. 

Gerzog Wilhelm von Weimar und Herzog 
Ernſt der Fromme hatten noch neun Brüder und 
. unter dieſen ward ein Prinz mit dem Unglüdsnamen 
Johann Friedrich in ganz befonverer Beziehung 
tragiſch merfwürbig: er ward noch unglüdlicher als 
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fein in der Cuſtodie in Deſtreich geflorbener Groß⸗ 


oheim und fein bei Muͤhlberg gefangener. Urgroßohelm. | 
Nöfe, der. Biograph Herzog Bernhard's, Hat auch: 


von ihm eine Biographie geliefert. 


Wie Herzog Ernft fih duch feine Froͤmmig⸗ 
keit auszeldmete, wurde Johann Fraͤedrich gerade: 
durch das Begentheil berkchtigt. Er gehörte zu de⸗ 


wen, bie, wie ber franzöflfde Marfhall von Zus 


zemburg, ein PBartum mit dem Tenfel nach ber. 


Dollämelnung abgeſchloſſen hatten und die, wie bie 
fuperftitidfe Sprache jener Zeit es ausdrückte, ber 
Teufel denn auch wirklih holte. Diefer Johann 
Brieprih von Weimar war geboren 1600, un» 
widmete, wie feine Brüber, im Anfang des dreißigjäh⸗ 


rigen Kriegs feinen Degen der Sache ver Proteſtan⸗ 


ten. Auf feinen Erbgütern Ichtershauſen, Reinhardso⸗ 


—XXX 


brunn und Jambuchshof ergab er ſich der ſchwar⸗ 


zen Kunſt, mied den Umgang mit ſeinen Brüdern und 
den Öffentlichen Gottesdienſt, ging nie zum Abends 
mahl, beftritt die Fortdauer der Seele nach dem Tode 
und meinte, das Daſein eines Gottes Laffe fig nicht 
beweiſen. Er las die Schriften des Paracelſus, 
Cardanus und anderer Magier, ſuchte ſich alle 
Zauberbüher und Segenäfprüche zu verſchaffen, mit« 
telft weldyer er Die Stärke von zwölf Mann gewinnen, 
fh ſchußfeſt und unſichtbar machen wollte und gab 
fi diefen und andern gebeimnißvollen Praktiken oft 
Bis zwei Uhr Nachts bin. Zuletzt Dingte er geradezu 
den Teufel, vor: der Hand wahrſcheinlich nur nach ver 
in Fauſt's GHöllenzwang und ähnlichen Büchern ent⸗ 
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haltenen Anwefung, wobel die Gere nit Geſahr 
laufe, wenn man nur vorfihtig fe. Im Jahre 1625 
trat er in die Dienfte König Shriftian’s IV. von 
Dänemark, ber damals den Oberbefehl der Protes 
flanten gegen Kalfer und Liga führte und in deſſen 
Heere ſich berei® Tein älterer Bruber Johann Ern ſt 
und ber jüugſte, der berühmte Bernhard befanden. 
Bei einer Aufwartung in den Gemaͤchern des Königs 
befam er.mit feinem Bruder Bernhard un dem 
Bfalggrafen von Birkenfeld ärgerliche Hündel, 
fo daß Johann Ernft, als däniſcher Generallieu⸗ 
tenant, vom Könige angewiejen wurde, ihn zu verhafe 
ten. Johann Friedrich, ber die verlangte. Ablie⸗ 
ferung des Degens für eine unaustilgbare Schande 
anfab, mehrte fig wie sin Verzweifelter und verſuchte 
fogar zulegt in nie Weſer zu foringen. In einer fſo⸗ 
fort aufgeſetzten fchriftlichen Eingabe an den König 
Aagte er feinen Bruder au mit ihm wie mit einem 
Hunde, nicht wie mit sinem Cavalier umgegangen zu 
fein uns fette bei, da man ihm feine Ehre geranbt, 
ſolle man ihm licher vollends den Kepf vor die Füße 
legen, die Urheber der That aber hätten es zu verant⸗ 
worten, daB es mi Ibm aufs Aeußerſte gekommen 
und er num des Teufels werden müſſe. 

In Folge dieſes Auftritts wurde Herzog Jo⸗ 
Hann Friedräch vom »proteflantifchen Heere wegge⸗ 
ſchicht, wo ohnehin ſchon Tchlimme Gerüchte über ſei⸗ 
nen Umgang mit dem Teufel ihn verrufen gemacht 
hatten. Er kehrte nun nach Ichtershauſen zurück. 
Hier verſank er in düſſere Schwermuth und in Fürs 
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perliches Beiden, fo daß er flih, einem Briefe an feinen 
Bruder Herzog Wilhelm zufolge, den Tod wünſchte. 
Er machte vinen vereitelten Verſuch, zu dem Parhelie 
ſchen Here zu niflichen, wobei ein Menſch von ihm 
niedergoſtoßen wurde. Er Schoß mehremale auf bie 
Bauern In Ichtershaufen und beginſhandere von Hal 
dem Wahnſinn zeugende Streiche. Enplidh gelang eb 
Km im April 1627 zu den Ligiſten zu entflichen. 
Aber au Hier gerieth er uno zwar gleich Im Augen: 
DIE feimer Ankunft in Gändel und ſtieß einem Offi⸗ 
zier den Degen durch ven Leib. Tilly Reh ihn nad 
ver Feſtung Erichsburg im Fürſtenthum Calenberg 
bringen, was wieder nur unter wüthendſter Gegen⸗ 
wehr von feiner Seite vollzugen werden Tonnte. Der 
Hof zu Welmar erwirkte Hierauf feine Auslieferung 
von Tilly. Man brachte ihn nach Thüringen und 
wieß ihm vorerfi in dem ehemaligen Kloſter Oldis⸗ 
Teen ein Gefängniß an. Hier fleand er einmal vom 
Bett auf, ſah In die Winkel des Zimmer, murmelte 
in einen jeden verfekben unverfländliche Worte Hinein, 
ſprach Heife zum Fenſter hinaus und horchte aufmerk⸗ 
fam wie in Erwartung einer Antwort. In der dam 
auffolgenden Nacht Yörten die Wächter ein ſtarked 
zoben unter dein Gefängniß. Der Herzog aber Aus 
ßerte Rh am Morgen lachend gegen die Aufwärter 
über dad Gerauſch und Tehüttelte feine Ketten mit Ge⸗ 
wait. Zur Muhe ermahnt, fagte er: - „Es fol und 
muß fo fein, ih will euch Tagen, warum ich ſolchet 
time. Man bat mir vergangene Nacht zugerufen, I 
ſolle mich Tosmachen, ſonſt würde ich für einem ſchlech⸗ 
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ten Kerl gehalten.“ Gegen Abend, als er ſich vor 
der Belauesung ficher glaubte, hüllte er fich in feinen 
Mantel ein, winkte mit Kopf und Händen nach bem 
Benfter und gebehrvete fich jo, als ob Jemand neben 
ihm fitzend, mit ihm ſpräche. Darauf oronete der 
Beichtvater einegpetftunde in der Wachtſtube an. Wie 
man die Worte fang; „für dem Teufel uns bewahr,” 
fprang ber - Herzog wüthend auf und tobte. Später 
zief er den Böſen oftmals unter dem Namen Hippo⸗ 
fra8 ober German und wenn derſelbe nach feiner 
Meinung fi eingefunven hatte, überfchüttete er ihn 
mit Vorwürfen. Der Oberauficher, ein Herr von 
Sandersleben, bezeugte, daß er einft einen Hefti« 
gen Streit zwifchen dem Gefangenen und dem Unſicht⸗ 
baren in franzöflfcher Sprache gehört habe, der an⸗ 
hielt, bis der Beichtvater wiederum eine Betſtunde an⸗ 
oronete. Beim Befang: „Bott der Bater wohn’ und 
bei“ fei dann der Herzog wiederum wie raſend gen 
bie Thüre gerannt. 

. Bon Oldisleben mard Johann Friedrich im 
Verlaufe einiger Wochen nad) ‚Weimar verſetzt. Für 
feinen neuen Kerker wurden neun Bürger ver 
eidigt, ihn bei Toneäftrafe zu bewachen, alfe feine Res 
den und Bewegungen zu beobachten und bis zu feiner 
Todesſtunde nichtd von dem, was fie vernehmen würe 
ben, jemaub anderd, als ihren Vorgeſetzten zu offen- 
baren. Die Wachtſtube warb. mit Kanzel und ſonſti⸗ 
ger Einrichtung für den Gottesdienſt verſehen und non 
nun an täglich von ten Geiſtlichen Beſchwörungéfor⸗ 
meln abgelefen, geprebigt, gebetet und gefungen. Der 
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Gefangene antwortete auf dieſes Alles bald mit Hohn, 
bald mit Zorn. Er zerriß mehreremale die ſchweren 
‚Ketten, die man ihm angelegt hatte. Endlich im Oc⸗ 
iober 1627 Iegte er das Geſtändniß ab, ſich dem 
Teufel mit feinem Blute verfhhrieben zu 
haben. Am andern Morgen folk man ihn tobt, 
mit dem Geſicht gegen bie Erde gekehrt, in gekrümm⸗ 
ter Stellung, eine blutende Wunde in der Eeite. 


Die Wachter des Herzogs wurden fofort am 
weimarifchen Hofe in Dienft aufgenommen, was ver« 
ſchiedenen Auslegungen über die wirkliche Art jeines 
Tores Raum läßt. Das Haus, wo er geflorben war, 
blieb bis auf die neuefle Zeit verrufen wegen feines 
ammandelnden Geſpenſts, das das Idf Hpapierene 
Geſicht im Volke genannt wurde. 


Ich kehre nun zu den Brüdern biefes unglüd- 
lichften unter den drei Johann Friedrichen zu- 
rück, zu denen, von denen bie jegt noch beſtehenden 
erneftinifchen Häufer Sachfens ihren Urfprung ableiten. 


Stifter des Haujed Weimar war Herzog 
. Wilhelm, ver bis 1662 regierte. Seine Nachkommen 
theilten jich wieder In die drei Linien Weimar, Eis 
fenad und Jena. Jena farb aus 1690, Eife- 
nad 1741. 

Stifter des Haufes Gotha war Herzog Ernft 
der Fromme, der bis 1675 regierte. Seine Nach— 
kommen tbeilten ſich wieder in fieben Linien Gotha, 
Coburg, Meiningen, Römhild, Eifenberg, 
Hildburgbaufen und Saalfeld. Don dieſen 
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Reben Linien ſtarben vier wieder aus: Coburg 1699, 
worauf Saalfeld den Titel Coburg ammahm, Eis 
fenberg 1707, Rdmphilp 1710 und Gotha 1805, 
worauf Coburg den Titel Coburg⸗Gotha ame 
nahm. , 





Der Hof zu Weimar, 


m 


Sadjfen - Weimar. 


Herzog ®ilhelm, 
geftorben 1662. 


Herzog Wilhelm, der Stifter des Haus 
jes Weimar, geboren 1598, war ein Zwilling, fein 
Zwillingsbruder flarb bei der Geburt. Seinen Vater 
Sobann.verlor er im fiebenten Jahre, die Mutter 
Dorothea Marie von. Köthen erzog ihn. Er 
war der fünfte von ben elf Brüdern, die, was 
ale größte Merkwürbigfeit auszuzeichnen iſt, nach 
einander geboren wurden, und unter denen Ern ſt 
der Fromme, der neunte Bruder, der Stifter 
des Haufes Gotha und ver berühmte Bernhard 
von Weimar, der jüngfte elfte Bruder, den größten 
Namen fi machten, ver. achte Bruder mit dem Uns 
glücksnamen Johann Friedrich aber durch fein 
tragifches Schielfal merkwürdig geworben if. Neun 
Brüder, alle, außer Ernft, flarben vor Herzog Wil« 
helm, außer Bernhard noch zwei im breißigiährigen 
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Kriege: der älteſte Johann Ernſt, der fich mir 
dem Grafen Mansfeld zu Bethlen Gabor geret⸗ 
tet, 1626 in Ungarn, im Begriff einen neuen Feld⸗ 
zug in Schleſien zu machen. Der dritte Bruder 
Friedrich focht ebenfalls bi Mansfeld und bei 
Braunfhweig, als diefe fih nad den Nieverlan- 
den warfen: Friedrich fiel auf dem Marfch dahin 
1622 bei Fleury. Mit ihm Hatte Herzog Wilhelm 
1617 eine Reife nad ben Niederlanden und 1618 
nach Frankreich gemacht. 

Auch Herzug Wilhelm wurde ein Hauptheld 
des dreißigjährigen Kriegs: es leitete ihn, indem er 
ſeinen Degen der Sache der Proteſtanten widmete, die 
geheime Hoffnung, die Kur wieder erſtreiten zu können. 
Er viente zuerſt unter Kurfürſi Fried rich von der 
Pfalz, König von Böhmen und wohnte der un⸗ 
glũcklichen Schlacht bei Prag bei, 1620: er focht im 
Sterne des Böniglichen Thiergartens mit folddem Hel⸗ 
venmuthe, daß von den 3060 Mann feine: Regiments 
Herzog von Weimar nur 26. Mann übrig blieben: 
Sovann ſocht Herzog Wilhelm in Gemeinſchaft mit 
dem’ Grafen Manafelv und dem Markgrafen Goorg 
Friebrich von Baden⸗Ourlach: mit dieſem 
wohnte er dem Treffen bei Wimpfen bei 1622. Bars 
auf trat er in don Dienſt Herzag Chriſtian's von 
Brannfhhweig, des bekannten abentheuerlichen Bi⸗ 
ſchofs von Galberſtadt. Gefangen bei deſſen 
Niederlage 1623 hei Stadtlo im Stifte Munſter durch 
Tilly, ward er nach Neuſtadt bei Wim gebracht, 1628 
aber nach flebzehn Monaten vom Kaifer durch des Kurfür⸗ 


Mn 
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fen von. Sachſen Vermittelung nach gethanem Zufall 
— worauf er Kaiſer Ferdinand II. bei der Tafel 
dad Handtuch gereicht — wieder freigelaffen und lebte 
feitvem ohne Theilnahme am Kriege in Weimar. Erf 
als 1631 Guſtav Adolf nah Deutichland Tam, 

verband. eg fich mit dieſem nach dem Siege bei Brei« 
tenfeld zw Halle, eroberte Erfurt und das Eichsfeld 
und nahm. dann an dem Zuge des Schwenenfönigs 
an den Lech, wo Tilly fiel, an dem Siegebeinzug im 
München und an dem. blutigen @turme des Lagers 
Wallenſtein's bei Nürnberg Theil. Hier endeten vie 
Kriegsunternehmungen Herzog Wilhelm’s, er begab 
fich feiner gejchmwächten: Geſundheit Halter zurücd nach 
Erfurt, das Cammando feiner Truppen überließ ex 
feinem Bruder Vernhard. Nah dem Tone Bus 
ſtiav Adolf's in der Lützner Schlacht ward Herzog 
Bernhard vn. Oxrxenſtierna zum. Herzog von 
Branken erhoben, Herzog Wilhelm erhielt das Eichs⸗ 
feld... Aber nach dem Verlufte der Nörblinger Schlacht 
1434 Ist Herzog Wilhelm dem 1635 von Kur 
ſachſen nit dem Kaiſer gefchleffenen. Frieden zu Prag 
hei, Alte Pläne des weimariſchen Haufes auf Aus⸗ 
dehnung ſeiner Macht: ie Thüringen und Franken ver⸗ 
eitelte die Vergiftung des Helden Bernhard im 
Jahre 1639, eben ala er ſich ein neues Fürſtenthum 
im Elſaß erkämpft Hatte.*) Im weſtphaͤliſchen Frieden 


) Die Geſchichte des Herzogs Bernhard von Weimar 
als im weſentlichen Zuſammenhange mit dem dreißigjährigen 
Kriege ſtehend, iſt in der Darſtellung dieſes Kriegs bei ver Be: 
ſchichte des oſtreichiſchen Hofes aufgenommen Bd. IV. &.58—68, 
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erhielt Weimar nichts, das Eichsfeld hatte wieder an 
das Ersfift Mainz gegeben werden müffen, vieles 
Erzftift erwarb auch 1664 den Hauptplatz Thüringens 
Erfurt. 

Die Haupiperfon, durch die die Geſchäfte am 
weimarifchen Hofe gingen, war der Geheime Rath Sa⸗ 
muel Gochhauſen, der 1658 flarb, von der Fa⸗ 
milie, der die bekannte Sofdame unter Carl Au guft 
und Goͤthe angehörte, 

Dier Jahre nachher 1662 farb Herzog Wil 
helm vierundfechzig Jahre alt, nachdem er feit 1651 an 
die Stelle des 1613 durch Berwahrlofung eines Alche⸗ 
miften abgebrannten Schlofles zu Weimar, die Wil« 
beimsburg gedanut Hatte, ein flattliches Schloß‘ mit 
Willen, Außenmauern und Waflergräben umfchloffen, 
das 123 Jahre geflanden bat und erft unter Carl 
Auguft, ein Jabr ehe Göthe nah Weimar Tam, 
1774. abbrannte. 

Herzog Wilhelm hinterließ von feiner Gemah⸗ 
kin Eleonore Dorothea von Deffau eine Prin⸗ 
zeſſin, die mit dem Herzog Moritz von Sachſen⸗ 
Zeiz vermählt ward und vier Prinzen, von denen 
Johann Ernſt in Weimar folgte; Adolf Wil- 
beim erhielt Ciſenach, flarb aber fon 3669. und 
nun fiel Eifenah an den dritten Bruder Johann 
Georg; der vierte jüngfte Prinz Bern hard warb 
der Stifter der Linie Jena, die fihon mit feinem 
Sohne wieder außging, worauf Sena 1690 an 
Eifenach kam. 
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Johann Einf, 
‚2662 — 1683, 

Herzog Johann ruft, geboren 1627, war 
ver ältefte Sohn und Nachfolger des Stifter des Hau⸗ 
je Weimar, Herzog Wilhelms. Sein Lehrer war 
der berühmte Frie drich Hortleder, aus dem Mag⸗ 
deburgifchen gebitttig, der aus den Urkunden des weis 
marifchen Archivs die Gefihichte des ſchmalkaldiſchen 
Krieg$ herausgab und als weimarifcher Hofrath 1640 
ſtarb. Johann Exnſt machte darauf 1646 mit ſei⸗ 
nem Hofmeifter, dem nachmaligen Geheimen uud ‚Raw 
merratd Eufahius von Brink die Reife durch 
die Niederlande, Frankreich und Italien, erkrankte aber 
zu Gaen an ben Blattern, und zwar zu derſelben Zeit, 
ald feine Geſchwiſter diefelbe Krankheit zu Weimar 
überfallen Hatte, was bazumal als ein Gauptbeweis 
von der Macht der Sympathie angefehen wurhe. 

Fünfunddreißig Jahre alt 1662 trat Johann 
Ernſt die Regierung in Weimar an, regierte einund⸗ 
zwanzig Jahre und flarb 1683. Gine Hauptfigur am 
feinem Hofe machte fein Geheimer Math, der berühmte 
Mechtoprofeſſor und Drbinarius zu Jena Georg 
Adam Struve. Er iſt der Ahnherr der in un⸗ 
fern Tagen vielgenannten beutfch» ruſſiſchen Familie 
Struve. Er ſtammte aus dem Magdeburgiſchen non 
einem Mühlenvoigt ab und war ein von den deutſchen 
Sürften weit und breit, wie fpäter Pütter in Mile 
fingen, confultister Mann, ver durch eine ungeheure 
Zörperliche ſowohl als geiftige Fruchtbarkeit ſich einen 
Namen gemacht bat: er hinterließ aus zwei Eben 
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ſechsundzwanzig Kinder und dreißig Enkel, Bücher hat 
er noch ungleich mehrere Hinterlafien. Er flarb 1692, 
zwei Jahre nad) dem Unfall von Jena an Weimar. 
Sein Sohn Burkhard Gotthelf Struve war 
BGofrath und Hiftoriograph zu Weimar und einer der 
Begründer der Literarhiftorie in Deutfchland, ber Ver⸗ 
faffer der Bibliotheca historica, die zum erſtenmal 
das große Hiftorifche Material, das fih in fafl drei 
Jahrhunderten feit Erfindung der Buchdruckerkunſt aufe 
gehäuft Hatte, zu einer Meberficht brachte, die fpäter 
andere Gelehrte, Buder und Meufel fortgeiegt ha⸗ 
ben. Burkhard Gotthelf Hatte einen Sohn, des 
Profeffor In Kiel war und dieſer wieder einen Sohn, 
der ruffifcher Staatsrath und Neflvent zu Regensburg 
bei dem deutſchen Reichſtage war, 1802 zu Greig 
ſtarb und zuerſt den von Rußland ertheilten Adel ges 
führt ‚Hatte. Sein Sohn war wieber rufflicher Staats⸗ 
rath und Charge d’affaires zu Garlörube und ftarb- 
1828. Deffen Sohn endlich warb auf ganz andere 
Weife, wie feine Vorfahren bekannt: es war der Phre⸗ 
nolog und Führer des badniſchen Aufſtands Buftay 
von Struve, früher oldenburgiſcher Legationsfecretaiz 
zu Frankfurt, fpäter Advocat ın Mannheim und jegt 
nach America emigrirt. . Der Bruder des Garläruber 
Geſandten war zuffliher Geſandter in Hamburg, in 
welchem Poften ihm fein Sohn, der gegenwärtige rufe 
ſiſche Geſandte folgte: deſſen Schwefler war bie bes 
kannte Schriftftelerin Thereſe von Bacheracht, 
die eine kleine Zeit die Belichte Guntz kko w's war und 
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1852 als rau von Lützow auf der Infel Java 
geflorben if. 

Bermählt war Herzog Johann Ernft feit dem 
Jahre 1656 mit Ehriffina Elifabetb von Hol- 
ſtein Sonderburg: er hinterließ von ihr zwei 
Prinzen Wilhelm Ernſt und Johann Ernft und 
prei Peingeffinnen, von denen eine als Xebtiffin von 
Quedlinburg flarb, die andere an ven Fürſten von 
Schwarzburg- Sondershaufen und bie dritte 
an serzog Philipp von Sahfen-Merfeburg 
vermählt warb. 


Wilhelm Ernft mit feinem Bruder Johann Ernſt 
und feinem Neffen Ernft Auguft. 
1683 — 1728. 

Auch die Prinzen Wilhelm Ernft, geboren 
1662 und Johann Ernft, geb. 1664, machten, wie - 
ihre Vater in den Iahren 1679 bis 1660 bie große 
europäifhe Tour. Wilhelm Ernft regierte, da 
noch Fein Erſtgeburtsrecht eingeführt war, gemein 
f&haftlich mit feinem Bruder Johann Ernft und als 
diefer 1707 flarb, mit deflen Sohne Ernft Auguft. 

Wegen dieſer Mitregentfchaft entflanden eine 
Menge Streitigkeiten, da Wilhelm Ernft ein zwar 
eifrig theologifcher, geſtreng Iutherifcher, aber über fein 
fürftliches Anfehn fehr -eiferfüchtig wachender Herr war. 
Sein Neffe Ernſt Auguft, mit dem es freilich nicht 
ganz richtig im Kopfe fland, fand völlig unter feiner 
Leitung. Ein halbes Jahr nach feinem Regierungs⸗ 
antritt Hatte Wilhelm Ernft fich mit feiner Coufine 
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:&harlotte Marie, der einzigen Tochter feinds 
Oheims Herzog Bernhard von Jena vermäßlt, vie. 
Ehe war ohne Kinder und warb nach ſieben Iahren 
2690 pur) Scheidung getrennt. Darauf führte ber 
Meffe Eruſt Auguſt, ver felt 1716 vermählt war 
And Kinder Hatte, im Jahre 1724, vier Iahre vor dem 
Tode ſeines geflrengen Oheims, mit Zuflimmung veſ⸗ 
selon das Primogeniturredt im Haufe Wei- 
mar ein. 

Dr Hof zu Weimar war unter Wilhelm 
Ernft fo eifrig Iutherifch, wie fein Herr war. Der 
Herzog bielt alltäglich regelmäßige Betflunven, e8 muß⸗ 
ten alle Diener, die die Aufwartung bei ihm hatten, in 
feinem Gemach Taut die Bibel Iefen und die Gebete 
nach der Orbnung verrichten, ver Herr pflegte fie auch 
ans ven angebörten Predigten genau zu eraminiren. Der 
Hof war jo fill, daß zegelmäßig im Sommer neun, 
Am Binter acht Uhr Abende Küche und Keller ge⸗ 
ſchloſſen und ſaͤmmtliche Dienerfchaft entlaffen wurde. 
Der Herzog überwachte alle feine Leute ſtreng, hielt 
‚auf pünktlichfte Orbnung und war fo aufmerffam, daß 
er jeden feiner Diener im Borgemah an Gang und 
Auftritt von feinem Zimmer aus unterfcheiden Eonnte. 
‚Eine feiner größten Herzensfreuden war, einen großen 
Predigercötus in ihrem ſchwarzen Predigerſchmucke 
verfammelt um ſich zu ſehen. Sein Oberbofprebiger 
und Geheimer Ober⸗Kirchen⸗ und Gonfiftorlalrath war 
-auch ein Reichöbaron, einer von dem Erbkammerthür⸗ 
Hütergefchleiht des 5. Nömifchen Reichs, der Baron 
-und Dr. der Theologie Hans Friedrich von Wer- 
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ihern auf Wiehe in der goldnen Aue, der ihn um 
ein Jahr überlebte. Demnächſt war der fromme Kerr 
ein großer Liebhaber der Muſik, ex hielt fich. eine Kar 
pelle von ſechzehn Muftfern in Heyducken⸗Habit. 1696 
ward dad erſte Opernhaus in der Wilhelmaburg er⸗ 
baut und an feinem achtunddreißigſten Geburtstage 
19. Det. 1696 eingeweiht mit ver rarın Oper: „Bon 
der denen lafterhaften Begierben entgegengefegten tugend⸗ 
lichen Liebe.“ Endlich war ber fromme Herr auch 
noch ein großer Blumenliebhaber: den Schloßzwinger, 
wo fonft wilde Beftien gehalten worden waren, ließ 
er in einen anmuthigen Luftgarten umfchaffen, er hielt 
darauf, Jahr aus, Iahr ein, ale Tage, einen frifchen 
Blumenflrauß undfchöne Früchte zu haben. Im Jahre 
1706 warb das fpäter durch die Beftein der Göthe⸗ 
Periode jo berühmt geworbene Luſtſchloß Etters- 
burg erbaut. 

Noch erwarb ſich Wilhelm Ernf den Ruhm, 
die Bibliothek zu Welmar anjehnlich vermehrt und den 
Grund zu dem berühmten fähflichen Münzcabinet im 
Weimar gelegt zu haben. Die Vermehrung ber 
Bibliothek erfolgte beſonders durch ben Ankauf der 
Bücher des Profeffors Schurzfleiſch in Wittenberg 
und der des Dichters Logau in Schleflen. Das 
Münzeabinet orbnete der Polyhiſtor Tentzel, ver 
Hiftoriograph des Hofs der Verfafler der Saxonia nu- 
mismatica, ver 1707 unverheirathet und in drücken⸗ 
der Armuth flarb, obgleih er den Hofrathätitel ge⸗ 
führt Hatte. Sein Nachfolger als herzoglicher Hiſto⸗ 
siograph und Hofrath war der Sohn des Ahnherrn 
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der deutſch⸗ rufftichen Bamilie Struve, der oben ſchon 
genannte Literarhiftorifer Burkhard Gotthelf 
Struve Ich erwähne noch, daß der Archivar Mäle 
ber unter ver Regierung Herzog Wilhelm Ernfts 
die befannten ‚Annalen des Haufes Sachſen“ heraus« 
gab; fein Sohn, ebenfalls Ardivar, war der Lehrer 
Ernſt Auguſt's. 
Herzog Wilhelm Ernſt ſtarb im J. 1728, 
ſechsundſechzig Jahre alt. 


Ernſt Auguft, 
1725— 1748, 


Berfonalien diefes wunderlichen Herrn. Weimarifcher Sofbericht von 
Baron Pollnig von 1730. Dur tie Furcht vor einem Duell 
abgenöthigte zweite Heirath mit Charlotte von Baireutb. Verordnun⸗ 
gen gegen das Raijonniren der Unterthanen bei Zuchthausftrafe, gegen 
die Srauenzimmerfeuche bei Hofe und gegen vie Hochmutböfeuche ver 
Rathe. Reſcript über vie Teller mit Seuerpfeilen, zu Löfchung ber 
Beueröbrünfte zu brauchen. GSorrefpontenz über das wahre Philoſophen⸗ 
Licht der Natur und tie wahren Ruthengänger zu Aufpülfe bes Il⸗ 
menauer Bergbius. Gavallerie: und Artillerieexercitien im zweiten 
Stock der Wilpelmsburg. Der Balkenorven. Belvedere und Dornburg. 
Ausländer an ter Spige von Hof und Staat. 


Herzog Ernſt Auguſt war einer der origi⸗ 
nellſten Eleinen deutſchen Bürften des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts. Er war bereits vierzig Jahre alt, als er 
die Allein» Regierung antrat, vie Einſchränkung, in 
der ihn fein Oheim bei der gemeinjchaftlichen Re⸗ 
gierung gehalten hatte, hatte die Sonderbarkeit feines 
Charakters ausgebildet. Er war auf eine ganz eigen⸗ 
thümliche Weiſe ausgezeichnet durch felne ungemeine 
Hagerkeit und durch eine Meigbarfeit, Wunderlichkeit, 
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Heftigkeit und Empfindlichkeit, von ber die feltfamften 
Dicta und Facta ausgeboren. wurden. Gleich im 
erſten Regierungsjahre lud er Zinzendorf zu fi 
and zog ihn fogar über Regierungsfachen zu Rathe, aber 
auf vie Anmuthung des Grafen: „dem Herrn auf 
den Knieen nachzukriechen“ antwortete er: „man müfle 
nur den Kopf nicht hängen.” Später verfolgte er feine 
eigenen Wege, um zum „Lichte der Natur“ vorzubringen. 
Baron Böllnig ſah ihn kurz nach feinem Regierungsan⸗ 
tritt und befchreibt ihn in feinen Memoiren folgendergeftalt: 
„Dex Herzog wohnt wenig in ‚feiner Hauptflabt, 
jeine gewöhnliche Refidenz ift ein Luflfchloß in der 
Nähe von Weimar. Er hat es Belvedere genannt *) 
‚wegen der verfchievenen fchönen Gegenftände, vie in 
den Zimmern des erften Gefchofied zu fehn find. Das 
Schloß ift Flein, feine Hauptfchönheit iſt feine reizende 
Lage. Die Gärten, die nach fehr guten Zeichnungen 
ausgelegt find, werden ſchön werben, eben fo die 
Bofanerie und Menagerie, wo man alle Arten indiani« 
fche Vögel fieht.“ 
„Der Herzog iſt Wittwer von einer Prinzeſſin 
von Anhalt⸗Cöthen **), die eine Frau von aus⸗ 
gezeichnetem Verdienſt geweſen fein ſoll. Cie hat ihm 
einen Sohn und drei Töchter hinterlaſſen. Der junge 
Erbpring ***) ift zehn Jahre alt. Er hört und fpricht 
nur mit Mühe und ift dabei von einer fehr velifaten 


*) Erbaut im 3. 1730. 
**) Geſtorben 1728. 
+) Johann Wilhelm, geb. 1719, gefl. 1732. 
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Geſundheit. Die Aerzte fagen, daß das nichts zu 
bedeuten babe und daß ihm mit ber Zelt die Leichtig⸗ 
keit im Sprechen Fommen werde, Ich zweifle varan 
und glaube vielmehr, daß Ihn die Schüler Aesculaps 
zur andern Welt befbrbern werden. Auf dieſem Kinve 
beruht die "ganze männliche Nachkommenſchaft des 
Haufes Weimar. Der Herzog von Sachſen⸗Ei— 


ſenach, der nächſte Verwandte, Hat Feine Kinder, 
dergeftalt, daß beide Länder Weimar und Eifenadh 
"auf dem Punkte find, an das Haus Sachſen⸗Gotha 


zu fallen. Die Untertanen des Herzogs von Weimar 
liegen ihm fehr an, fich wieder zu verheirathen, aber 
es ſcheint nicht, ala 0b ver Herzog daran denke, ihnen 
zu Willen zu fein. Ich Habe öfters von Ihm: fagen 
hören, daß wenn man feine Feindſchaft haben wolle, 
man ihm nur von Heirath fprechen müſſe.“ 

„Kein Menfh wird e8 wagen, nach Belvedere zu 
gehen, ohne dahin gerufen worven zu fen. Nur ale 
Montage iſt e8 den Leuten aus den niedern Ständen 
erlaubt, ihre Bittfchriften dem dienſithuenden Eecretair 
zu übergeben, der fie ſodann dem Herzog zuftellt. Die 
Perfönen von Stande, fremde ſowohl ala einheimifche, 
laffen fi pur den Hofmarſchall anmelden und es 
wird ihnen nur felten die Vorftelung abgefchlagen.” 

„Bür gewöhnlidy hat der Herzog im Belvedere feine 


andere Geſellſchaft ala zwei Fräulein von Stande, 


die er „feine Ehrenfräulein‘ nennt und drei bürger⸗ 
liche Mädchen, die er feine Kammerfrauen nennt, einen 
Major von feinen Soldaten und ven Barbeoffizier, der 
ein Lieutenant oder ein Fähndrich iſt. Mit dieſen 
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Perſonen bringt der Herzog feine Zeit gu. Er iſt frühzeitig 
wach, ſteht aber fehr ſpaͤt auf: er nimmt ſeinen Thee 
im Bett und fpielt darin bisweilen Violine, manchmal 
läßt er feine Urchiteften und Bärtner Tommen, mit 
denen: er fich beſchäftigt zu zeichnen. Auch kommen 
feine Miniſter, um mit ihm über die Gefchäfte zu 
fprechen. Um Mittag ſteht er auf. Sobald er an= 
gekleidet iſt, ficht er Die Wachtparabe aufziehen, tie 
aus breinnbhreißig Mann beſteht und bie ein Lieutenant 
oder ein Fähndrich commandirt. Er läßt die Solda⸗ 
ten etereiren und corrigirt fie ſelbſt, wenn fie einen, 
Fehler machen. Darauf macht er einen Spaziergang 
und um zwei oder brei Uhr fegt er ſich zur Tafel. 
Die beiden Chrenfräulein, ber Stallmeifter, ver Mafor 
der Garbeoffigier und die Fremden, wenn beren ba 
find, werden zur Tafel gezogen. Das Diner dauert 
lauge, manchmal drei, vier und fünf Stunden. Man 
teinft dabei fehr ſtark und der Herzog 
fpricht viel, aber die Unterhaltung erftredt 
fih gewöhnlich über wenig angenehme Be- 
genftände Nah dem Diner wird der Kaffee ge⸗ 
nommen, der Herzog zieht ſich auf einige Augenblicke 
zurüd, dann fpielt er mit den beiden Ehrenfraͤulem 
und dem Major Quadrille; manchmal raucht er auch 
blos und oͤfters zieht er fi in fein Zimmer zurück, 
wo er fih bis zum Schlafengehen mit Zeichnen und 
Violinſpielen unterhält.‘ 

„Wenige Wodjen vergehen, wo der Herzog nicht 
wenigftend ein oder zweimal die Standesperſonen ſei⸗ 
nes Hofes und ale Offiziere ſeiner Armee einladen 
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läßt. Es werden da zwei große Tafeln gehälten. Man 
dinirt, fpielt, foupirt und zuletzt tanzt man bis zum 
Morgen.” 

Die Marfigräfin von Baireuth entwirft 
von biefem Hagern, fonderbaren Herrn in Ihren Me⸗ 
moiren eine Schilderung bei der Gelegenheit der zwei⸗ 
ten Bermählung deſſelben mit ihrer Schwägerin, der 
Prinzeſſin Charlotte von Baireuth, bie, nad 
bem der Erbprinz 1732, dreigehnjährig geftorben war, 
1734 geichloffen wurde. 

„Die Prinzeffin Charlotte, erzäblt die Mark⸗ 
gräfin, war bis zum @infperren verrüdt. BZumeilen 
hatte fie fo ſchwarze Launen, daB fie von Zeit zu 
Zeit wüthend ward. Des Markgraf, ihr Bater, 
mußte fie damals fchlagen, fonft Fam Fein Menfch mit 
ihr aus. Die Aerzte behaupteten, diefe Tollheit Hätte 
ihren Grund in einem zu verliebten Temperamente und 
bad einzige Heilungsmitrel für fie fei die Ehe. Sie 
urtbeilten ganz richtig, wie ſich aus mehreren Umflän- 
den, die ich hier nicht auseinanderſetzen kann, erwies: 
früh und Abends. erfchien fie öffentlich und bie übrige 
Zeit ließ man fie nit aus den Augen. Wenn fle 
einen Mann fah, lachte fie und machte ihm Zeichen, 
man fuchte dem Dinge immer eine ſchickliche Wendung 
zu geben und veranflaltete es immer fo, daß fi) Da⸗ 
men ihr gegenüber befanden, jo daß fie ſich nicht zu 
vergeffen in Gefahr Fam.” 

„Der Herzog von Weimar hatte feit langer Zeit 
Abfichten auf fi. Er galt immer dafür in feiner 
Art eben fo närrifch zu fein, wie die Prinzeffin in 
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der ihrigen, fo daß fie vollfommen zu einan⸗— 
der paßten.“ 

„Der Gerzog kam nad Wareuth, wie Nico⸗ 
demus In der Nacht; denn er ließ feine Ankunft nur 
wenige Stunden vorher melden. Er iſt klein und 
mager, wie ein Klepper, er ſtellte ſich mir ſehr artig 
vor, und den erſten Tag fand ich nichts Lächerliches 
-an ihm. Den andern Tag zeigte er fich ein wenig 
mehr. Er unterhielt mich zwei Stunden lang mit fo 
groben Lügen, daß er fie unmöglich wo anders, als 
in der Schule des Teufeld fo Fed hatte vorbringen 
fernen. Zu Mittag rief ich alles zufammen, was id) 
von toller Muſik aufteeiben Eonnte, Trompeten, Pau⸗ 
Een, Pfeifen und Dudeljäde, Hörner, Jagdhörner, was 
weiß ich Alles? Des Herzogs Narrheit kam nun bald 
zum Vorſchein, er legte fie in vollen Glanze vor 
Augen, fo daB man ihn hätte für befeffen Halten 
folen. Er fand vom Tiſche auf, fpielte felbft die Pauken, 
firich die Geige, tanzte, fprang und beging alle mög⸗ 
liche Thorheiten. Nah Tiſche führte ich ihn mit 
dem Prinzen von Coburg, der zugegen war, ber 
VPrinzeſſin Charlotte und meinen Damen in mein 
Cabinet.“ 

Es iſt nun höchſt eigoblich weiter bei der Mark⸗ 
gräfin zu leſen, wie der Herzog von Weimar dazu 
gebracht wurde, die Prinzeffin Charlotte zu hei—⸗ 
rathen. Der Herzog prahlte damit, daß der Mark⸗ 
aräfin Vater, der König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen, fie jelbft ihm zur Gemahlin ange» 
tragen, er aber, da er fie nicht gekannt, ſte ausges 
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fhlagen Habe. Darauf trug ihm die Markgräfin, um 
ihm für den Schimpf diefer Ausſchlagung Satisfastion 
zu geben, ihre Schwägerin an. Der Herzog wollte 
fie umarmen, fie ftieß ihn aber zurüd. „Schweres 
noth, die ift ſtolz, rief er, aber fle gefällt mir und ich 
hin es zufrieden.” Dan nahm Ihm darauf fein Ver⸗ 
fprechen ab. Sogleich wurden die Kanonen gelöft um 
die Glühmwänfhe unverzüglich angenommen Uber 
ſchon am folgenden Morgen hatte der Herzog ſich wie⸗ 
der anders befonnen, er wollte die Sache nur ala einen 
Scherz betradyten, er blieb am Hochzeitabend aus. Der 
Erbprinz von Baireuth, der Gemahl der Marfgräfin, 
fah fh genöthigt, dem Herzog Angſt einzufas 
gen, er drohte ihm, fich mit ihm zu fchlagen. "Da 
endlich begab fi der Herzog in das hochzeitliche 
Gemach. 

Der höchſt wunderliche Charakter dieſer weimari⸗ 
ſchen Durchlaucht laͤßt ſich ſchon aus dieſer von ber 
Markgräfin von Baireuth erzählten Heiratho⸗ 
geſchichte erſehen. Völliger erkennt man ihn aus den 
höchſt ſeltſamen Faſſungen der Verordnungen, die er er⸗ 
ließ. Eine Verordnung von Sr. Durchlaucht, aus Bel⸗ 
vedere vom 3. Nov. 1736 lautete alfo: „Das viel— 
fältige Raifonniren der Untertbanen wird 
hiermit bei Halbjähriger Zuhthausftrafe 
verboten und haben die Beamten ſolches anzuzeigen, 
maaßen das Negiment von Uns und nicht von denen 
Bauern dependirt und wir Feine Raifonneurs zu Un⸗ 
-tertbanen haben wollen. Und obgleich die Beamten 
mit denen Unterthanen nicht allzuhart verfahren 
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tollen, fo wollen Wir noch Unfere gnädigſten Be⸗ 
fehle jedesmal mit der äußerſten Aecuratezza beob⸗ 
achtet wiſſen.“ 

Eine zweite Verordnung Str. Durchlaucht vom 
Jahre 1733 verbot der Landſchaft aus den Landes» 
kaſſen Geſchenke over Befoldungen an die Prafiventen, 
Kanzler und andere Beamten zu geben: „Da Uns 
als Lanvdesfürften die Dispofttion der Ranveseinfünfte 
zufiehet un» wir Und von feinem Minifter, 
Math oder Dames maitrifiren laffen, und 
obwohl die Frau Oberhofmeifterin, welche in Anfehung 
ihrer und andrer bieferhalb einige Propoſition thuen 
lafien, eine Eluge welterfahrne Dame tft, fo hegt fie 
doch prineipia imperiantia und miſcht fach in Alles, 
welches Wir aber bei Linferm Leben nicht dulden wer⸗ 
den, noch, daß bie Frauenzimmer⸗Seuche na 
Unferm Tode einwurzle, allermaaßen befannt 
if, daß die meiften Höfe durch die Meif- 
zöde die größten und gebeimften Affai— 
ven, dem Fürſten zum Schaden und zum 
Derpderb Land und Leute zu dirigiren ge— 
ſuſch et.“ 

Im Jahre 1741 trat Die Erledigung des Eiſe⸗ 
nach'ſchen Landesantheils ein, zu dem feit 1690 auch 
Jena gehörte und Welmar erbte venfelben vergeflalt, 
daß nun wieder das gefammte urfprüngliche Beſitzthum 
son Weimar, wie es Herzog Wilhelm, der Stifter 
des Hauſes, bejefien Hatte, in Einer Berfon vereiniget 
war. Die audgefterbene Linie Ciſenach beſaß aber 
augleich durch Heirath die Grafſchaft Sayn⸗Alten⸗ 
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kirchen im weftphälifchen Kreife als Allod und biefe® 
fiel wieder vermöge Heirathötiteld an Brandenburgs 
Anſpach. In vieler Erbſchaftsangelegenheit "erlich 
der wunderliche und empfindlihe Herzog Ernft 
Auguf ein drittes beſonders merkwürdig formulirte& 
Nefeript dd. Weimar am 26. December 1741 an bie 
Regierung in Eiſenach: 

Veſte, Hochgelahrte Näthe, Liebe Betreue., Euch 
ift zmweifeldohne erinnerlih, wie Wir in einen und 
andern Unſerer dortigen von bier aus beputirten Com⸗ 
milfion aufgetragenen Sachen, e. g. die Landſchafté⸗ 
Forderung an dem Yürftlichen allodio betreffend und 
deren merern, auch ebenmäßig zu Obtinirung Unſeres 
gefaßten Entzwecks possibilice eurer Seits, nach Pflicht 
und Gewiffen zu contribuiren anbefohlen. Wenn Wir 
aber einige Zeit .bero wahrnehmen müffen, wie ihr 
diejenigen Referipte, fo wir euch auf obige Maaſe zus 
gefchicket, erwähnter Unferer Commiſſion ſchlechterdings 
zugefellet, mithin der euch bierunter obliegenden Schul⸗ 
digkeit, euren eignen Fleiß und Gefchidlichkeit mit 
ſehen zu lafien, zur Ungebühr entzogen und lieber 
Monat weiß in euren Tafchen herum getragen, ohne 
denen andern zu communiciren, Wir willen nicht ob e8 
aus passion oder praepotence gefchehen; als ver⸗ 
weifen Wir euch dergleichen Beginnen und Anmaafen 
als wäret ihr große Herren und könntet, 
was euch nicht gefällt, lediglich nad Gut⸗ 
dünken an die von Und allezeit dependirende Come 
uifflon verweilen, Hiermit von jetzo und in Zukunft 
und begehren hiermit gnaͤdigſt: ihr wollet vergleichen 
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fernerhin euch um deſto weniger ermächtigen, als zu 
Unſerm größten Tort und Nachtheil dergleichen ſonſt 
denen Berliner Abgeordneten ſtatt Unſerer Commiſſion, 
wie bei der Landſchafts⸗Forderung geſchehen, in die Hände 
gerathen können, einfolglich, was Wir euch als Unſern 
Dienern gnädigſt befehlen, ohne weiteres Bedenken 
eurer Schuldigkeit nach zur Vollziehung bringen, da⸗ 
mit Wir nicht zu glauben bewogen werden, als wenn 
ihr verdächtig handeltet und andern auf dem Seil liefet, 
da euch Gott in Gnaden dafür behüte! Indem Wir 
feine praepotence und keinen Dominat verſtatten, 
mithin die Subordination es ſei Geiſtlich oder Welt⸗ 
lich oder geringer Nothſtand, aufrecht zu erhalten, Uns 
jederzeit beſtreben werden, geſtalten Wir die unter 
der großen a Longue peruquen und gro— 
Sen tHeologiihen phariſäiſchen Narren 
Kraufen ffedende Eiſenachiſche Hohmuthd« 
Seuche, daran auch fogar die dii minorum 
gentiumlaboriren, ſchon zu euriren ſuchen 
werden, und daß ihr meinet, daß Wir nach eurer 
caprice Uns richten werden, bürfte wohl fehlfchlagen, 
indem Wir felbften wohl wiffen, was Juſtiz fe und 
ein großer Herr in Seinen Landen thun 
tönne, von denen “Dienern aber liegt mehr als zu 
Har am Tage, wie gewifienhaft fie vor des Fürftlichen 
Haufes Wohlund Interefje portirt gewefen, va man wohl 
gerne gefehen, wenn das ganze Fürftenthum in einem 
Teftament an Fremde vererbet werden können. Wir 
find gewohnt, daß in Unferen Landen nicht die 
Ubhrmachergefellen, fondern der Meifter 
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die Uhr flelle; daran geichiehet Unſere Meinung 
und Wir find Buch mit Gnaden gemogen. 
Datum Weiner, don 26. Der. 1741. 

Diefes befehlen Wir euch auf Pflicht 
und Bewiffen ad Acta zu heften, damit es 
heut oder morgen wieder u finden fol.“ 

Ernst August H. z. S. 

Die allerſeltſamſte Verordnung, welche dieſe wun⸗ 
derliche Durchlaucht von Weimar an ihre guten Un⸗ 
terthanen ausgehen ließ, iſt bie vierte vom Jahre 
11743: in vroteſtantiſchen Landen iſt es gewiß eine 
a ihrer Urt einzige zu nennen und überflüſſig If dar⸗ 
aus zu vermerten, daß es bei wiefer Durchlaucht gar 
nicht He im Kopf war. Als „untrüglidhes 
Mittelzum Löfchen der Feuerbrände“ murbe 
nämlich anbefohlen: 

„in allen Städten und Dörfern höl— 
gerne Teller mit einem Feuerpfeile, na 
beigefegter Beichnung verfehen, anzufhaf- 
fen und diefe Teller Breitags bei abneh- 
mendem Monde zwiſchen Il und 12 Uhr 
mit friſcher Dinte und neuer Feder mit den 
Worten bejhrichen: „An Gottes Allmacht 
Jiegts. Consummalum est *) Hei jeder vor—⸗ 
fallenden Feuersbrunſt im Namen Gottes 
ind Feuer zu werfen. 

Dieſelbe grobe Supesflition, bie Herzog Ernft 
August bei dem Anbefehlen dieſes untrüglichen Mittels 


) Es iſt vollbracht. 
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zum Löſchen bei 1Feuerabrünſten bewies, bewies er 
überhaupt bei. feinen geheimen Naturſtudien, denen er 
höchſt eifrig nachging; er aber füheint in dem ganz 
ernfthaften Glauben geftanven zu haben, „das wahre 
Philoſophenlicht der Natur’ erkannt zu ba- 
ben. Auf. die barockſte Weiſe trieb er namentlich 
Chemie und Bergbaufunft, Er erbaute ſich ein großes 
Laboratorium und juchte beſonders dem Ilmenauer 
Bergbau durch „wahre Nuthengänger, vie 
ohntrũglich alle, was in der Erde vergraben iſt, an⸗ 
geigen und finden”, aufzuhelfen. In dieſer Ilmenauer 
Bergbauangelegenheit wandte er ſich in den vierziger 
Jahren an ben kurſächſtſchen Bergrath Henkel in 
Sreiberg und Bernoulli Hat in feinem Ardiv für 
Geſchichte einige der höchſt wunderlichen Briefe mitge⸗ 
theilt, die er damals flehte, Einer dieſer Briefe iſt 
and Nürnberg, feit Leibnitz' Zeiten dem Eldorado 
der Adepten, vom 8. Mai 1740. „Eu honnet homme, 
Schreibt der Herzog, liebe ih Sie, als ein Fürf, 
der — — der Natur Gott zu Ehren und 
dann meinem Nächſten zum Bellen daß 
wahre Philofophenliht der Natur Eennet, 
über und unter fi. Gott Habt mich wunderbahrlich 
anherp getrieben nacher Nürnberg, almo mich befinde 
und bleibe es auch unter und verfchwiegen sc. Die 
Zeit if edel, dad Leben kurz und leider mehren 
faitiguen, als Glücksſtunden unterworfen. Alles de— 
pendiret von Gott, dem Herrn, dem ich alles gewiebmet 
habe, mein Leben und Endzweck x. P.S. Mein 
Titel an Mons. de Prewue Lieutenant Colonel -— 
Sachfen. I. 4 
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a Nuremberg bei $. Kaufmann Obmann.” Tine 
term 22. Sanuar 17423 fchreibt der Herzog weiter: 
„Ich habe Bereits wohl mehr als 100 Ruthengänger 
gehabt, e8 find aber lauter Betrüger und 
Windmaher gewefen.” Und enpli unterm 
9. April 17423 ſchreibt er: „Ich Habe ſelbſt Hierinne 
ziemliche Wiſſenſchaft und brauche weder metallne, noch 
hölzerne, fondern ganz andere Ruthen, welche unter 
gewiſſen Gonftellationen, worauf es hierbei Teviglich 
ankommt, präparirt werden müſſen. Es beftehet aber 
das rechte Kennzeihen eines wahren NRuthengängers 
barinnen, daß er ohntrüglich alles, was in 
der Erde vergraben iſt, anzeigen, finden, 
auch gewiß fagen könne, was ed fei und 
worinnen ed eigentlidh beſtehe.“ 

Außer dem „wahren Philofophenlichte der Natur” 
liebte diefe Feine hagre curiofe, durch und durch wun⸗ 
derliche Durchlaucht aber auch alle jene menus plai- 
sirs, welche an ben damaligen: großen und Fleinen 
Höfen nach dem herrſchenden franzöflichen Geſchmacke 
zur Mode gehörten, als Feſte und Luftbarkeiten, Jagd, 
Muſik, Bauten, gute Tafel, jene Ehrenfräulein und 
bürgerlichen Kammermädchen, die er nah Pöllnitz' 
Bericht ſich in Belvedere hielt u.f.w. Auch die 
Hauptpaffion feiner Zeit, die Soldatenliebhaberei und 
die Soldatenverkäuferei, machte er mit. Er ahmte ven 
geſtrengen Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
in dem Heinen Fürſtenthum nad. Er errichtete fo= 
gleich nach feinem Negierungdantritt 1723 ein Ba= 
taillon Infanterie von 700 Mann und eine Reiter- 
ſchwadron von 150 Mann, die in polniſch⸗ſächſiſchen 
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Sold gegeben wurden; dazu eine Compagnie Nobel⸗ 
garde junger Evelleute zu Pferd und eine Schwahren 
Huſaren. Im Sabre 1732 ſchloß er mit Kaifer 
Car! VI. einen Vertrag ab, nad) dem ex ihm in dem 
damaligen polnifchen Succefitondkriege gegen Frank⸗ 
zeich zwei flarfe Regimenter flellte, vie theild am 
Rheine, theils in Italien verwendet wurben: zur Bes 
lohnung ernannte ihn der Kaifer 1733 zum comman- 
direnden. General der Cavalerie. Ein Touriſt, ber 
Weimar zwei Jahre nad) dem Tode des Herzogs fah, 
1750, und deſſen Bericht in Bernoulli's Archiv 
ſteht, berichtet wieder eine gehörige Wunderlichkeit die⸗ 
fes durchaus barocken Selbfiherricher von Welmar: 
er merkt nämlich an, daß er den großen Saal im 
zweiten Stock der Wilhelmsburg zu Weimar geſehen 
babe, darauf der Herzog „feine Pferde gemuftert 
und Kanonen berauf bringen laſſen, da⸗ 
von er zu finfen angefangen, für die Pferde 
babeer eine eilgneTreppe von ®Pflafterfteinen 
bauen laſſen.“ 

Um ben Glanz feine Eleinen Hofs zu erhöhen, 
ſtiftete Ernſt Auguft im Jahre 1732, demſelben 
Sabre, wo er den Soldatenverfauf mit dem Kalfer 
abſchloß, auch einen Ritterorden, dem er den Namen 
von dem edeln Vogel fliftete, welcher der Geführte des 
Adlers ift: den noch heut zu Tage beſtehenden wei 
Ben Falkenorden oder. Orden der Wachfamkeit, 
defien Motto lautete: „„Vigilantia ascendimus.‘ 

Die Hauptdenkmale, weldye Heut zu Tage noch 
in Weimar an die Regirung Ernſt Auguſt's erin- 
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nern, find feine Bauten: vie Luftichlöffer Belvedere 
und Dornburg Beide find im leichten luftigen 
‚Style italienifcher Sommervillen aufgeführt: des Bel- 
vederr, eine halbe Stunde von ber Stadt Weimar und 
dar eine Kaflantenallee mit ihr verbunden, iſt fon 
in dem obenangeführten Hofberihte von Pöllnik 
gedacht und über Dornburg ſchreibt einmal Göt he 
im Sabre 1779 an Frau von Stein: „Auf mei- 
nem Schlößchen ift mir's ſehr wohl, ich habe recht 
dem alten Ernfi Auguft gevanft, daß dur feine 
Beranftaltung an dem jchönften Plag auf dem beften 
Felſen eine warme Stätte gubereitet if.’ Durch 
GSöthe und Karl Auguft if dieſes Schloß zu 
Dornburg — unter breien dad mittlere, das f.g. 
„neue Schloß” — durch Die anmuthigfien Gartenan⸗ 
lagen von fchattigen Spaziergängen, WBelnpflanzungen 
and Blumenterafien zu einem in feiner Urt einzigen 
Sommeraufenthalt gemacht worden. 

An der Spite des Hofſtaats Erniſt Augu ſt's 
fand der Touriſt Pollnitz Fremde: der Baron 
Franz Rudolf Schmiedel aus einem böhmiſchen 
Geſchlochte war Hofmarſchall und hatte zugleich Die 
Kriegdcaffe unter ich, und zwei Herren aus fchleflichen 
‚Geichledhtern, ein Baron Heinbaben und ein Ba= 
ron Stubnig führten die Geſchäfte, jener ald Di⸗ 
‘zestor der erſten Landesbehörde, des Geheimen Gonji- 
Hums und Regierungäpräfivent, dieſer als Kammer- 
präfivent. 

Beorg Wilhelm Baron von Reinbaben 
ſtammte aus dem Fürſtenthume Oels und wird als ein 
redlicher, gelehrter und auch practifch gewandter Mi—⸗ 
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näfter gerühmt, er war ein genauer Freund Zinzen« 
Dorfs und des bamald auf ber Wilhelmsburg zu 
Weimar in großem Anſehen ſtehenden kaiſerlichen Ge⸗ 
nerals Baron Gottfried Ernſt von Wuttge⸗ 
nau, der ebenfalls aus Oels flammtie und einer der 
entſchiedenſften Anhänger Speners und Frankes 
war. Reinbaben hatte zuerſt als Hofmarſchall und 
Geheimer Rath in Weimar fungirt und als ſolcher 
war er im Sabre 1707 beim Einfalle Carl's XII. 
von Schweden in Sachen als Gefandter Weimars zu 
dieſem martialifhen König ind Altranſtädter Lager 
gegangen, fpäter hatte er ſich an. den frommen Hof 
zu Saalfeld als Gcheimer Raid und Kammerpräfle 
dent begeben. Bon Saalfeld berief ihn Eruf Au» 
guft in der Eigenfchaft als Geheimen⸗Raths⸗Direc⸗ 
tor und Megierungspräfident zurüd. Reinbaben 
war mit eine Baronin Sranktenberg vermählt, . 
ebenfalls aus einer fchlefifchen Samilie, vie Gotha ei- 
nen berühmten Minifter gegeben bat, er wurbe 1736 
von Kaiſer Earl VI. baronifirt und flarb 1739, 
neun Jahre vor feinem wunderlichen Herzog. 

Hand Georg Baron von Studnitz flammte 
ebenfald aus Deld, war erfi Kammerjunker bei ber 
Erbflatthalterin in Holland, dann Oberſtallmeiſter 
beim Herzog von Sahfen-Weißenfels- Barby 
und dann Geheimer Rath und Kammerpräflvent in 
Weimar. Er blieb aber nicht hei dieſem Kammer⸗ 
birectionspoften feine wunderlichen Herrn, fondern 
ging als Kammervireetor nah Hildburghauſen und 
iſt endlich als Bergrath in Dresden geflorben. 

Der Favorit des wunderlichen Herrn war cben 
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zen Glück wünfcher, wenn er In zu gebrauchen ge= 
wußt hätte: Doch die Saché ſchlug um. Det Prinz 
fuchte ſchon in Paris mit Huͤlfe einer Koketie — 
Mäd. Darsaineourt — fetter 163 gu werben, 
gab ihm einen aparten Nuifewagen und ging mit ſei⸗ 
wer Schönen nad London, wohin er ihm zu folgen 
die -Ehre Hatte. 1783 fehlte fie der Prinz nach 
Weimar voraud, mo fie ihn erwarten ſollte. Der Hof 
ſandte fie nach Tannrode, un In dem Haufe eine 
Oberfoͤrſters ihre Schickſal zu erwarten. Gbthe ver» 
mittelte ihre Zurückbringung nah Frankreich. Carl 
Auguſt ſchrieb am 15. Ian. 1784 wieder an Knee— 
bel: „Die jüngfte Gataftrophe, melde C. betraf, hat 
ihm, wenigftend im Aeußerlichen, Nutzen gefchafft. 
Die Hiefige Geſellſchaft fuchte mir ihre Treue zu bes 
weißen, da fie Öffentlich feine Aufführung tavalte, ihr 
erließ und ihn der genaueften Einſamkeit überließ. 
Diefer beſtimmte Tadel ver Zufchauer fiel Ihm fehr 
auf die Nerven und machte ihn fühlen: wie fehr er 
eines -äußerlichen guten Anſtrichs bevürfe, um. in Ge» 
ſellſchaften gut gelitten zu werden und wie wenig ihn 
fein Stand vor Mißachtung ſchütze. Diefes bewirkte, 
daß er zwar Anfangs Tächerlihe Mittel gebrauchte 
(tenn er machte zahllofe Viſiten ohne Auswahl), doch 
aber ſich eine äußerlich anftändige Form gab, eracter 
in der Beobachtung der gemeinen gefeffchaftlichen 
Pflichten wurde und nun feine Rolle fo fptelt, daß w 
überall als ein wohlerzogener Menfch nicht mißfallen 
wird. Ich arbeite daran, ihm im fächflfchen Dienſt 
einen Platz zu verſchaffen.“ 








Der Hof 


der Vormünderin-Regentin 


Amalie und Carl Augufts. 
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1758 — 1828, 


Amalie, Vormünderin⸗Regentin 1758 — 1775 und 
Earl Auguft 1775 — 1828. 
1. Sofbericht von 190. Graf Goͤrtz. Die weimariſche Genieperiode. 


Knebel, Goͤthe, Einfiebel, Wedel, Charlotte von Stein. Die Herze⸗ 
gin Luiſe. 


Die fiebzehnjährige Vormundſchaft der jungen 
ſelbſt noch minderjährigen Herzogin Mutter Amalie 
von Braunſchweig wird für Weimar eine ewig 
denkwürdige bleiben, weil in ihr der Anfang mit dem 
guten Glücke und mit dem guten Geſchicke gemacht 
wurde, durch welche e8 gelang, den Fleinen Hof zum 
Aſyl für die damals auftauchenden deutſchen Kraft« 
genies, zum Sammelplag der Korpphäen der durch fie 
begründeten neuen deutſchen Nationalliteratur zu er⸗ 
Beben. Dadurch befam der Hof von Weimar einen 
obwohl flilen, aber doch fehr wirkſamen Glanz, wie 
er von feinem andern veutichen Hofe jemald ausge⸗ 
gangen war und bis jet ausgegangen iſt. Die Namen 
Wieland, Herder, Göthe und Schiller mad- 
ten Weimar einen unfterblidhen Namen in ver Partie 
der Unfterblichkeit, melche den Deutfchen vorzugsweiſe 
eignet. 
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Die Herzogin Mutter Amalie von Braun- 
ſchweig war, als fie ihre Negentfchaft antrat, eine 
junge Dame von achtzehn Jahren. Fünf Jahre des 
flebenjährigen Kriegs fielen noch In ben Anfang ihrer 
Regierung. Die Männer, die fie im Hof- und Civil⸗ 
ftaat vorfand, waren alle von der alten Schule, aus⸗ 
gezeichnet war, mit Ausnahme etwa des Grafen 
Gört, den fie felbft 1763 aus Sannover berief, keiner 
unter ihnen. Deſto exceptionellee war ihre Individua⸗ 
lität und mit biefer gelang es ihr, daß man fle 
ihren eignen Weg gehen lief. Die Erziehung, die fie 
ihrenn Sohne, dem Ffünftigen Herzog, gab, macht Eyoche 
in der deutſchen Prinzenerziehung: fle wagte es ihn 
ſelbſt in voller Breiheit eines Kraftgenies ſich entwideln 
zu lafien, ja fie gab ihm fogar einen Poeten zum Er⸗ 
zieher, fie berief dazu im Jahre 1772, als Carl 
Auguft funfzehn Jahre alt war, ven beitern, faſt fri« 
volen Wieland, der damals Profeffor der Philo⸗ 
fopbie in Erfurt war und eben den „goldnen Spiegel” 
— einen Bürftenfpiegel — gefchrieben hatte, ver zu⸗ 
nächſt auf den jungen hoffnungsvollen Kaiſer Jo⸗ 
ſeph II. berechnet war. 

Ein ungenannter Tourift des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, ein Hofravalier, deſſen Tagebuch Bernoullt 
in feinem Reiſebeſchreibungsarchiv mitgetheilt hat, fah 
die junge Herzogin Regentin am 23. Februar 1770% 
fie Hatte damals ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt. „Cs 
war, fhreibt er, heute Geheimer⸗Raths⸗Tag, daher 
dauerte es — ich war auf "/, zwei Uhr beſtellt wor⸗ 
den — etwas lange, bis die Herzogin erſchien; end⸗ 
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lich kam fie und ich wurde ihr ſogleich vorgefteflt. 
Sie if klein von Siatur, fieht wohl aus, Hat eine 
fpirituelle Phyſiognomie, eime braunfchweigifche Nafe, 
ſchöne Hände und Füße, einen leichten und doch maje- 
ſtaͤtiſchen Bang, ſpricht ſehr ſchön, aber geſchwind und 
hat in ihrem ganzen Weſen viel Angenehmes und Ein- 
nchmendes. Sie ſprach mich auf Franzöflih an und 
nach einer Furgen Unterredung gingen wir zur Tafel. 
Hier ift gar keine Marſchalls-Tafel, außer an 
Gallatagen und überhaupt iſt dieſer Hof zwar nicht fo 
groß und brillant ald der zu Gotha, jedoch eben jo 
angenehm für Fremde, denen man unendlich viel Auf 
merkſamkeit bezeigt. Die Herzogin fipt bei Tafel in 
der Mitte, auf beiden Seiten die Hofdamen *) und 
der Fräulein von Duernheim zur Rechten faß ich; 
mit biefer Eugen und artigen Dame Hatte ich Gele⸗ 
genheit mich fehr augenehm zu unterhalten. Die jun« 
gen Prinzen fpeilen oben auf ihrem Zimmer, des 
Abends aber unten bei ihrer Mutter, als die fie in 
die Mitie nehmen.” Diefen jelben Abend war Neboute 
auf dem Rathhauſe, pad Billet zu einem Gulden. Der 
Sof fuhr acht Uhr Hin. „Die Herzogin war prächtig 
en demino und briflirte auch fonft mit ihrem Schmud 
von Juwelen. Die Herzogin tanzt ſchön, leicht und 
mit vielem Anſtand, die jungen Prinzen, bie en 
Zepbir und Ameur masquirt waren, tanzten auch ſehr 
gut. Die ganze Masquerade war jehr vol, amimirt 


*) Auch diefe verloren 1789 vie Hofipelfung. Siehe uns 
sen ven Brief Herders an Knebeit. 
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und eine Dienge artige Masken, wohl 3— 300. Es 
war auch ein Pharotiſch da; der geringflei Point war 
4. Gulden. Die, Herzogin fehte immer Laubthaler 
und halbe Louisd'or, fyielte fehr generös und verlor 
einige Louisd'or. Da fle aber fehr gern] tanzte, fo 
fpielte fle. auch nicht lange. Ste tanzte mit je= 
der Maske, die fie aufnahm und blieb bie 
früh um drei, vafaftallesauswar.” Den Tag 
daraufwar Concert bei Hofe, „va fang Müle. Benda, 
Kammerjungfer der Herzogin, die ſelbſt auf dem 
Glavier fehr gut fptelt und eine große Mufltverfläns 
dige iſt. Den folgenven Tag, Sonntag (war ih) Mit- 
tags und Abends bei Hofe, wo Cour⸗Tag war und 
die Damen auß der Stadt Abends beim Eſſen blieben 
Den 26. Behr. Montag Abends mit dem Hof in vie 
Comödie: es fpielte die berühmte Kochiſche Vande, 
die ſich jetzt in Weimar aufhält, zur Meßzeit aber 
nach Leipzig geht. Madame Koch Fam während des 
Balletd in die berzogliche Loge und wurde von der 
Herzogin fehr gelobt: fie fpielte im Kaufmann von 
London dad verführenne Mädchen. Den 27. Febr. als 
an Faſtnacht fuhr ich nach dem Abendeſſen wieder mit 
dem Hof auf die Redoute. Die Herzogin war en 
Reine Grecque, eine fehr prächtige Maske, vie ihr, 
wie alles ſehr gut ließ. Es war heute ungemein vol, 
brillant und belebt auf der Redoute, die bis um fünf Uhr 
dauerte; und waren auch einige Studenten da von 
Jena. 2. März Abends letzte Redoute: vie Herzogin 
ſchickte eine ihr eigene Savoyarde masque moire doré 
mit couleur de rose Band eingefaßt, en Jesuite ge⸗ 





macht, ich wurde bei der Gräfin von d.(GdrK) ans 
gezogen, von ihrer Kammerjungfer ald Dame frifirt 
und erichien nebfl dem jungen Graf G., der auch fo 
gekleidet war, bei Hofe, aß fo bei ver Tafel und fuhr 
mit dem Hofe auf die Redoute: fle dauerte bis ſechs 
Uhr.” 

Bouverneur der Prinnen Carl Auguft und 
Eonftantin war ſchon feit 1762, wo erfterer in fein 
fünfte® Jahr trat, der Graf Iohann Euſtach 
von Shlig-Bdrk, gebürtig aus Hannover, wo fein 
Vater Schloßhauptmann und fein Großvater Premier- 
minifter geweien war. Graf Bdrk, ald er von 
Amalie aus Hannover berufen, fein Amt am wei⸗ 
marifchen Hofe antrat, fünfundzwanzig Jahre alt, war 
ein ernfter, gravitätifcher und formenftrenger Herr, der 
mit Nachdruck auf die Etikette hielt, aber im vertrau⸗ 
ten Zirkel allerlei Kurzweil zuließ. So führte er beim 
Erbpringen, wie Bödttigern von Wieland erzählt 
wurde, das Spiel Plumpfad und Schmigchen mit ven 
Zingern zu fchlagen ein und ließ es zu, daß ber Her⸗ 
309, der lange, mwährenn er gefchont wurde, gewaltig 
zufchlug, zuleßt, um ihn milder zu flimmen, auch nicht 
mehr geſchont wurde. Auch fonft wurden die Prinzen 
nicht behindert, der Nachficht fi zu gebrauchen, die 
ihnen die Mutter in reihem Maaße zukommen Tieß. 
Göortz ward fpäter Oberhofmeifter Luiſens, ver Ge—⸗ 
mablin Carl Auguſt's und nachdem Friedrich 
der Große vor Ausbruch des bairiſchen Erbfolges 
Triegs ihn als Diplomat in München gebraudyt Hatte, 
trat er 1778 als Grand Maitre de la garderobe in 
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preußifchen Hofbienft über und fungirte ald Geſandter 
Friedir ichſs in Peteröburg. Lord Malmesbury, 
der hier mit ihm zuſammentraf, prädizist ihn „ale 
sinen Mann von Talenten und Kenntnifen, der aber, 
da gr nur gewohnt fei, fi in den Fleinen Zirfeln von 
Weimar und Zweibrüden zu bewegen, in ver weiten 
und eigenthümlichen Sphäre am Petersburger Hofe 
nit recht an feinem Platze ſei.“ Görtz ſtand zuletzt 
als Gefandter beim Reichstag zu Regensburg „als 
altmodiſches Petrefact, wie Hormayr ſich ausdrückt. 
Hier ſah er das deutſche Reich begraben und ſtarb auch 
hier felbft im Ruheſtand, erſt 1821, vierundachtzig 
Jahre alt. Seine Frau, die Carl Auguſt in einem 
Briefe an Merck vom 31. Ian. 1780 „die lang⸗ 
näfichte Oberhofmeifterin” nennt, war allen ven ſchönen 
Geiftern am Hofe tödtlich zuwider. Sie war eine 
Tochter des gothaifhen Gebeimen Raths von 
Uechtritz, und ift fechzigjährig 1809 zu Regensburg 
geftorben. 

Daß Görtz ein Mann von Geiſt war, bemeift 
außer dem Gebrauch, ben Srieprich der Große 
yon ihm machte, auch der Umfland, Daß er es war, 
der nebfl dem Statthalter von Erfurt, dem berühmten 
Dalberg, Wieland empfahl. Wieland zog wier 
der Knebel aus Potsdam nach Weimar, er fan 1774 
als Erzieher de8 jüngeren Prinzen Conſtantin dar 
Bin, damals dreißig Jahre Alt. Knebel ward wie 
der, der Göthe Earl Auguſt zuführte, ber 1775, 
fiebenundzwanzig Jahr alt, ald Legationsrath und Mit⸗ 
glied des Geheimen Conſeils nah Weimar Fam. 











Wöthe Saief 1776 Herdern als Generalſuperin⸗ 
teudent und Herder wieder war 0%, ber beſanders 
nebſt Frau von Kalb ver Magnet für Schilker 
wurde, daß er 1737, nachdem ihn zwei Jahre zuvor 
Karl Ayguf nah Anhörung einiger Sconm aus 
Don Carlos zum Rath ernannt hatte, nah Weimar 
FH want. Schiller warb vorerſt Profeſſor in 
Zena, 1799 Theaterdirektor in Weimar und mie fein 

> Vorgänger Göthe (1782) und Herder (1801) 
1802 geadelt. Jean Pau Hat nur anderthalb Jahr 
in Weimar, wohin er, ehenfalls von Frau von 
Kalb gezogen, 1798 Tam, ausgehalten, unb bag -im 
Serede geweien, :man wode auch Bürgern einbürgem 
$aflen, feheint ein Brief Lichtenberg's an den An⸗ 
:tifeningpersor Bester in Dresden zu Kezaugen, ber . 
aus Böktingen 26. März 1781 fo ſchreibt: „Heute 
vor acht Tagen war der Herzog von Weimar in- 
engnito Hier; er eilte, nachbem er einige Profeſſoren 
und auch wich befucht Hatte, zum Amtmann Bürger 
und blieb ‚einige Zeit bei ihm, nöthigte ihn mit nach 
Heiligenſtadt und brashte da die Nacht mit ihm zu. 
Seit der Zeit wi man fagen, Bürger ginge ah 
sach Weimar, um die Zahl der dortigen Heiligen gu 
oermehren. ‚Ich glaube es aber nicht, wünſchen wollte 
ich indeſſen dem guten Manne, daß er :im Nimho 
eines ſchöngeiſteriſchen Hoſes zu feiner Ruhe Yu; 
zum Amtmann ift ex nicht geichaffen.‘ 

Die beiden bedeutendſten Männer fie Die Entukt- 
Aung Carl AUuguf’s wurden Knebel und Siehe: . 
fie wurden ‚beide Freunde des a im wechren 

Sachfen. I. 


— — — 


Sinne des Worts und hielten beide auch bei ihm aus 
bis zu Ihrem Tode „Göthe, ſchrieb einmal Knebel 
an Lavater, Hat dem Herzog zwei Drittel feiner 
Eriftenz gegeben.” 

Carl Ludwig von Knebel war ein Franke. 
Er war geboren 1744 und flammte aus den Fürften- 
thümern Anſpach und Baireutb, mo fein Vater Ge⸗ 
heimer Rath und von Friedrich dem Großen 1757 
geadelt worden 'war, weil er als anſpachiſcher Co⸗ 
mitlalgefandter in Regensburg feine Stimme zu ber 
Reichsachtserklärung des Königs gegen die Inftruftionen 
feines Hofs verweigert hatte. Knebel war Major 
unter Friedrich dem Großen und fland in Pots- 
dam in Garnifon. Schon während feines preußifchen 
Militairdienftes Fam er mit den fAhönen Geiftern in 
Berbindung, kam Im Jahre 1773 zu einem Befuche 
Wieland's nach Weimar, ward am Hofe Amaliens 
beliebt und Eehrte nach Eurzer Rückreiſe nach Potsdam, 
müde des zehnjährigen Garnifonvienftes bier, für im⸗ 
mer nad Weimar zurüd, um die Erziehung des jün⸗ 
geren Prinzen zu übernehmen. Noch In demielben 
Jahre reifte er mit beiven Prinzen und Graf Görg 
nah Paris. Knebel war ein flattlicher, feiner welt- 
vertrauter Mann, eine durchaus ehrenwerthe, fireng 
rechtliche und moralifhe Berfönlichfeit, alles falfchen 
Scheins und aller „deutſchen Niederträchtigkeit“ ent⸗ 
ſchiedener Feind, Freund der neuen republikaniſchen 
Bewegung in Frankrelch, hoͤchſt intereſſant durch feine 
barocke Genialltät, aber ein tiefer Hypochonder. 
Dur eine entſchieden krankhafte Empfaͤnglichkeit für 
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unangenehme äußere Einprüde war er von ihnen ab⸗ 
hängig und durch fie geflört. Schiller fand In ihm 
viel DVerlebtes und Satted. „Der Menfch Hat gar zu 
viel Gitelfeit und ein gar zu gutes Herz“ fchreibt er 
einmal an feine fpätere Frau. Das leichte Blut der 
Kraftgenies war in Knebel nicht, er fand biefer 
Richtung, wie fie Earl Auguft mit Göthe ver- 
folgte, mehr contemplativ, rubig und bequanlich 
paffiv, ja, aber mit Horaziſcher Urbanität, ſatyriſch 
gegenüber. Wieland war fein Intimus, Lucrez, ven 
er ins Deutſche überfeßte, fein Iangjähriges Stubium. 
Herder nannte ihn „feinen lieben alten Mönch” und 
‚nen menſchenfreundlichen Timon.“ Knebel fchrieb 
im Sabre 1797: „Dad Dietum Kant's:“ er kenne 
fein abſcheulicher Xeben als unter bloßen Gelehrten,” 
"haben wir in Weimar faft wahr gemacht und ob uns 
gleich die Eitelkeit bei Hofe etwas zu gelten, bier und 
da gefälliger gemacht Hat, fo konnte doch, da biefer 
Eitelkeit die Nahrung nad und nad) benommen wurde, 
die Sache nicht mehr befichen. Nun find wir krank, 
ohne Hülfe und Verein, weder von oben, noch neben 
noch unten. Mein einziger Wunfch und Bitte iſt, mich 
unter diefen Umſtaͤnden nur nicht in Weimar fortleben 
zu laſſen.“ Er entzog fich ſchon 1793 der weimarifchen 
Hofgelehrtenatmofphäre und Kleinftänterei, verheirathete 
fi 1798 mit einer Berlinerin, der Sängerin Lulfe 
von Ruſdorf und lebte vierzig Jahre lang in ber 
Zurüdgezogenheit des Thüringer Walngebirges im 
Ilmenau und zulegt in Iena, bier in einem Fleinen 
teizend gelegenen Befige in ber Nähe des „Paradieſes,“ 
5* 
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Wo er-etft 834 als ein neunzigfähriger Breit ſtarb, euft 
wei Jahre nach dem vier Jahre jüngeren Goͤthe. Seine 
MWittwelebte noch 1852. Kurbel war einer der elufichts⸗ 
vollſten und liberalſten politifchen Köpfe m Dem Eldinen 
- Weiner. Er fchrieb an Böttiger ſchon 179%: „Ich 
haffe das franzöfliche Directorialweſen mit dem binerſten 
HGaſſe and wenn ich noch zwanzig Jahr Jünger wäre, fo 
Bor ich mit den Deftreichern gegen fie zu Selbe; da un 
aber beforgte ih auch bei der Rückkehr, daß 
Deutfhland eine übereinſtimmende Berfa/- 
jung erbielte, um fih feiner Größe und 
- Würde gemäß, ber ſchändlichen Despotie 
und Wilſkühr aller Undern zu winerfegen. 
-La France .disparaitra de l’Europe. Dieſe Phraſe 
at etwa alt und Haben bie windigen Emigrirten an 
unfere Höfe gebracht. Elle ne disparaltra 'pomt, 
wenn fle fich nur in ihrem orbite ‘halten wollte.” — 
„Ich Age anf meinem Zauberfleck (in Itmenau) noch 
Immer zubig fort. Die nahe Welt Inteveffirt- urich 
wenig, die erflen Produkte der Natur ausgenommen ; 
deſto mehr das übrige Spiel der Zeit, deſſen heftigerer 
Rotation ih am liebſten aus meinem ſtillen Flecken zu⸗ 
ſehen mig.c—„Was für ein Publicum, Das deutſche! 
:Bs n’ont point d'honneur, fagen, wie ich hoͤre, 
ſelbft in Weimar die Emigranten.” Gpäter machte er 
‚über die Befreiungskriege das launige Diſtichon: 
Mieſe ging mit dem Zworg Hinaus ven Drachen zu tößten. 
-. Biefe ſchiug ihn, doch Zwerg kehrt triumphirend zuräd.“‘ 
Seinen Sohn Hatte Krebel aber ben Kampf. mit⸗ 
machen ‚lafien. 


—J 
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Gothes Bekanniſchaft machte Carl Auguſt 
durch Knebel 1774 auf ver Pariſer Reiſe, derſelben 
Reiſe, wo er auch Luiſen von Daymftant, bie 
Tochter des geiſtvollen Laudgräſtn Cavoline von 
Sarmſtadt, der Freundin Friedrichs deB 
Großen kennen lernte, welche im Jahre 1275, dem 
Jahre, mo ev mit achtzehn Jahren mündig warb und 
die Regierung antrat, ebenfalls. achtzehnjährig feine 
Gemahlin ward, Es war am I}. Febr. 1774, we 
Knebel von Berfafler ed Götz und Werther vorfellte, 
Graf Gortz bar Gothen zum Dejeneuner beim Hev⸗ 
zog im reiben Hauſe zu Frankfurt; Carl Unguf 
hatte eben den Bd geleſen und war ſehr Begierig ven 
Autor dieſes Kraftwerks von Anseficht zu Ang eſicht 
kennen zu lernen. 

Gothe Hatte eben feine drei großen Herzenskriſen 
durchgemacht: er hatte die Sefenheimer Pfarserstochter 
Friederike Brion, verberrlicht durch das ſchone 
Lied: 

„Erwache, Friederike, 
Bertreib die Nacht, 
Die einer Deiner Blicke 
Zum Tage macht.“ 
„Der Vögel fanft Geflüſter 
Ruft liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen ſoll.“ 
„Iſt Die Dein Wori nicht heilig 
Und meine Ruh“ u. ſ. w. 
diefe Friederike, Die, wie er ſelbſt an Trau von 
Stein ſchrieb, ihn ſchoͤner Lichte als er'q verhtente 
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und mehr als andere, an vie er viel Liebe und Treue 
verwendet habe,” hatte er „in einem Augenblide ver⸗ 
kaffen, wo es Ihr faſt das Lehen koſtete“ — 
er hatte darauf fih von der Wetzlarer Amtmannstechter 
Lotte Käſtner ſchmerzlichſt trennen müſſen, vie, 
obwohl fie ihn liebte, ſchon mit einem Andern verlobt 
war — und er war darauf, nachdem er fi von ſei⸗ 
nem Schmerz durch Werther'd Leiden befreit hatte, von 
ver reizenden Lili Schünemann, Tochter des reichen 
Srankfurter Banquiers Schönemann, obwohl er urt 
ihr verlobt war, felbft wenn nicht verlaffen, dech zur 
Herben Demüthigung feines Stolzes gewaltig vernach⸗ 
Häffigt worden, weil fie, gar nicht in ihm. ihr Eins 
amd Alles findend, ihn gar nicht fo vergätterte, wie 
er von der ganzen Welt vergdttert wurde, wie fie denn 
auch Eurz na Göthe's Weggang von Frankfurt fich 
mit Baron Türdheim, Banquier In Straëburg 
vermählte. Sr jelbft ſchrieb am Abend feines Lebens, 
wo er noch einmal zu dem reizenven Lilibilde zurück⸗ 
kehrte, das wahrlich nidyt dad Geringfle ıfl, waß feine 
Phantafie gefchaffen Hat: „Lili war in der That die 
Erfte, die ih tief und wahrhaft liebte. Auch 
kann Ich fagen, daß fie die Letzte geweſen.“ 
Göthe erſchien auf die Einladung’ des Brafen 
Görtz im rothen Haufe zu Sranffurt und erſchlen 
dem jungen lebenslufligen Herzog in feiner Eräftigen, 
jugendlichen Gchönheit und in feiner Tiebenswürnigen 
wigig genialen Gebahrung wie dazu gemacht, der 
Eumpan und trautefle Genoſſe zu einem Iuftigen Genie⸗ 
e. ben zu werden, wie ed ihm eben vazumal zu führen 
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zu Sinn ſtand. Der Aplomb, der Goͤth e'n bei aller 
Genialität, Die die jovial humoriſtiſche, poetiſch begabte 
Mutter auf ihn gebracht hatte, von dem Vater, einem 
ceremoniöſen, fleifen frankfurter Mathöheren *) ange» 
ſchult war, biefer Aplomh, ver Göthe'n Zeit fein«d 
Lebens zu Gebote geſtanden hat, war ganz geeignet, 
auch Leute, die darauf, viel gaben, :wie den @rafen 
Görtz, für ihn einzunchmen. Göthe gefiel aufer- 
ordentlich und gefiel allgemein. | 

Auf Einladung: des Herzogs, der: weiter nad. 
Mainz reifte, kam er ihm dahin nad) und verweilte 
mit den Zürflichkeiten mehrere Tage im Gafthofe zu 
den drei Kronen. Ueber den Abſchied in Mainz 
Schreibt er unterm 28. Februar. 1774 an Knebel: 
„Mir war's feltfam, als ich fo unter dem. Ihore der 
drei Kronen fand, als ed anfing zu tagen. Mecht, 
wie vom Vogel Greif in eine fremde. Welt unter alle 
die Sterne und Kreuze geführt und dadrin jo mit 
ganz .offnem Herzen heru mg⸗dett, und auf einmal 
alles verſchwunden!“ 

1775, ald Carl Auguſt zur PBermählung na 
Darmfladt reifte, ward Göthe förmlich nach Weimar 
«ingeladen, wo der Herzog fih mit ihm über ben 


*) Als diefer Mann flarb, fhrieb der Herzog Carl 
Auguft am 30. März 1782 an Merd: „Gööthen's Bar 
ter it ja nun abgeſtrichen und die Mutter kann nun end⸗ 
lich Luft ſchöpfſen. Die boͤſen Zungen geben Ihnen Schuld, 
daß Sie wohl gar bei dieſem Unglüd im Stande wären, 
zu behaupten, daß .biefer. Abmarſch wahl. der einzige ges 
ſcheite Streich wäre, den der Alte je gemacht Hatte.” 
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Zwang „der Tpantfchen Stiefoln” ves Fuͤrſtenſtanvs une 
vie Langweillgteis ver Turnen der Gefetifette hinweg, 
im einem andern ungebundenen Beben zu erholen ge» 
vachte. Deſes Leben Tolkte dem vorn: üppiger Jugend⸗ 
kraft ſtrozenden Fürſten ben Weltgenuß in der beſten 
Gefellſchaft eines gleichgeſtimmten jungen Lebemannes 
gewähren, ver ſchon durch poetiſche Kraftwerke vie 
volle Zuverſicht erweckt hatte, daß er um dieſen Ge⸗ 
nuß des jovialiſch heitern Lebens in Natur, in Walr 
und Feld, auf verliebten Abentheuern bei alleriet Volt 
ki Stast und Land ven verklaͤtenden Zauber ver Borfie 
zu legen, und ihn bamlt deſto genußreicher zu machen 
werfiehe. Der in Caslsrufe zurückgebliebene Kammer⸗ 
junter von Kalb, in der Suite des Herzogs, Sohn 
28 alten Kammerpraftdenten und. fpäter felbſt Kam⸗ 
merpräfident, ethielt Beſehl, Göthen In dem yon 
Straßburg erwarteten Landauer Stautöwagen mit nach 
Weiniar zu Bringen. Der Wagen blieb lange aus, 
Goͤt he's gramlicher, fürſtenſeindlicher Vater hatte ihm 
fon mit dem warnend fpottenden Zurufe: „Nah bei 
Hof, nah bei ver HEN“ die Beflschtung in die Seele 
geworfen, er könne nur des Spielball für einen fürft- 
Uchen Einfall gerifen fein; Göthe Hatte ſchon wie 
Fluchtreiſe nach Italien angetreten, als viefe glücklich in 
GSeivelberg unterbrochen wurde. Es hing an einem 
Baden, daß Oöthe nicht nach Weimar kam und vaß 
ſonach aus ver ganzen Genieperiode nichts wurde: 
Goͤther hat noch in ſeinem ſpäten Alter ſich des 
wahrhaft Dämoswiichen dieſer Situation erinnert. 

„Bo kam, erzaͤhlt Botthger, Odthe am 7. Ro⸗ 














dember 1775 in Weimar am und Kalb Iogirte ihn, 
bis er felbft eine bequemere Wohnung Hatte, Bei feinem 
Vater, dem alten Kammerpräfiventen ein, erwies ihm, 
da er bald merkte, daß vie der allvermögenve Lieb⸗ 
fing des achzehnfaͤhrigen Herzogs werben würde, alle 
mdgliche Gefaͤlligkeit und Gaflfreundfchaft und Hatte 
fetöft gegen vie Liebelei, die der ſchmucke Gothe mit 
feiner damals noch umverheiratheten Schwefter, der 
fpäteren Frau von Seckendorf tried, nichts einzu= 
wenden. Nur der alte Kakb rief feiner Tochter ein 
„Mävchen mit Rath!“ zu und rettete fie. Göthe ver- 
tauſchte bald dieſe Liebe mit der Seladonſchaft Bei ver 
Damals relzend auffnofpenden Kotze bue, nachmaligen 
Gitdemeiſter, der zu Gefallen er damals auch das 
liebliche Meine Stück: „die Geſchwiſter“ fchrieb, 
worin er fich mit feiner Geliebten ſelbſt copirte. Dann 
kamen die Liebfchaften mit der Frau von Stein, 
davon ver Park ein fo fehdnes Epigramm zum Denk 
ntal erhielt.‘ 


„Göthe, ſchrieb Wieland unterm 25. März 
1776 an Merd, bleibt nun wohl bier, fo lange 
Carl Auguſt lebt und möchte das bis zu Neftor's 
Alter währen! Gr Hat fih ein Haus gemiethet, das 
wie eine Heine Burg ausſieht und es macht ihm großen 
Spaß, daß er mit feinem Philipp *) ganz allein 
ſich im Nothfalle etliche Tage gegen ein ganzes Corps 
darin wehren könnte, infofern fie ihm das Neft nicht 
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überm Kopfe ganz anzündeten. Er if au im Ber 
griff einen Garten zu, faufen.” 

Diefer Barten war Bertuch's, Ehatoudliers des 
Herzogs, Garten am Stern des Parks, ven biefer abe 
treten mußte. „Bertuch, ich muß Deinen Garten 
haben !" fagte eines Tags der Herzog zu feinem Vertrau⸗ 
ten. „Aber Durchlaucht, wie’ — „Kein aber, unterbrach 
ihn Carl Auguft, ich kann Die nicht helfen, denn 

Goͤthe will ihn Haben und mag hier. nit ohne Ihn 
leben.” Wenige Tage darauf hatte Göthe ven Garten, 
er bezog ihn am 10. Mai 1776. Er etablirte hier, 
fo erzählte Wieland an Böttiger, feine Jung⸗ 
gefellenwirthfchaft, eine Achte Geniewirthichaft. „Hatte 
ex Teine weiße Kannevasweſte und Hofen (die damals 
Genietracht waren), fo ließ er fich aus ver herzoglichen 
Garderobe fein Bedürfniß Holen. Oft ſchickte er zu 
Bertuch's Frau und ließ ſich ein Schnupftuch holen. 
Verſteht ſich, daß nie etwas zurückgegeben wurde. Oft 
ſchickte er in ein Haus und ließ ſagen, er würde heute 
Abend da eſſen. So bat er ſich oft bei Wielanden 
Abends zu Gaſte. Denn der Herzog, mit weldyem 
GdtHe ale Mittage aß, Tpeifte Abends nur felten, 
außer wenn er alle feine Umgebungen mit belicaten 
Bratwürften tractirte, die „in unendlicher Menge“ ges 
macht werden mußten. ' Damals war das Wort „uns 
endlich überall wiederkehrendes Stichwort. Wenn 
Göothe Abends bei Wieland effen wollte, fo fchidte 
er feinen Bevienten (ver beiläufig in Allem feinem 
Gern nachahmte, fo ging, ven Kopf fchüttelte, 
pra ch 20.) vorher ind Haus und ließ fi eine unend⸗ 
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liche Schuͤſſel unendlicher Voroderfer Aepfel (gedaͤmpft) 
ausbitten.“ 

„Alle Welt, erzählte Wieland weiter an 
Böttiger, mußte damals im Wertherfrack gehen, im 
welchen. fi auch ver Herzdg :Eleinete und wer ſich 
keinen ſchaffen Fonnte, dem ließ der Berzog einen 
machen. Nur Wielanden nahm der Herzog ſelbſt 
aus, weil er zu alt zu tiefen Mummereien wäre. 
Vörtz hielt ec mit der regierenden Herzogin. Sonſt 
zog bie vermittwete Allee an fh. Göthe's Genie 
fireihe und Feuerwerke fpielten nirgend ungefcheuter 
als bei ihr. Got he's große Kunft beſtand von jcher 
darin, die Convenienz mir Füßen zu treten und doch 
dabei immer Hug um ſich zu fehen, wie weit ers ge= 
zade wagen dürfe. Oft hat er fich in Gegenwart ver 
Herzogin Mutter auf dem Boden im Zimmer 
berumgewälzt und Dur Berdrehung der 
Hände und. Füße ihr Rachen erregt. Oft fellte 
fi der Herzog mit Göthe flundenlang auf den Markt 
in Weimar und Enallte mit ihm um die Wette 
mit einer abſcheulich großen Barforcefar« 
batſche. Niemand, fehte Wieland Hinzu, kann 
diefe Periode beſſer befchreißen, als Bertuch, der da⸗ 
dbei abſcheulich myſtificirt und einmal ſo geärgert wurde, 
daß er bald an einem Gallenfieber geſtorben wäre.” 
Damit flimmt eine briefliche Aeußerung Wieland's, 
die er unterm 24. Jul 1776 un Merk gab: 
„Odthe Hat in den erfien Monaten die Meiſten {mid 
niemals) freilich oft: durch feine damalige Urt zu fein 
ſeandalifirt und dem Diabolus prise über fich gegeben. 


16 





Aber ſchon Iange, und von dem Augenblicke au, da ev 
decidirt war, fich dem Herzog und feinen Gefcyäften: zu 
widmen, Hat er ſich mit untadeliger owgppooven und 
aller ziemlichen Weltklugheit aufgefühe,“ 

„Goöithie, ſchreibt Knebel, ging wie ein Stern 
m Weimar auf, ver fich eine Zeitlang. im Wolken uno 
Kebeln verhält. Jedermann hing an ihm, ſonderlich 
die Damen, Er Hatte noch vie Wert her'ſche Mon⸗ 
tirung an und viele kleideten ſich darnach. Er hatte 
noch von dem @eift und von den Bitten ned Romans 
an ſich und dieſes zog an. Sonderlich den jungen 
Herzog, der fich dadurch in Geiſtesverwandtſchaft feines 
Jungen Helden zu ſetzen glaubte, Manche Ercentricitaͤten 
“ gingen zus ſelbigen Zeit wor, nie ich nicht zu beſchrei⸗ 
ben Ruß Habe, die uns aber auswärts nicht in ven 
beſten Ruf Sekten. Göthe's Geiſt wußte imdeſſen 
ihnen einen Schimmer son Genie zu geben. Die Gere 
zogin Amalie war immer fehr nachfichtig auch gegen 
Ihre Söhne.” 

Dad Geſchrei: im Audlande über die ſonder⸗ 
bare Lebensweiſe, die Göthe und ber Herzog führ⸗ 
ten, muß recht vernehmlich geweſen fein, bean 
Kliopftod that den auffallenden Schritt als Men- 
tor fly einzumiſchen. Gr ſchrieb ana Hamburg den 
8. Maͤrz 1776: 

„Hier einen Beweis meiner Freundſchaft, kiehftexr 
Göthe. Er wien mir zwar ein wenig ſchwer, aber 
es muß gegeben werben. Laſſen Sie mich nicht damit 
anfungen, daß ich e& glaubwürvig weiß, denn ohne 
Glaubwũrdigkeit würd’ ich ſchweigen. Denken Sie auch 
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nit, daß Ich Almen, wem «8 auf Ihr Thun fo 
Lafſſen aukonrmt, drein reden wolle; auch bas denken 
Sie nmicht, daß ich Sie deswegen, weil Sie vielekät 
in Dielen und jenem andere Grundſätze haben, ald ich, 
Rreng verurtheile. Aber Brambfäge — Ihre um 
meine bei Seite, was wird denn der unfehlbare Bang 
fein, wenn er fortfäßrt? Der Herzog wird, wenn er 
ch fortwährend "bis zum Krankwerden betrinkt, anflatt, 
wie er ſagt, feinen Körper dadurch zu flärfen, erliegen 
amd mitht Tage Ibm. Es haben filh wohl ſtark⸗ 
geborne Jünglinge, und das ft denn doch ver 
Herzog gewiß nicht, auf wide Weiſe früh hinge— 
vopfert..... 
‚Die Tensfchen haben ſich visher mit Recht über 
Ihre Zürflen beſchwert, daß dieſe mit Ihren Gelehrton 
Nirhts zu ſchaffen haben wollen. Bie nehmen jeht don 
Herzog von Wrimar aus. Aber was werden an⸗ 
dere Bürften, wenn fie in dem alten Tone fortfahren, 
nicht zu ihrer Rechtfertigung anzuführen haben, wenn 
48 num wird gefchehen fein, was ich fürchte, dab ge⸗ 
fchehen werde? — Die Serzogin wird vielleicht jet 
ihren Schmerz noch miederhatten Können, denn fe denkt 
“fee männlich. Uber dieſer Schmerz wird Bram wer⸗ 
den. Und. Taßt fih der etwa auch niederhalten? 
Zouiſens Bram! Göthe! — Mein, rühmen Sie 
Aa nur nicht, Daß Sie fie lieben, wie ih... .. Ich 
muß noch ein Wort von -meinm Stolberg fügen. 
Er fommt auß Freundſchaft zum Herzoge. Gr fol 
noch alfo mit Ihm leben? Wie aber das? Auf feine 
Weiſe? Nein! Er geht, wenn er fih nicht aͤndert 
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wieder weg. Und was ift dann fein Schill? Mit 
in Eopenhagen, nicht in Weimar. Ih muß. Stol- 
bergen ſchreiben. Was foll ih ihm fehreiben? 

„Es kommt auf Sie an, ob Sie dem Herzoge 
diefen Brief zeigen wollen ober nicht. Ich für mich 
babe nicht® darwider. Im Gegentheil. Denn da 
ft er gewiß noch nicht, wo man die MWaht- 
beit, die ein treuer Breund fagt, nicht mehr hören 
mag. Ihr Klop ſtock.“ 

Darauf kam die Antwort von Göthe, die 
Klopſtock wohl hätte ahnen können: 

Weimar, am 21. Mär; 1776. 

„Verſchonen Sie nur künftig mit ſolchen Briefen, 
liebſter Klopflod. Sie Helfen nichts und machen ung 
immer ein paar böſe Stunden. . Sie: fühlen ſelbſt, 
daB ih darauf Nichts zu antworten habe. Entweder 
id muß als Schulfnabe ein Pater peccavi anſtim- 
men, oder fophiftifch entſchuldigen, oder als ein ehr⸗ 
licher. Kerl vertheinigen und käme vielleicht in Der 
Wahrheit ein Gemiſch aus allen Dreien heraus und 
wozu? Alſo Fein Wort mehr zmifchen uns über dieſe 
Sache. Glauben Sie mir, dag mir fein Augenblick 
meiner Exiſtenz über bliebe, wenn’ ich auf alle folche 
Driefe, auf alle ſolche Anmahnungen antwarten ſollte. 
Dem Herzog that es einen Augenplid meh, daß es 
von Klopflod wäre. Gr liebt und ehrt Sie, von 
mir wiifen Sie eben das. ‚Leben-Sie wohl. Stol« 
berg fol immer kommen. Bir find nicht ſchlim⸗ 
mer und will es Gott beffer, als ex und felbft ge= 
ſehen bat.” G. 








— 

Klopftock endigte dieſen ſonderbaren Notenwechſel 
mit folgenden Straf⸗Zeilen: 

Hamburg, am 9. Mai 1776. 

„Sie haben den Beweis meiner Freundſchaft fo 
ſehr verfannt, als er groß war; groß beſonders des⸗ 
‘wegen, weil ich unaufgeforbert mid) hoͤchſt ungern in 
das mifche, was Andere thun.“ 

„Und da Sie fogar unter all folche Briefe und 
al folhe Anmahnungen (denn fo ſtark vrüden Sie 
ſich aus) den Brief werfen, welcher diefen Beweis 
enthielt, fo erklär' ich Ihnen hierdurch, daß Sie nicht 
werth find, daß ich ihn gegeben habe.‘ 

„Stolberg fol nicht fommen, wenn er mid; 
hört oder vielmehr, wenn er fich ſelbſt Hört.“ 

Klopftod. 

Die Hoffnung etwas Näheres über die curiofen 
Details der jo viel befprochenen Genieperiode Weimars 
aus den Briefen Knebel’ an Göthe zu erfahren, 
ift, feit Riemer neuerlich viefelben herausgegeben hat, 
vereitelt: alle Briefe Knebel’ von 1775, Göthes 
Eintreffen in Weimar an bi8 1793, dem Jahre der cher 
fledelung Knebel's von Weimar nah Ilmenau, feh⸗ 
Ien, fie befanden fich zum Theil unter denen, welche 
Göthe vor feiner Abreife nach Italien und bei an« 
Deren Gelegenheiten felbft vernichtet Bat. Bdthe 
blickte ſpäͤter nur höchſt ungern auf vie erften wilden 
'weimarifchen Sahre und mochte kaum die Haupttummel« 
plätze derſelben wieberfehen. 

Außer Goöthe und Knebel ſtanden beſonders 
noch zwei Männer dem Herzoge nahe, zwei Kammer⸗ 
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herron, Die als folge in. der ifinten naͤchſten Umge⸗ 
bung Earl Auguſt's Ih befanden: Kinfiesel 
nun Wedel. | 

Friedrich Hildebrand von Einſiedel, 
‚geboren 1750, mar zuerſt Page am Hofe, dann twarp 
er 4776. Kammerherr der Gergogin Mutter Umalie 
und 1773 nah Graf Börgen’s Abgang Oberhof 
meiſter der Herzogin Ruife und Geheimer Rath. 
Schon ald Page Hatte er die muthwilligſten Streiche 
getrieben, Die In Der weimarijcgen Hofchronik gu ſprich⸗ 
möntligen Ueberlieferungen wurden und fh Durch 
Geift und Humor in Ber Gunſt des damaligen Erb⸗ 
prinzen befeſtigt. Br blieb durch feine :episuräifche 
Ausgelaſſenheit, durch feine joviale, leichtblutige, launige 
Gemuͤcthlichkeit und durch einen großen Fonds von 
Hexzensgüte -—— er hieß allgemein: lami — ein dem 
muntern Kreiſe des Herzogs ſtets werther Mann. 
Ergoͤtzlich waren feine Schwächen, wozu beſonders feine 
Faulheit und feine Zerſtreutheit gehörten. „Einfte- 
del hat neulich, ſchreibt Der Herzog einmal am 
25. Auguft 179 an Merl, mit Jemanden (wahr⸗ 
ſcheinlich war es der Herzog ſelbſt) ſehr eilig nach 
Gotha auf eine Maskerade fahren ſollen. Er nahm's 
‚mit vielen Freuden an, blieb aber, ha ſchon über eine 
-Stunde Alles fertig war, noch Immer au. Dan 
ſuchte ihn und fand endlich, daß er wiefe Zeit ermählt 
hatte, um auf ben VWaſſe zu fpielen, welchen er mit 
großer Leidenfchaft treibt... Sogar im Auddruck ſei⸗ 
mer Sympathien :umd Antipathin war Binfievel 
komiſchh, wie er denn 3. B. verſicherte, daß .er das 
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Bier jo hafſe, daß er dad Wort weder ausſpreche noch 
es je gefchrieben habe. Statt des gemeinen Bieres hielt 
er fih einen ausbündig wohl fournirten Keller feiner 
Weine, die die Branzofen. bei der Plünderung von 
Weimar fih wohl fchmeden ließen. Er war Virtuos 
auf dem Violoncell, Eomponift und Poet und imiper 
bereit mit feinen Talenten zur allgemeinen Ergöglich- 
keit beizutragen, er fpielte im Orchefter, agirte beim 
Riebhabertheater und überfegte und dichtete Dramen 
und Operetten. Im Mebrigen war er ein ächter 
hevaleresfer Hofcavalier und beſonders Herder's 
treueſter Freund. Auch Schiller mußte ihn zu 
fhägen: „Einſiedel, fhreibt er unterm 7. No⸗ 
vember 15803 an Körner, iſt ein guter und natür= 
licher Menfch, nicht ohne einige Talente, ven aber bie 
Zerftreuung feines Charafterd und feines Berufe zu 
nichts Ordentlihem haben kommen lafjen.” Troß ſei⸗ 
ner Faulheit in Weimar machte Einſiedel von Zeit 
zu Zeit große Reiſen, 1785 mit zwei Brüdern fogar 
eine ganz große nach Afrifa, wo er aber nicht über 
Tunis hinauskam. Diefe Reife war im höchflen Grabe 
romantifch, er machte fie mit Brau von Werthern, 
gebornen von Münchhauſen. Diefe hatte, nachdem 
fie die Nachricht von ihrem Tode verbreiten lafjen, ihr 
eigned Leichenbegängniß veranftaltet, eine Puppe ftatt 
ihrer begraben laffen, um ihrem Geliebten zu folgen. 
Einſiedel wollte in Afrifa Goldbergwerke auffuchen 
und bauen. Ohne feine Abficht zu erreichen, Fam das 
Paar zurüuf und es warb nun eine Scheidung 
eingeleitt. In ven Jahren 173790 begleitete 
Sachſen 1. 6 
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Einſiedel vie Herzogin Mutter Amalie nad 
Italien. 

Einſiedel ftarb achtundfiebzig Jahre alt erſt 
dm Jahre 1828. Noch in den letzten Jahren feines 
Lebens befhäftigten ihn feine Lieblinge, Terenz ume 
Plautus, die er überfegte Um ſich mit ver Plau⸗ 
tiniſchen Weberfehang geprukt zu ſehen, erbot er fi 
in einem Briefe an Böttiger am 2. Bebruar 1621, 
250 Thaler dem Verleger zu zahlen; mit dem früheren 
Terenziſchen hatte verfelbe fehr unglückliche Beichäfte 
gemacht. 

Einſiedeln zur Seite ſtand der Kammerherr 
Siegmund von Seckendorf, der ebenfalls Com⸗ 
poniſt und Poet war und eine jehr fchöne Frau be= 
faß, die Tochter des alten Rammerpräfiventen Kalb. 
Eie war es, die Einſiedeln, ehe er die romantiſche 
Sour mit Fran von Werthern nad Afrika machte, 
beſonders ſehr zerſtreut gemacht Hate. Seckendorf 
zing 1784 als Geſandter Friedrich's des Großen 
beim fränfifäyen Kreife nach Nürnberg und ſtarb ſchon 
2a8 Jahr darauf, erſt vierzig Jahre alt. Gbthe 
ſchrieb darüber an Knebel am 30. April 1785: 
„Seckendorf's Tod wird Di unerwartet ‚getroffen 
Gaben, wie uns Alle. Es ift diefer Fall reich an 
nachdenklichem Stoff.” Ftau von Sedendorf Hatte 
nachher als Wittwe eine ativerweite Liaiſon mit dem 
Domberen Dalberg, der Herder'n uufforderte mit 
hm nach Itallen zu reiſen. Darüber ſchrieb Schiller 
an Körner unterm 14. November 1788: „Herder 
iſt vurch Dalb erg haäßlich circumvenirt worden, ohne 
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daß man ihn darum gefragt ober prävenirt Hätte, bat 
fich eine Dame, eine Frau von Seckendorf, Vie 
Schweſter des Herrn von Kalb, bei der Warte ge⸗ 
funden, die die Reife nach alien mitmachte und mit 
der Dalberg in Herzensangelegenheiton ſtehen mag. 
Herder fand erſtaunlich viel Unſchickliches darin, mt 
einer ſchöͤnen Wittwe und einem Domherrn in ber 
Welt herumzuziehen. In Nom Hat ex ſich ganz von 
ver Geſellſchaft getrennt; bier in Rom wie er ſohr 
gesucht und geſchaͤtzt; ver Serretaie ber Propaganda 
Borgia bat ihn bei einem Soupn Antigen Cardinä⸗ 
len als don „Erzbifhof von Sadfen- Weimar,” 
prãſentirt.“ 

Der zweite Jugendgeſpiele des ‚Herzogs war der 
Kammerherr und Oberforfimeifler von Wedel, ver 
„ſchoͤne“ Wedel genannt, ein nicht minder durch feinen 
trodenen Wig und feine tollen Einfälle ſehr belichter 
Mann und flattliher Hofherr. Er war der flete Be⸗ 
gleiter Carl Auguft!s auf feinen Jagden und fon« 
figen Abenthouern m Feld und Wald, in Gebirg und 
Thal, In Städten und Dörfern, bei Jahrmärkten und 
Kivmeßen, auf des Herzogs faſt unaufhorlich auge⸗ 
frellten Durchzuͤgen, Ritten und luſtigen Fahrten durch 
fein kleines Land, 1779 begleitete Wedel Sart 
Auguft nel Gbthe in die Schweiz. Er muß vor 
der Cataſtrophe von 1806 geftorben fein: im weima⸗ 
riſchen Hofcalender auf dieſes Jahr ſteht er nicht mehr. 
In diefen Iahre findet Ah als Oberhofmweifterin Der 
Herzogin Luiſe: Marie Henriette, verwittnsse 
von Wedel, geborne Freiin von Wöllmarth. 

6* 
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Ein Lieblingsplatz für die abentheuerlihen Fahr⸗ 
ten des Herzogs, mo, wie Göthe hie und da in fei- 
nem Tagebuche fchreibt „viel tolled Zeug und Allo- 
tria getrieben wurden,’ war Ilmenau, wo bad Berg⸗ 
werk wieder aufgebradyt wurde und wo fpäter Kne⸗ 
bel einen Theil feiner letzten Lebensjahre zubrachte. 
Aus dem Volksleben und den alterthümlicdhen YBau- 
lichkeiten dieſer jetzt durch einen großen Brand ver- 
wüſteten Stadt, entnahm Göthe die Bilder zu feinem 
„Ilmenau“ und das Haus des Apothekers verewigte 
er nach der Sage in „Hermann und Dorothea.” Bine 
Hauptſache, die man damals trieb, war Mineralogie. 
„Da gab es eine Zeit, jchreibt Böttiger, wo ber 
Menſch gar nichts, der Stein Alles war. Göthe 
fand in der Organifation des Granits vie göttliche 
Dreieinigfeit, Die nur durch ein Myſterium erklärt 
werden könnte. Alles mineralogifirte: felbfl die Das 
men, wie die Hofdame Fräulein von Göochhauſen, 
fanden in den Steinen einen hohen Sinn und legten 
fit) Babinette an.” Berufen wegen der tollen Streicdhe, 
die da vorfielen, war beſonders das Dorf Stüßerbach 
bei SImenau: über die dortigen Fata ward, wie Kne= 
bel, Göthe's mineralogifcher Scyilpfnappe, fchreibt, 
ein eigneß vertrauted Tagebuch gehalten und zwar ge= 
meinſam, jeder der Theilnehmenden befchrieb abwech⸗ 
felnd davon eine Seite. Auf dem Kidelbahn bei Il« 
menau, einer der Thüringer Waldſpitzen, dichtete aber 
auch Göthe in ver Walveinfamkelt das wunderſchöne 
Lied: | 
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„Ueber allen Wipfeln 

Iſt Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spüreſt Du 

Kaum einen Hauch. 

Die Vögel ſchweigen im Walde. 

Warte nur, balde 

Ruheſt auh Du.’ 
Man lief dad Lied noch von Göthe's Hand mit 
Bleiſtift gefchrieben an der Holzwand zu Seiten eines 
Fenſters in der halb verfallenen Mooshütte, einem 
ganz einfachen, nur mit einem hölzernen Riegel ver= 
fchtoffenen Haufe von zwei Geftoden und einer Treppe, 
das nur für die übernachtenden Jagdfreunde zufam- 
mengezimmert war. In diefem Haufe, wo bamals 
die jegt hochheraufgefchoffenen Tannenbäume noch nicht 
die Ausficht nad der fränkiſchen Seite verhinderten, 
in der allerreinften Bergluft, mehrere taufend Fuß hoch 
über dem Werkeltagötreiben, umgoffen vom erflen Ta⸗ 
gesliht und feinem letzten Schimmer, hat Göthe mit 
Carl Auguft unvergeflihe Tage und Nächte ver= 
lebt: das Datum des Lies iſt der 7. Sept. 1783.*) 


Die joviale Luft und heitere Ungebundenheit je= 
ner Tage der welmarifchen Genieperiode ward fehr 
dur einen äußern Umſtand unterftügt. 1774, ein 





*) Es trägt noch die unverfennbaren Züge der feften 
Haren Handſchrift Böthe's, und if, nach faſt funfzig Jahren, 
bei einem Beſuche Furz vor feinem Tode von ihm felbft, 
ber die verlöfhennen Worte mit diem Zimmermannsblei⸗ 
flifte nachzog, aufgefriſcht worden. 





Jahr, ehe Göthe nad Weimar Sam, war die alte 
Wilhelmsburg abgebrannt. Bunfzehn Jahre lang gas 
ben die Trümmer einen unbeinrlichen Anblick, erft 
1790 wurde der Wieveraufbau des Schloffes unter 
Leitung von Thouret in Stuttgart ir Angriff ge⸗ 
nommen, erft 1803 das neue Schloß vollendet. Wäh⸗ 
rend diefer ganzen Zeit von neunundzwanzig Jahren 
wohnte ber Hof im ven befihrüntten Raͤumen des ſo⸗ 
genannten „Fuͤrſtenhaufes,“ vem Schaufpielhaufe ge= 
genüber, vas, von der Landfchaft erbaut, ſelbſt kaum 
voflenvet war, als die fürftfiche Familie fi ans den 
Hamm der Wilhelmsburg dahin flüchtete. „In 
Saͤlen und Gemächern, ſchreibt Gofruth Schöll 
in feinen „Denkwürdigkeiten Weimars,“ an welchen 
der urſprünglichen Uebereilung wegen noch lange nadh= 
zubeffern war, unter Decken, vie eigentlich ven Ein 
flurz drehten, fand die luſtige Unruhe ver erſten Re⸗ 
girungsyerlove Earl Augufl’s Ihren Spielraum. 
Sierher Fam der Liebſing Göthe zu Tafel und Con⸗ 
zert, Ball oder Komödie, übernachtete beim Herzog 
vor und nach ver Jagd und ging ves Morgens eine 
Treppe höher ins Gonſeit.“ Die Enge und Be- 
fränftheit ver äußeren Umgebung bewirkie gerade, 
daß man fich innerlich um fa näher fam, daß man 
um ſo traulicher ſich aneinander ſchloß. 

Die damalige Stadt Weimar ſelbſt war kaum 
eine Stadt, kaum eine kleine Stadt zu nennen. 
Schiller'n ſchien gegen Weimar ſelbſt das kleine 
Jena cher noch ven Cindruck einer Stadt zu machen. 
„Das Dorf Weimar,” ſchreibt er an Körner; „pas 
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müſte Weiner, dieſes Miltsining zwischen Derf und 
Hofſtadt,“ ſchreibt um Diefelke Zeit, 3736 Herder 
a Ruchel. Der Bark, jegt die Hauptzierde Wei⸗ 
mars, ſchöner ald der Wörkibiihe, wor damals wert 
nit gaſchaffen: ar entſtand langſam unter he Höu- 
Da Göthes und Bart Aug uſt's: 1775 beim Ge 
burtötag Der Herzegin Life uͤberraſchte Göthe feine 
Berrſchaften mit nem „‚Borlenhäuärgen” adex „Kloſter,“ 
einem wit Beumrinde bekleideten Holzhauſe, umgeben 
von einer Galerie, dad Earl Auguſt's Lieblinge 
aufenthalt für nen Sommer wurde; erſt etwa zwanzig 
Jahre ſpäter ward das „römiſche Haug“ als sine has 
auemere Sommerwohnung erbaut. Die Esplanade, ijehht 
der glänzendſte Stadttheil Weimgrs, mit drei und 
yierftödigen Häufeen beſetzt, mar nach im Iahre 1803 
ein Spaziergang, der zu nem außerhalb wer Stadt⸗ 
mauern, die ein Staͤdtgraben umgab, gelegenen Schnur 
ſpielhauſe führte, Das jet noch zreifchen ven großen 
nen erbauten Häuſern wie sin Zwerg ſtehende 
Keine einflödige Giebelhäuschen mit ber Infchrift: 
Bier wohnte Schiller“ ſtand damals einzeln awf 
ver Esplanade, nur das Fleine Palais, das Der Her⸗ 
zogin Amglie als Wittwenſitz diente, war in Ber 
Nähe; Schiller's Haufe gegenüber war alles vol 
fehömer grünee Bäume und die ganze Umgehung völ⸗ 
Kg ländlich, Wo jegt die flattliche Häuſerreihe nes 
CKarlaplatzes ſtehzt, ſtanden ſtrohgedeckte Scheunen ber 
. Aderbürger Weimars, der Garlöplag ſelbſt war ⸗in 
Teich am Buße des Stadtwallb. Mehniliche Teiche 
gingen tertaſſenfoͤrmig hinab bis zum Jacobsthor. 
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Das Pflafler in den Heinen engen Straßen war von 
ſchrecklicher Befchaffenheit, die Straßen ohne alle Be⸗ 
leuchtung. Frau von Staöl, die 1803, ald das neue 
Schloß gebaut- war, nah Weimar Fam, meinte: 


„Weimar n’est pas une petite ville, mais un grand 


chateau.“ Göthe fcherzte einmal, ald Zelter vom 
Bau eines Theaters fürs Volt von Weimar ſprach: 


Wie Tann in Weimar viel von Volk die Rede fein, 


in- diefer kleinen Neflvenz, die 10, 000 Poeten und 
einige Einwohner hat?’ 

Eine Hauptrolle fpielten in der weimariſchen 
Genieperlode die Damen. Erſt 1780 am 27. Juli 
Thrieb der Herzog an Knebel, der damals in ver 
Schweiz war: „Verliebt ift bier faft Niemand mehr.‘ 
Er meinte dad in dem Sinne, wie es früher fünf 
Jahre lang getrieben worben war. - Er und Göthe 
hatten damals ausgebrauft, er und Göthe Hatten da⸗ 
mald den „Talisman einer fchönen Liebe” gewonnen, 
wie Gdthe es nennt. Des Herzogd Herzensflamme 
war die Gräfin Werthern, auf die ih unten 


zurückkomme, geworben, die Göthe's Frau von Stein. 


Charlotte von Stein war geboren 1743 
und die Tochter des Hofmarfhald von Scharbt. 
Diefer alte Hofmarfhall muß ein ganz origineller 
Hofherr geweſen fein. Earl Auguft fchrieb einmal 
über ibn an Merd, d. d. Belvedere am 31. Mai 
17851: „Der alte Geheime Rath Schard bat fi 
neulich in feiner confufen Sprache ganz beſonders 
über meine und meiner Mutter Sammlerei ausgelaf- 
fen,. er erzählte, er habe meine Gemälde geſehen. 
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„Mein Gott, fagte er, wer hängt dem Herren bie 
Copien nur auf, firaf mir Gott, von allen habe ih 
die Originale; und die Frau Herzogin Mutter kauft 
"Kupfer, Ich Zönnte fle ihr weit beffer geben. Uber 
man glaubt mir nicht. Noch neulih war ich bei der 
"guten Dame, da Hab’ ich fie denn alle gefehen, und 
gewiefen hab ich's ihre und ſtraf mir Gott, in allen 
war hinein ratefoutirt.’ Die liebenswürdige Tochter 
diefe® fonderbaren Hofmanned war mit dem Oberſtall⸗ 
meiſter Baron von Stein verheirathet worden, 
1764, elf Sabre vorber, che Göthe nah Weimar 
kam, fle Hatte aus viefer Ehe ſchon fleben Kinver. 
Stein war ein Dann, von dem fein eigner Sohn 
Tchreibt: „daß feine Kinder Ihn eigentlich gar nicht zu 
fehen bekamen, da er Mittags bei Hofe fpeifle und 
Abends faft immer in Gefelfchaft war.” Er war 
aber ein fchöner Mann und befaß. im hoben Grabe 
‚den Ton der feinen Welt. Schiller, ver fehr vor- 
theilhaft von Frau von Stein urtheilt, erfand an 
Herrn von Stein „ein leeres Geſchöpf, dabei fei er 
‘ein Kopfhänger und fein Kopf in täglicher Gefahr.’ 
Die Wahrheit diefes Urtheils bewährte fih, Stein 
Farb in Gemüthsfrankheit Schon 1793, feine Frau 
überlebte ihn noch vierunddreißig Sahre: fie war, als 
fie 1827 ſtarb, dreiundachtzig Jahre alt. Ob ein Prä- 
fivent von Schardt, der nach der Reflauration un 
ter den katholiſchen Sonvertiten Deutfchlandd vorkommt, 
ein Bruder der Frau von Stein gewefen fet, kann 
ih nicht jagen. 

Als Göthe im Jahre 1775, fiebenundzwanzig⸗ 
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jährig In Weimar erkhien, wor Frau vom Stein, 
bie fünf Jahre Älter ald Göthe war und wie gefagt, 
fieben Kinder geboren (hatte, nicht mehr jugenplich, 
ſchön war fie nie geweſen, aber fie war nach jugend⸗ 
lich lebendig und geiſtvoll. Sie wurde Göoͤthe's er⸗ 
Härte Hergentflamme: die Vergötterung, welche die 
reizende, unnergefliche Lili vorenthalten Hatte, ge⸗ 
währte Frau von Stein und dies war es, was 
Gothe glückſelig machte. „Sie hat, fıhrieh er im 
Yuguft 1780 an Lavater, meine Mutter, Schweſter 
und Geliebten na und nach geerbt, und «8 hat fich 
ein Band geflodhten, wie die Bande der Natur 
find.” Das Höchft delicate Verhältniß warb durch 
Charlotten's ſehr feines Gefühl, mit dem fie es 
jederzeit auf den Grenzen der in ihrer Lage ald Gat⸗ 
tin und Mutter möglichen Bertraulichkeit zu halten 
wußte, für Göthe's Natur Jahre Iang eine Art von 
einem irdiſchen Paradies. Er Fam täglich zu ihr in 
ihre Wohnung, weiche er ihr felbft in einem ver berz- 
fihaftlichen Gebäude hinter dem Fürſtenhauſe am Ein- 
gang des Parks, wo, wie erwähnt, ver Hof damals 
wohnte, eingerichtet hatte, ed waren nur zwanzig Mi- 
nuten Wege von feinem Garten. Gr taufchte über 
Alles und Jedes feine Gedanken mit ihr aus, er las 
mit ihr fogar den Spinnza*. Er war untröfllicg, 


) Söthe an Kucbel, ven 11. Nov. 1784: „Ich 
Isfe mit der Frau von Stein die Ethik des Spinoza. 
Ich fühle mid ihm fehr nahe, obgleich fein Geiſt viel tie⸗ 
fer und reiner if, als ber meinige.‘ 
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wenn fie zu Fange auf ihrem &ute in Kochberg ver⸗ 
weilte. Auch wenn fle in. Weimar war, mechfelte. er 
unausgefeit, faſt täglich und manchmal in einem Tage 
mehrere Billete und Briefe. Dieſen Briefmechfel 
Göothe's mit Frau von Stein Bat Hofrath Schöbl 
in Weimar nad Tangen Warten endlich im Sturm 
jabe 1343 herausgegeben und er bat allerdings bie 
intereſſanteſten Aufschlifle über Die intereflante Ent⸗ 
widelungsgefchiähte des Dichters und feines fürftlichen 
Freundes geliefert. Der fo zurückhaltende, bemeflene 
Gbthe geht hier mit der ganz freien Herzensſprache 
heraus: wer Göthe vorher nicht geliebt Hatte, lernt 
ihn nad: dieſen Briefen an Beau von Stein lichen. 

Die Intimität dieſes Briefwechfeld geht aber nur 
bis zu der italienischen Meife, 1786, dem berühmten 
Wendeyunkte in Göthe's Leben. Unmittelbar vor 
dieſer Meife feheint ein Plan im Werke geweſen zu 
sein, daß Göthe fih mit Frau vou Stein verbin⸗ 
den wollte. Göthe fchrieb ihr acht Tage vor feiner 
heimlicden Abreiſe aus Eurlöban, die am 3. Septem⸗ 
ber 1756 geſchah: „Auf ale Bälle muß ich noch eine 
Woche bleiben, dann wird aber auch alles fo fanft 
endigen und. die Frucht reif in den Schoeh fallen. 
Und dann werde ih In der freien Welt mit 
Dir leben und in glüdliher Binjamteit 
ohne Namen und Stand ber Erde wäher 
fommen, aus der wir genommen jind.“ 

Was die Ausführung viefes Plans, der auf eine 
Scheidung und ein Zufammenleben in Italien gegan- 
gen zu fein ſcheint, verhindert Hat, if nicht bekannt 
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geworden: Frau von Stein hat vor ihrem Tode 
von. Göthe fi ihre eignen an ihn nerichteten Briefe 
wiedergeben laſſen und fie ſammt und ſonders ver« 
nichtet. Einen Fingerzeig giebt vielleicht, was damals 
unterm 9. Suli 1786 Göthe über die Negotiation 
des Afrikaners Einfiedel .an Frau von Stein 
fehrieb, der mit feiner Geliebten, Frau von Wer⸗ 
thern, gebornen Mündhaufen, die eine Buppe 
für fi Hatte begraben laffen, aus Tunis zurädges 
fommen war. „Einſiedel war bei ver Werthern 
Bruder und hat freundfhaftlid mit ihm getrunfen. 
Diefer edle Bruder If des Morgens düſter, Nachmit« 
tags betrunken und das Reſultat der Unterhandlungen 
if ſehr natürlih und fehr fonverbar audgefallen. 
Münchhaufen- erklärt, daß, wenn feine Schwefter 
ordentlich von ihrem Manne gefchieven, mit ihrem 
Liebhaber ordentlich getraut fein werde, er fie für feine 
Schwefter erkennen und bei der Mutter auswirken 
wolle, daß fie auch als Tochter anerfannt und ihr 
das Erbtheil nicht entwendet werde. Kür einen Trun⸗ 
kenen ein fehr nüchterner Vorſchlag. Nun aber unfre 
Flüchtlinge! Wie abfcheulih! — Zu flerben! Nah 
Afrika zu geben, den jonderbarften Roman zu begin« 
nen und fih am Ende auf die gemeinfte Weife ſchei⸗ 
den und copuliren zu Iaffen! Ich hab es höchſt lu⸗ 
fig gefunden. Es läßt fih In dieſer Werkel«- 
tagswelt nichts Außerordentliches zuStande 
bringen.“ 

Göothe reiſte ganz insgeheim allein von Carls⸗ 
bad durch Baiern nach Italien ab, Niemand als der 








93 





Herzog wußte um die Reife. In Italien fchrieb er 
noch lange auf vie alte Weife an Charlotten, Fam 
aber dann auf andere Gedanken, er rettete ſich aus 
feiner ivenlen Liebe in die Freuden, die er in den rö⸗ 
mifchen Elegien befchreitt. Damals, währenn Göthe's 
Abweſenheit, ſchrieb Schiller im Jahre 1787 an 
Körner über Frau von Stein „nach einem Abend⸗ 
fpaziergang in Reimar in abeliger Geſellſchaft“: „Frau 
von Stein iſt die befle unter allen, eine wahrhaft 
eigene intereffante ‘Berfon , ‚und von ver ich begreife, 
daß Göthe fih fo ganz an fie attachirt hat... Schön 
Bann fie nie geweien fein, aber ihr Geſicht Hat einen 
fanften Ernſt und eine ganz eigene Offenheit. Gin 
gefunder Verſtand, Gefühl und Wahrheit liegen in 
ihrem Weſen. Diefe rau befigt vieleicht über tau= 
fend Briefe von Göthe und aus Italien hat er ihr 
noch jeve Woche gefchrichen. Man fagt, daß ihr Ver⸗ 
haͤltniß ganz rein und untabelhaft fein fol.‘ 

Am 5. Ocibr. 1775 war des Herzogs Vermählung 
mit Luiſe von Darmftadt geweien, am 7. Nov. 
darauf war Göthe nach Weimar gefommen. Schon 
am 26. San. 1776 berichtete Wieland an Merd: 
„Göthe Tommt nicht wieder von bier los. Carl 
Auguft Tann nicht mehr ohne ihn ſchwimmen noch 
waten.“ Unterm 27. Ianuar 1776 ſchrieb Göthe 
an Brau von Stein nah einer Masfenballnacht: 
„Liebe Frau, ih war Heut Nacht in einem Teufels 
Humor zu Anfange. Es drückte mich und vie Her- 
zogin, daß Sie fehlten. Endlich fing ih an zu 
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mifeln*) und da ging’s heffer. ‚Die Liebelei If doch 
das probatefte Palliativ in ſolchen Umständen. Ich 
log und trog mich bei allen hübſchen Geſichtern her⸗ 
um und hatte den Vortheil immer im Augenblick zu 
glauben, was ich ſagte. Die Niedlichkeit der italieni⸗ 
ſchen Blumenkränze ſtand der Gräfin G.**) nicht 
beſſer zu Geſicht und Taille, als die Feſtigkeit ur 
Treue CvucH***), ihrem Manne. Die Gerzogin 
M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luiſe cin 
Engel! Aber ich blieb in Saffung und kramte läp- 
pilches Zeug aus. Sie widerſprach Aber eine Klei⸗ 
nigkeit dem Herzog heftig, doch machte ich fie nachher 
lachen.“ Ein paar Tage darauf ſchreibt Göthe: 
„Kommen Sie heut zu Heft Luife war geſtern 
lieb. Großer Bott, ich begeeife nur nicht, was ihr 
Herz fo gufammenzieht.” Und unterm 1. September 
1776 ſchrieb er: „Wenn pas fo fertgeht, beſte Frau, 
werben wir wahrſcheinlich noch gu lebendigen Schat⸗ 
ten. Es iſt mir lieb, daß wir wieder auf eine aben⸗ 
theuerliche Wirthſchaft ausziehen ), denn Ih halt's 
nicht aus. So viel Liebe, fo viel Theilnahme! fo 
vlel treffliche Menfhen und fo viel Herzens 
du!" Endlich am 12. September: „Beftern war 
ih in Belvedere. Luiſe if aber ein unendlicher 

*) Das hieß in der damuligen Kraftgenieſprache ſchon 
thun, den Damen den Hof malhen. 

) Walrſcheinlich Goͤrth 

"+, Der berühmte Sänger aus ber Zeit der Kreuzzüge. 

+) Nach Ilmenau, wo der 3, September, der Geburtss 
tag des Herzogs gefeiert wurde. 
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Engel, ich habe meine Augen bewahren müfjen, nicht 
Über TE na ihr zu fehen — Die Bötter wer 
ven uns allen beiſtehn. — Die Waldnern 9) 
Mt reiht lieb, ich war früh bei ihr, wir Haben und 
Herumgefihäfert. Abends alle Durchlauchten in Tieffurt. 
Ihr **) Mann war guten Humors, machte pofftrliche 
Streiche mit der Oberbofmelflerin. Ich habe die Hofe 
feute bebamert, mich wundert, daß nicht die meiſten 
gar Kröten und Baftliäfen werden.” 

Ueber fein Leben fihrieb Böthe unterm 8. März 
1776 aan Merd in Darmſtadt: „Wir malen des 
Teufels Zeug Es geht mit uns allen gut, denn waß 
fchlimm geht, Tab ich mich nicht anfehten. Den Hof 
hab ih nun probirt, nun will ih auch das Regiment 
probiren und fo immer fort. Ich ſtreiche mas ehrlichs 
in Thüringen herum und fenm ſchon ein brav Fleck 
Davon, Dad macht mir auch Spaß, ein Land jo aus⸗ 
wendig lernen.” Unterm 24. Jult 1776 ſchreibt er 
an Merd: „Glaub, daß ih mir immer gleich Kin, 
freilich hab ich was audzuflehn gehabt, dadurch Bin 
ih nun ganz in mich gefehrt. Der Herzog iſt eSenfo, 
daran denn die Welt freifich Feine Freude erlebt; mir 
halten zufammen und gehen unfern eigenen Weg, ſtoßen 
fo freilich allen Schlimmen, Mittelmäßigen und Guten 
fürn Kopf, werben aber doch hindurchdringen, denn 
die Götter find fichtbar mit und.” — Und unterm 


*) Sräulein Adelaide von Waldner, Hofdame der 
Herzogin Luife, eine Elfafierin. 
”) Braun von Stein's. 
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22. Nov. 1776 fchreibt er an Mer: „Ich bin mes 
der Geſchäftgzmann, noch Hofmann, und komm' in 
Beiden fort. Der Herzog und ich Erliegen uns täglich 
lieber, werben täglich ganzer zufammen, ihm wird's 
immer wohler und ifl eben eine Creatur, wie's Feine 
wieder giebt." Endlich unterm 5. Ian. 1777 beißt 
es wieder an Merk: „Ich lebe imnier in der tollen 
Welt und bin fehr in mich zurüdgezsogen. Es ift 
ein wunderbar Ding um's Megiment der Welt; fo 
einen politifh=-moralifhen Grindkopf nur 
balbweg zu faubern und in Orbnung zu 
halten.” Wieland ſchrieb am 27. Mai 1776 an 
Merk: „Göthe lebt und regiert und wüthet und 
giebt Negenwetter und Sonnenſchein tour & tour, 
comme vous savez und macht uns alle glüdlih, er 
mache, was er wild.” — Und am 21. Dc. 1777 
fchrieb er an Merd: „Goͤthe leidet zeither immer an 
Zahnſchmerz comme un damne. Uber er macht's 
auch darnach mordiable; man muß die alte beftialifche 
Natur brutalificen, pflegte der alte mordiable von 
Bafjenheim zu Mainz zu fagen. Göthe und der 
Herzog find auch von diefem Glauben; aber fie befin- 
den ſich meiſtens fo übel dabei, daß ich Feine Ver⸗ 
ſuchung Triege, ihr Profelyt zu werden.” Mer 
endlich fchrieb im Herbſt 1777 an eine Breundin: 
„Göthe fpielt allerdings groß Spiel in Weimar, lebt 
aber doch am Hofe nad feiner eignen Sitte. Der 
Herzog iſt, man mag fagen, wad man will, ein treffe 
licher Menſch und wirv’8 in feiner Geſellſchaft noch 
mehr werben. Alles, was man ausfprengt, find Rügen 
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ver Hoffchrangen. Sie können ſich darauf verlaffen, 
daß es Lügen find, denn Blah8land, Bruder von 
der Frau Herder's, der bei ‚mir im Haufe wohnt, 
ift neuerlich von Weimar zurüdgelommen und Hatte 
fih neun. Monate bei feiner Schwefter aufgehalten. 
Es ift wahr, die Vertraulichkeit geht zwifchen dem 
Herrn und Diener weit, allein was ſchadet das? Wär’s 
ein Edelmann, jo wärs in der Regel. Göthe 
gift und virigirt Alles und Jedermann ift mit ihm zu⸗ 
frieden, weil er Dielen dient und Niemanden fchabet. 
Mer Tann der Uneigennügigkeit des Menſchen wider⸗ 
ftehen?” Unmittelbar auf die von Wieland anges 
deutete Zahnſchmerzperiode kam die berühmte einfame 
Abentheuerfahrt Göt h e's auf den Broden im Anfang 
des Decemberd 1777, während welcher er das be— 
fannte wunderfchöne Gebicht: „Harzreiſe im Winter‘ 
ſchrieb. Unterm 9. Dec. 1777 berichtete er darüber 
an Frau von Stein: „Ih Habe mich tiefer ine 
Gebirg geſenkt und will morgen von da in feltfame 
Gegenden fireifen, wenn ih einen Bührer durch ven 
Schnee finde. Ich denke des Tags hundertmal an den 
Herzog und wünfhe ihm den Mitgenuß jo eines 
Lebens, aber den rechten leeren Gefchmad davon kann 
er doch nicht Haben, er gefällt fih noch zu 
fehr, das Natürlihe zu was Abentheuer- 
lihem zu machen, flatt daß es einem erft wohl 
thut, wenn dad Abentheuerliche natürlich wird.” Am 
10. Dec. ſchrieb Göthe: „Ein Viertel nah Zehn auf 
dem Broden. Ein Viertel nah Eins proben. Heltrer 
herrlicher Tag, rings die ganze Welt in Wollen und 
Sachſen. |. 7 


Nebel, oben alles Heiter. — „Was ift ver Menſch, 
daß du fein gedenkeſt?“ Um Bier wieder zurück.“ 
Nach dtefer heiten Brodenfahrt ſchrieb Göthe 
22. San. 1778 an Merd: „Ih bin nun ganz im 
alle Hof⸗ und politifiche Händel verwickelt und werbe 
faft nicht wieber weg können. Meine Lage iſt vor⸗ 
theilhaft genug und die Herzogthlimer Weimar und 
Eifenah immer ein Schauplag um zu verjuchen, wie 
einem die Weltrolle zu Gefichte fände. Ich übereile 
mich drum nicht und Freiheit und Gnüge werben die 
Hauptconditionen der neuen Einrichtung fein, ob ich 
gleich mehr ald jemals am Platze bin, dad durch⸗ 
aus Sch...ige (der ſtärkſte Ausdruck) diefer 
zeitlichen Herrlichkeit zu erkennen.” 

Bei Hofe war Göthe nach Kräften befliſſen, 
Abwechſelung in die Luſtbarkeiten zu bringen. So 
ſührte er unter andern das Schlittſchuhlaufen ein. 
Der Kammermuſikus Krenz in Weimar berichtet dar⸗ 
über unterm 16. Februar 1778 an Göthe's Mutter: 
„Neues wüßte ich Ihnen nicht zu ſchreiben, ald daß 
der Geheime Legationsratd dann und wann mit den 
Herrihaften Abends Schlitt- Schule läuft und zwar 
en masque. Die Serzoginnen, gnädige Frauen und 
Fräuleins laſſen ſich im Schlitten ſchieben. Der Teich, 
welcher nicht Tlein iſt, wird rundum mit Badeln, 
Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Dad Schaufpiel 
wird auf der einenSeite mit Hautboiften- und Janit- 
ſcharen⸗Mufik, auf der andern mit Feuerrädern, Ra⸗ 
keten, Kanonen und Mörfern vervielfältigt. Es dauert 
oft zwei bis drei Stunden.”’.... 
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Ueber die Sommerluftbarkeiten berichtet Wise 
Iand an Merd unterm 3. Suni 1778: „Der Gets 
zog und Göche kamen vorgeflen Bormitiagd von 
ihrer Wanderung nad Leipzig, Deflau und Berlin 
zurück. Wbends ging ich mit meiner Frau und bei⸗ 
den älteflen Mädchen Uber den na Göthen's Plan 
und Ideen, jeinem Garten gegenüber neuangelegien 
Erercierplag, un von da nah dem |. g. Stern zu 
gehen und meiner Yrau die neuen Poömata zu zeigen, 
bie der ‚Herzog nah Göthen's Invention und Zeich⸗ 
nung dort am Wafler anlegen laflen und die eine 
wunderbar künſtliche, anmutbig wilde, einflevlerifche, 
und doch nicht abgefihienene Art von Felſen und 
Grottenwerk vorftellen, wo Göthe, der Herzog und 
Wedel oft felb drei zu Mittag efien oder in Gefell- 
fchaft einer oder der andern Göttin oder Halbgdttin 
ben Abend paffirens. Wir trafen den Herzog und 
Göthen in Geſellſchaft der ſchönen Schröterin*) 
an, die in der unendlich edeln attiſchen Eleganz ihrer 
ſchönen Geſtalt und in ihrem ganz fimpeln und doch un⸗ 
enblih raffinirten und inflviofen Anzug wie die Nymphe 
diefer anmuthigen Felſengegend ausfah ꝛc. Du ſoll⸗ 
tet einmal Deinen Braunen zwifchen bie Füße neh⸗ 
men und fommen und all unfer Weſen felbfi beaugen⸗ 
ſcheinigen. Denn die Dinge hier wollen durchaus ges 
fehen und ſelbſt gefühlt und bejchnuffelt jein. Zum 
Exempel, fo wie Du mit Deinen Augen ven Geer⸗ 
309, Göthen, die Schröterin und ähre bide 
9) Corona Schröter, Kammerfängerin ber verwilt- 
weten Herzogin. 7 
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Cypassis, die ihre zur Volle dient, in vorbefagter 
Belfenicene an ver Ilm, die dort einen Fall bat, dem 
Stern (einem Bosquet), Göthen's Garten und einem 
lieblichen, bis nach Belvedere ſich herabziehenden Wie- 
ſenthal gegenüber, geſehen haben würdeſt, NB. fo offen 
unter Gottes Himmel, und in den Augen aller Men⸗ 
ſchen, die da von Morgen bis in die Nacht ihres 
Wegs vorübergehen: ſo würde und müßte Deine Seele 
Wohlgefallen daran haben und Du würdeſt einer gan⸗ 
zen Welt, die etwas dagegen hätte, in's Geficht ſpeyen 
— und jo iſt's mit zwanzig andern Dingen.‘ 

Die neugefchaffne Iim⸗Scenerie ward manchmal 
noch beſonders durch ben inventiondreihen Göthe 
verherrlicht. „Verwichenen Sonnabend, ſchreibt Wie⸗ 
land an Merck, den 27. Auguſt 1778, fuhren wir 
zu Göthen, der die Herzogin (Amalie) auf ven 
. Abend in feinen Garten eingeladen hatte, um fle mit 
allen ven Poemen, vie er in ihrer Abweſenheit an. ben 
Ufern der Im zu Stande gebracht, zu regaliren. Wir 
fpeiften in einer gar holden, Eleinen Binflebelei*), und 
da fand ſich's, Daß casu quodam der flebente Stuhl 
an einer Tafelrunde, wo wir faßen, leer war. Dies 
brachte in allen einmütbig den Wunfdy hervor, daß 
es der Deinige fein möchte sc. Wir tranfen auf Deine 
Geſundheit eine Flaſche Johannisberger Sechziger aus, 
und wie wir nun aufgeſtanden waren und die Thüre 
öffneten, fiehe, da ſtellte fich uns, durch geheime An⸗ 
ſtalt des Archi⸗Magus, ein Anblick dar, der mehr einer 


*) Das Borkenhäuschen, das damals eingeweiht wurde. 
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realiſirten bichterifchen Viſlion als einer Naturfcene 
ähnlich ſah. Das ganze Ufer der Ilm, ganz in 
Rembrandr's Geſchmack beleuchtet — ein wunder» 
bares Zaubergemifh von Hell und Dunkel, das im 
Ganzen einen Effekt machte, der über allen Ausdruck 
geht. Die Herzogin war davon entzückt wie wir ‚alle. 
Als wir die Feine Treppe der Einflevelei herabſtiegen“) 
und zwifchen den Felſenſtücken und Bufchwerfen längs 
der Im gegen die Brüde, die viefen Pla mit einer 
Ede des Sternd verbindet, Yingingen, zerfiel die ganze 
Bifton nah und nad in eine Menge kleiner Rem⸗ 
brandt'ſcher Nachtſtücke, die man ewig hätte vor fich 
feben mögen und die nun durch die dazwiſchen durch⸗ 
wandelnden Perfonen ein Leben und ein Wunderbares 
befamen, das für meine poetifche Wenigfeit gar was 
Herrliches war. Ich hätte Göthen vor Kiebe freffen 
mögen.” 

Ueber die Thätigkeit Göthe's bei Hofe, worin 
er in feinem eigenften Lichte flrahlte, über die Thätig⸗ 
keit als Hofpoet, berichtet ein fpäterer Brief der Hofe 
dame der Herzogin Amalie, Luife von Goͤch⸗ 
baufen an Merk vom 11. Schr. 1752: „Bon 
fo recht eclatantem Jammer und Elenv**), fihreibt 
fie, kann ich eigentlich von hier nichts melden; dafür 


*) Diefe Heine Belfentreppe, viht an der Hinterthüre 
des Borkenhäuschens, diente zum leichteren Entfchlüpfen bei 
Weberrafhungen und es curfiren von der gelegentliden Bes 
nußung derſelben noch manche Trabitionen in Weimar. 

2) wie Merd in lepter Zeit gehabt hatte, 
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find wir aber, wie billig, dad ganze Jahr nicht fon- 
derlich à notre aise, und weltfundig ift ed, vaß bei 
uns im Iulius no Caminfeuer brennt. Die Zeit 
des Cartnevals Hat indeſſen für jeht zu allerlei Selbſt⸗ 
Seirug Anlaß gegeben und man iſt wenigftend varauf 
bedacht: geweſen, vie maladie contagieuse des Hofe 
ennui recht brillant zu machen. Komddien, Bälle, 
Aufzüge, Redouten ıc. das Alles. Hat fi gejagt. Auch 
Freund Göthe Hat fein Goldſtück zu Anderer Scherfs 
kein gelegt und auf der Herzogin Lniſe Geburtstag, 
der ben 30. war, eine atiige Comedie ballet geliefert, 
die folgensen Inhalts war: 

„Eine See und ein Zauberer hatten eineh mädy- 
tigen Geift beleidigt und ihnen wurde dadurch das 
Vorrecht, erwig jung zu bleiben, geraubt. Sie wur« 
ven alt mit allen andern Feen und Zauberern, bie 
ihnen ergeben waren. Diefe Strafe follten fie dulden, 
Kia in gewiffen Bergklüften der große Karfunkel ge⸗ 
funden würde, dem das verzaubert war, was ihnen 
allen fehlte... Diefer Stein zu erbalten, vereinigten 
aun die ee und der Zauberer ihre Macht. Die 
Verggeifter wurben befchworen, Ben, Gnomen und 
Nymphen thaten durch wunderbare Zauberein ihr 
Beſtes und das Abentheuer wurde beflanden, ver große 
Karfunkel herbeigefhafft und — Amor fprang her⸗ 
aus. Im dieſem Augenblid gingen vie großen Ver⸗ 
wandlungen vor ſich und aus einem ganzen Theater 
sol alter Mütterchen und Gnomen wurden lauter 
fchöne Mädchen und Jünglinge. Diefe Verwandlun⸗ 
gen gingen fehr gut und Deroration und Muflt war 
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recht artig. Das: Ganze mar mit Sefang und Tän⸗ 
zen gemifcht: und enbigte mit einem großen Ballet, mo 
Amen ver Gerzogin beiliegende Verſe gab, vie Göthe 
nebſt vielen Grüßen ſendet, fi daran zu erbauen. *) 

„Den Freitag darauf war Redoute. inter ans 
dern probugirten fich neun. weibliche Tugenden, wor⸗ 
unter die Befcheivenheit die Verſe Nr. 2**), auch 
son Göthen, der Herzogin übergab. Wieland 
ließ ſich bei viefen Belegenheit verlauten, daß noch 
eine weibliche Tugend mangele, nämlich die Schwere 
noth, welche eigentlich die ächte Häusliche ſei.“ 

„Dergangenen PBreitag wurde in einem Aufzug 
zum zweitenmal der Winter mit allen feinen. Luſtbar⸗ 
keiten repräſentirt, welches Alles auf dem gedruckten 
Zettel zu leſen“*. 

Mit Gothe war ſchon im Jahre 1778, nach 
der oben erwähnten Brockenfahrt, eine merkliche Ver⸗ 
liche Veränderung vor ſich gegangen: ex ſchloß fich 
immer mehr von der Welt ab und in ſeinen Garten 
ein. Dieſer Garten wurde fein Eldorado: er pflanzte 
und baute darln mit eben der Iubrunft, mit der er 
früher Verſe gemacht Hatte und fpäter Kupferſtiche, 
Bilder, Münzen, Autographen und annere Guriofitä« 
ten fammelte und Geologie, Metereologie, Knochens 
lehre, TFarbenlehre und vergleichen Naturalia trieb. 
„Ich war geſtern Nachmittag, ſchreibt einmal Wie⸗ 








voiee Werke. Stuttg. 1816. Band Vlli. S. 366. 
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land an Merk unterm 8. November 1777,- bei 
Bdthen auf feinem Altan. Kein Tieberes, fih wärs 
mer an einen anlegenves, ober wie die Schwaben ſa⸗ 
gen, einen mehr anheimelnnes Plägchen auf Gottes 
Erdboden müflen Sie nie geſehen Haben. Es iſt recht, 
ale ob Göthen's Genius das Alles von Jahrhun⸗ 
berten ber fo angelegt, gepflanzt und gepflegt Hätte, 
damit ers einft in Weimar völlig und fertig fände 
und fi nur hineinzulegen brauchte.‘ 

Adolf Stahr Hat neuli in feinem Tagebuch- 
aus Weimar einen Bericht von ber gegenwärtigen Bes 
Ichaffenheit des berühmten Gartenhäuschene Göthe's 
am Stern des Parks zu Weimar gegeben: „Etwa 
zwanzig Minuten von ver Stadt entfernt, hart am 
Wege nad den Dörfchen Obermweimar am Zuße des 
Horn genannten Höhenzuges, erhebt fi aus dem 
fchattigen Grün bochwipfliger Baumpflanzungen ein 
Feines ſpitzbedachtes Häuschen, deſſen ſchwarzgraues 
Schieferdach reichlich die Hälfte feiner ganzen zwei⸗ 
ſtöckigen Höhe ausmacht. Die nah der Tahrſtraße 
gelegene Vorderfronte, Hoch hinauf von Roſen und 
wilden Wein umrankt, blickt weftwärts über die Wie- 
fen nach dem Varke Hin. Der nördliche Giebel ge» 
währt die Ausficht auf den Stern, der fünliche auf 
die Höhen von Belvenere, während die öſtliche Seite, 
im Schatten ber umgebenden Bäume, dem Garten zu=- 
gewendet if. Zwei Holzgitterthüren mit wenigen 
Steinftufen in Mitten einer faft glei hohen lebendi⸗ 
gen Hecke bilden die Eingänge zum Garten. Wenige 
Schritte aufwärts fleigend erreicht man dad Haus, 
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befien niedrige, ‘dem Innern bes Gartens zugelegene 
Thüre zu den beſchränkteſten Räumen führt. Ein 
Zimmer, Küche und Blur im untern, ein Frontezim⸗ 
mer und zwei kleine Seitencabinette im obern Stock, 
alles niedrig, eng und fehmal. Nur in einem ber 
oberen Zimmer fahen wir einen Kamin; das Arbeits⸗ 
zimmer, nad Norden blickend, Hat nur ein Benfter, 
das zweite iſt vermauert. Hier ward an einem Früh- 
lingsabend 1779 nah einem ſchweren Protokollen⸗ 
und Actentage Ipbigenie begonnen, während ein Qua⸗ 
tuor neben an in der grünen Stube die Seele löſte. 
Aus dem Haufe tretend, wo ein zierlich nach Art der 
Moſaikböden in römiſchen Billen: gepflafterter Vorplatz 
und empfängt, gelangten wir den Garten hinanſtei⸗ 
"gend zu einem von hohen Bäumen befchatteten Ruhe⸗ 
plage. Leber vemfelben auf einer in die Tuffwand 
eingelaffenen Steintafel left man die Imfchrift, 
welche in Göthe's Gepichten die Bezeichnung „Er⸗ 
wählter Fels“ trägt (eine Huldigung an Brau von 
Stein) ꝛc. Auf den Blümenbeeten wucerte Un 
fraut, die Bänge und Wege waren vielfach mit Gras 
bewachſen“ sc. 30. In diefem Häuschen wohnte Göthe 
fieben Iahre, bis er im Jahre 1782 das Haus am 
Frauenplan in der Stadt bezog, welches zehn Sabre 
fpätr Carl Auguft ihm ſchenkte. Der Garten 
blieb bis zu feinem Tode fein Lieblingszufluchtsort, 
er brachte gewöhnlich” Sonnabend und Sonntag da 
zu. Seit Göthe's Tode haben verfchievene Miether 
dad Häuschen bewohnt. 
Wieland Hätte gern manchmal feinen Liebling 
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im dieſem Elborado befuckt, aber ver Liebling ſperrte 
NG ab. „Göthen, ſchreibt er unterm 12. April 
4778 an Merd, befomme ich gar nicht mehr au 
ſehen; denn er kommt weder. an ben Goncerttagen nach 
Sof, noch zu mir; und zu ihm zu kommen, wiewohl 
unfere Domainen eben nicht fehr weit von einanber 
Legen, tft auch feine Möglichkeit, ſeitdem ei, beinah 
alle Zugänge verbarrisarirt hat. Denn alle näßere 
Wege zu feinem Garten gehen über vie IIm und theils 
durch eine ehemals Öffentliche Promenade, den Stern, 
theils über eine herrſchaftliche Wieſe. Nun hat er 
zwar, pour faciliter la eommmunication, im vorlgen 
Jahre drei Bis vier Brüden über die Ilm machen 
laſſen; aber Bott weiß warum, fie find mit Ihüren 
ersehen, die ich, To oft ich noch zu ihm geben wollte, 
verfehloffen angetroffen habe. Da man nun nicht ans 
vers zu ihm dringen kann, ald mit einem Zug Ars 
tifferie, oder wenigftens mit ein Paar Zimmerleuten, 
bie einem die Zugänge mit Aexten öffnen, fo iſt ein 
gemeiner Dann mie unfer einer gezwungen, das Aben⸗ 
theuer gar aufzugeben und im feinem eigenen zu blei⸗ 
ben. So viel ih höre, iſt er Heute mit dem «Herzog 
nach Ilmenau, wo fie vermuthlich eine Zeitlang ſich 
mit der Jagd divertiren werben.” 

Es Handelt fich hier um die denkwürdige Meta⸗ 
morpboje, welche mit Göthe vorgegangen war, bie 
Metamorphoje, wodurch das mertherifisennde Genie ein 
felerlicher Kammerpräfident ward. 

Schon unterm 3. Suni 1778 Hatte Wieland 
klagend an Merk gefehrieben: „Statt der allbele- 


— Alm. 
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Senden Wärme, die fonft von Göthe ausging, if 
politiſcher Froſt um ihn ber. Er ift immer gut und 
haynılos, aber er theilt fi nicht mehr mit und es iſt 
nichts mit ihm anzufangen.” 

Göthe's Eintreten in Die Staatscarriere war 
den weimarifchen Hof» und Einilfpießbürgern ein Dorn 
im Auge geweien, ein Kraftgenie im Geheimen Con⸗ 
feil fchien Ihnen ein Greuel. Das ward viel ſchlim⸗ 
mer, als 1779 feine Ernennung durch Earl Auguſt 
zum Geheimen Rath Tam. Unterm 21. Sept. 1779 
fhrieb Wieland an Merd: „Seitvem er dad 
heißt, was er fchon allezeit vorher war, iſt das Pub⸗ 
likum unglaubli intriguirt und das odium Vatici- 
nianum faft aller weimariſchen Menſchen gegen ihn, 
der im Grunde doch Keiner Seele Leids gethan hat, 
auf eine Höhe geftiegen, die nahe an ſtille Wuth 
grenzt.” Obthe mar geſcheid genug daB zu bes 
merken und vie lehte Geniefahrt, die er machte, war 
pie Schweizerreife Im Herbſt 1779 mit dem Herzog und 
Wedel zu Pferde, incognito, obnealles ceremonielle Hof⸗ 
gefolge. Sobald er zurückkam, trug er geſtickte Weſten und 
Staatskleider und trat im vollen Miniſteraplomb auf. 

Bei Hofe mußten eigne Künfte geſpielt werben, 
um Göthen mit ver regierenden Herzogin Zuife 
fpielfühig zu machen. Erſt ging, erfuhr Böttiger 
von Kalb, Göthe nach Meiningen, wo er am Hofe 
offentlich mit den Herrſchaften Whiſt fpielte. Nach dies 
fer Einleitung wurde vie Sache in Weimar fo einges 
sichtet, daß der Stallmeifer von Stein mit der 
Herzogin fpielte, plöglih abgerufen wurde und nun 
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Göthe, der fchon darauf wartete, fi indeß für ihn 
einjegte. Nun war das Eis gebrochen und von nun 
an ging die Sache ohne Schwierigkeit. Die Herzogin 
Luife hielt fireng aufs Geremoniel. Die Frau des 
englifchen Gonfuld in Hamburg, Madame Melifh, 
eine geborne Fräulein von Stein, fpäter Schwieger- 
mutter des Grafen Marſchall, Oberforftmeifters 
zu Morigburg bei Dresden, durfte nicht eher bei Hofe 
diniren, nur foupiren, bis ihr Dann auf des Her⸗ 
3098 Nath preußifcher Kammerherr geworben war. 
Legationsraih Gerning durfte ald Nichtaveliger nicht 
zum abeligen Hofball eingelaven werden. Sogar ber 
Dichter des Wallenflein war zwei Jahre in Weimar, 
ebe man ihn zu Hofe einlud. Endlich erfolgte eine 
Einladung und Schiller lehnte fie ein für allemal 
ab. „Da ih nun zwei Jahre hier wohne, ſchrieb er 
2. Januar 1802 an Frau von Stein, ohne nad 
Hofe eingelaven zu fein — fo wünſchte ich auch für's 
Künftige, wegen meiner Kränklichfeit davon ausge» 
fihlofien zu bleiben. Fuͤr mich felbft bin ih, wie 
Sie mich Fennen, nach Teiner Auszeichnung begierig, 
die nicht perfönlih iſt“ u.f.w. Hierauf warb Schil⸗ 
ler geabelt „wegen feiner DBerbienfle um die beutfche 
Spradye.” Schiller fihrieb damals an Humboldt: 
„Sie werden wohl gelacht haben, da Sie von unferer 
“ Standeserböhung hörten. Es war ein Einfall von 
unſerm Herzog und ba es gefchehen ift, kann ich es 
mir um der Lolo und der Kinder willen gefallen laſ⸗ 
fen. Lolo fchrieb dem jungen Stein: „Aus dem 
Diplom kann Ieder fehen, daß Schiller ganz un⸗ 
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ſchuldig daran iſt und dies iſt es, was mich bes 
ruhigt.“*) Die Nobilitirung Göthe's war nad) der 
Meinung der Welt gefchehen, um feine DVerheirathung 
mit. Frau von Stein möglich zu machen, jo fchrieb 
noh 1787 Schiller an Körner Uber aus einem 
Billet Göthe's an. Frau von Stein vom 17. Nov. 
1731 erfahren wir ganz Andres. „Die Herzogin 
Mutter, fchreibt er, hat mir geftern eine weitläufige 
Demonftration gehalten, daß mich der Herzog müfle 
und wolle adeln laffen. Ich Habe ſehr einfach meine 
Meinung gefagt und einiges dabel nicht verheblt, was 
ich Dir auch noch erzählen will.” Im Juni 1782 
erfolgte das kaiſerliche Adelsdiplom, dad Göthe an Frau 
yon Stein mit den dürren Worten fihichte: „Ich 
bin fo wunderlich gebaut, daß ich mir gar nichts da⸗ 
bei denken kann.“ 

Der Herzog feinerfeit3 verwandelte fich ebenfalls 
nad) der oben erwähnten Schmweizerreife 1779 fichtbar, 
aber in andrer Weife, wie Böthe: er ließ, ſich vie 


*) Freiherr von Maltik ſchrieb in’s Schilleralbum: 
„Deutfcher Dichter, frei und groß, 
Geltfam fiel Dein Lebensloos: 
Wardſt verketzert und verwiefen, 
Wardſt gefeiert und gepriefen, 
Angeflaunt in Deinem Streben 
Und der Armuth preisgegeben; 
Dumm gelobt und dumm getadelt, 
Und zulegt auch noch geabelt! 
Ach, vergieb dem Baterland, 
Meifter, feinen Unverſtand!“ 
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Haare ebfihneiden : und fing an einen Schwedenkopf 
wie Carl X. zu tragen. Er ſelbſt meldet unterm 
27. Februar 1780 das große Ereignig an Merl: 
„Ich bin acht Tage in Neuheiligen bei vn Grafen 
Wertbers geweien und als ich zurückkam, ſchnitt 
ih mir die Haare ab. Dieſes ift die nouvelle du 
jour, die den meiften Lärm macht.“ Karl Auguft 
fpricht in -einem Briefe vom 2, Jun. 1758 an Mer 
Davon, daß er die „Taciturnität“ feined Kammerpräfl- 
denten durch Oeſchenke von Handgeichnungen, die x 
fammle, zu entwurgeln ſuche und. 1797 fchreibt er 
über Göthe an Knebel: „Es iſt gar poſſirlich, 
wie der Menſch gar fo feierlih wird.” 

Der Grund zu diefer Beierlichleit war der An⸗ 
theil, nen Göthe an den Megierungdgefchäften zu 
nehmen gezwungen war, ein Antheil, den die Art 
und Weile, wie ber Herzog in fle eingriff, jeguweilen 
nicht fehr angenehm machte. Die Finanzen des klei⸗ 
nen Herzogthums befanden fich ſeit lange her in großer 
Berwirrung: der alte Kammerpräfldent von Kalb, 
der während der Vormundſchaft ver Herzogin Mutter 
Amalie fungirte, fcheint ein übler Staatshaushalter 
geweſen zu fein. Kurz nah Earl Auguſt's Ne 
gierungsantritt, in ber Zeit Der Genieperiove des Hofs, 
übernahm file, wie erwähnt, ver jüngere Kalb, fein 
Sohn. Um Geld zu befchaffen, wurden Anleihen ge= 
macht, unter andern eine beim Ganton Bern. Es 
ergab fich dringender Verdacht gegen des jüngeren 
Kalb Rechtſchaffenheit und Carl Auguſt ent- 
lieh ihn. Als Göthe damals im Sommer 1782 die 
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Ranmerpräfipenten » Stelle aus den Händen des lieder⸗ 
lihen Kalb übernahm, Hatte ee un Merd unterm 
16. Juli geſchrieben: „Es gebt mir wie dem Zram- 
freund in meinen Vögeln. Mir wird ein Stück .ves 
Reichs nach dem andern auf einem Spaziergang über⸗ 
tragen. Diesmal muß mir's nun freilich Ernſt, ſehr 
Ernft fein, denn mein ‚Herr Borgänger Hat faubre 
Arbeit gemacht. Manchmal wird mir's fauer, denn 
ich flehe redlich aus. Dann denk’ ich wieber: Hio 
est aut nusquam quod qnaerimus.” In bemfelben 
Sinne ſchrieb Göthe unterm 27. Juli -1782 an 
Knebel: „Daß Kalb weg if und daß auch vieſe 
Laft auf mi fallt, Haft Du gehört. Jeden Tag, je 
tiefer ih in die Sache einpringe, jehe ich, wie noth⸗ 
wendig diefer Schritt war. Als Geſchäftsmann bat 
er ſich mittelmäßig, als politifcher Menſch ſchlecht und 
als Menſch abfcheulich aufgeführt und wenn Du nimmft, 
Daß ich diefe dreie fehr wohl mit der Feder fondern 
kann, im Leben aber «8 nur ein und derſelbe iſt, fo 
benfe Dir. Doch Du kannſt Dir's und brauchſt Dir’s 
nicht zu denken. Es ift vorüber. Nun hab’ ich von 
Johanni an zwei volle Jahr aufzuopfern, bis bie 
Biden nur fo gefammelt find, daß ich mit Ehren .blein 
ben oder abdanken kann. Ich ſehe aber auch weder 

rechts noch links und mein altes Motto wird immer 
wieder über eine neue Exrpebitiond » Stube gejchrieben‘: 
„Hic est autnusquam, quod quaerimus.” Dabei hin ich 
vergnügter, als jemals, denn nun hab Ich nicht mehr, 
wenigſtens in diefem Fache, das Bute zu wünſchen 
und halb .zu thun und das Böſe zu verabfcheuen und 
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ganz zu leiden. Was num geflpicht, muß ich mir ſelbſt 
zufchreiben und es wirkt nichts dunkel durch den Drit- 
ten und. Bierten, fondern hell gerade auf mid. Daß 
ich bisher fo treu und fleißig im "Stillen fortgearbeitet 
babe, Hilft mir unendlich; ich Habe nun anſchauliche 
Begriffe fat von allen nothwendigen Dingen und komme 
fo leicht durch. Du kannſt denken, daß ich über viefe 
Dinge mit Niemanden ſpreche und alfo bitt ich Dich 
auch Keinen Gebrauch Hitrvon, felbft zu meinem Vor⸗ 
theile zu machen. Die Menſchen müſſen verſchieden 
über ſolche Vorfaͤlle urthellen und man muß thun was 
man muß.“ 

Damals hatte Bdthe dahin gearbeitet, dem 
Herzog einen feſten Etat der Einnahmen und Ausgaben 
sorzulegen, bamit biefer fidy verbindlich mache fich mit ſei⸗ 
nen Forderungen nicht varüber zu erſtrecken, fondern mit 
diefem feften Etat fich zu begnügen. Die felbflanges 
legte Feſſel, obgleich ſie weit leichter, al& vie Göthiſche war; 
war dem Herzog aber doch zu ſchwer geworben, Göthe 
machte damals, um den Handel kurz abzufchneiden, 
nach feiner gewohnten Urt, wieder eine Reife: er ging 
damals 1786 nad Italien, wo er faft zwei Jahre 
blieb. Als es ſich um die Rückkehr handelte, fchrieb 
er an den Herzog aus Rom zwei Briefe, in denen er 
auf jehr feine Weife das neue Verhältniß andeutete, 
in dad er wieder eintreten wolle. 

„Wie ſehr danke ih Ihnen, daß Sie mir biefe 
köſtliche Mufe geben und gönnen. Da doch einmal von 
Jugend auf mein Geiſt viefe Richtung genommen, fo 
hätt' ich nie ruhig werben Eönnen, ohne dies Ziel zu 
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erreichen. Mein Berhältniß zu ven Geſchäften 
if aus meinem perfönlidhen zu Ihnen ent- 
ftanden, laffen Sie nun ein neu Berhältnig 
zu Ihnen nad fo manden Jahren aus dem 
bisherigen hervorgehen.“ 

„Ich darf wohl fagen, ich habe mid in dieſer 
anderthalbjährigen Einſamkeit ſelbſt wiedergefunden. 
Aber, ald mas? — Als Künfller! Was ich fonft 
noch bin, werben Sie beurtheilen und nuten. Sie 
haben durch Ihr fortdauerndes wirkendes Leben jene 
fürſtliche Kenntniß, wozu die Menichen zu brauchen 
find, immer mehr ermeitert und gefchärft, wie mir 
jener Ihrer Briefe deutlich fehen läßt. Diefer Beur⸗ 
theilung unterwerf' ich mich gern. Tragen Sie mid 
über die Symphonie, die Sie zu fpielen gedenken, ich 
will gern und ehrlich jederzeit meine Meinung fagen. 
Bafien Sie mi an Ihrer Seite dad ganze Maas 
meiner Exifienz ausfüllen, jo wird meine Kraft wie 
eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Duelle von 
einer Höhe nah Ihrem Willen leicht da oder dorthin 
zu leiten fein. Schon fehe ich, was mir bie Reife ges 
nügt, wie fie mich aufgeklärt und meine Exiſtenz er⸗ 
Heitert hat. Wie Sie mid bisher getragen, ſorgen 
Sie ferner für mid; Sie thun mir mehr wohl, als 
ich ſelbſt kann, als ich wünfchen und verlangen darf. 
IH Habe fo ein großes und ſchönes Stück Welt ge= 
fehen, und das Nefultat tft, daß ich nun mit Ihnen 
und mit den Ihrigen leben mag. Ja, ich werde 
Ihnen noch mehr werden, als ich oft bisher war, 

wenn Sie mi nur das thun Iafjfen, was 
Sadıfen. 1. 8 
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Niemand als ih thunkann und pas Uebrige 
Anderen auftragen. Ihre Sefinyungen, die Sie 
mir in Ihrem Briefe zu erkennen geben, ſind fo jchön, 
für mich bis zur Beſchämung ehrenvoll, daß ich nur 
fagen kann: „Herr bier bin ih, made aus Deinem 
Knecht, was Du willſt.“ 

„SR mir erlaubt, einen Wunfch, den ich für die 
Zeit meiner Nüdfehr hege, noch beizufügen, fo wäre 
ed: Ihre Beſitzthümer fogleich nach meiner Wiederkunft 
ſämmtlich ald Fremder bereifen, mit ganz frifchem 
Auge und mit der Gewohnheit Land und Welt zu 
ſehen, Ihre Provinzen beurtheilen zu dürfen. Ich 
würde mir nad) meiner Art ein neues Bild machen, 
einen volftändigen Begriff erlangen, und mich zu jeder 
Art von Dienft gleichſam auf’3 neue qualiflciven, zu 
dem mich Ihre Güte, Ihr Zutrauen beflimmen will. 
Bei Ihnen und den Ihrigen if mein Gerz und Sinn, 
wenn fich gleich die Trümmer einer Welt in die andere 
Wagichale legen. Der Menſch bevarf wenig, Liebe 
und Sicherheit feined Verhältniffes zu dem einmal ge= 
wählten und gegebenen kann er nicht entbehren.“ 

Nah der Zurädfunft aus Italien 1768 nahm 
Göthe feinen Pla im Geheimen Conſeil nicht wie⸗ 
der ein und die Kammerpräflpentenftelle erhielt S ch mit. 
In den Jahren 1790 und 1791 war es im Werke, 
Friedrich von Schudmann, ven nachherigen 
preußifchen Minifter des Innern, als Geheimen Rath 
mit 2000 Thalern Befoldung zu berufen: der Herzog, 
der preußifcher General war und mit ber preußlfchen 
Armee damals in Schleften fland, Hatte ihn in Breslau 
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Eennen geleint. Göthe fchrieb an Shudmann un⸗ 
term 25. November 1790: „Es beſteht das Collegium 
gegenwärtig aus drei Männern, ale von Jahren. 
Mein Stuhl, ver dritte, ſteht feit ſechs Jahren leer, 
aus Urjachen, ‘die ich Ihnen rein fagen werve. Nehme 
ich ja wieder Beflg davon, jo werve ich mich freuen, 
mit Ihnen zu arbeiten und ich hoffe, auch zu Ihrer 
Zufriedenheit.‘ | 

Als Shudmann die Stelle nit annahm, 
mußte Göthe wieder eintreten und er trat ein mit 
ber feierlichen Miene, die der Herzog recht wohl zu 
deuten mußte. Schon 17562 Hatte er an Frau 
von Stein gefchrieben: „Wehe dem, der fih von 
großer Herren Gunft ind Freie locken läßt, ohne ſich 
den Rüden gevedt zu haben!“ | 


2. Der Sof Amaliens zu Ettersburg und Tieffurt: Die Göchhanfen, 
Bode, Bertud. 


Einen befonderen Hof neben dem Hof des Herzogs, 
dem „regierenden Hof,’ wie er hieß, bildete der ſoge⸗ 
nannte „verwittwete Hof,” der Hof der Herzogin 
Mutter Amalie. Diefe Brau, die, wie Wieland, 
ihr Liebling und Bertrauter, einmal in feiner „Guido'- 
Shen Manier” gegen Merck's „Nembrandt'ſche“ 
fie bezeichnete, „telle quelle est eines der liebens⸗ 
würbigften und hHerrlichften Gemifche von Menfchheit, 
Weiblichkeit und Fürftlichkeit” war, hatte nicht wenig 
Gefallen an dem Kraftgenieleben, das ihr Sohn mit 

8* 
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Gothe in Weimar aufgebracht hatte, Fe beſtaͤrkte 
ihn darin una nahm ihrerfeits ſelbſt daran Theil. 
Jenes „teile qu’elle est" Wieland's Hirt Schiller 
in einem Briefe an Körner auf, wo er fchreißt: 
„Ihr Geiſt ift äußerſt bornirt, nichts intereſſirt fie als, 
was mit Sinnlichkeit zufammenhängt: dieſe giebt ihr 
ven Geſchmack, ven fie fir Muſtk und Malerei und 
vergleichen bat oder Haben will.‘ Ein andermal uns 
term 13. Auguft 1787 fchreibt er: „Die Herzogin 
macht fich durch ein Attachement lächerlich, das fie für 
einen jämmerlichen Hund, einen Sänger bat, der bei 
Bellomo *) geweien und nun in ihren Dienften iſt. 
Er ſoll nach Italien reiſen und man jagt ihr nach, 
daß fie ihn begleiten werde.“ 

Wie Wieland und Herder Böttigern mit⸗ 
theilten, hatte Amalie ſchon als Regentin wie ein 
halber Student gelebt. In Belvedere wurden damals 
bei Mondſchein Studentenlieder geſungen. Wedel, 
damals Jagdjunker, intonirte: „Bruder auf dein Wohl« 
ergehen.“ Ein anderes Mal fuhr die Regentin zu 
acht Perſonen auf einem Heuwagen von Tieffurt nach 
Tennſtädt, es kam ein Gewitter mit einem heftigen 
Regenguß: die Herzogin, die wie alle anderen Damen 
in ganz leichtem Kleide war, zog Wielands Ober⸗ 
rock an. 

Amalie trieb Alles, was fie trieb, enthufiaſtiſch: 
unter andern lernte fle jogar Griechiſch und zwar fo 
gut, daß ſie in kurzer Zeit den Ariftophanes in 


*) Director der weimariſchen Schauſpielergeſellſchaft. 
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ber Urſprache leſen konnte. Um enthuflaftifchften trieb 
fie Muſik, ſte malte auch enthuflaftiich nun ſchwärmte 
für Italien und italienifche Literatur, in der. ihr Führer 
der Rat Sagemann war, ein entflobener Mönch aug 
Gonflanz, daun Beichtoater am Hofe zu Florenz, felt 
1775 ihr Bibliothekar, Vater. ner ſchönen Caroline, 
der Geliebten Carl August. Nachdem Göthe 
1786 über die Ulven gegangen war, brach auch 
Amalie 1787 dahin auf, in Begleitung des Ober 
hefmeifters Cinſiedel und ihrer beiden Hofdamen. 
Herder folgte 1788 ihre nach, erſt 1790 kehrte fie 
zurück: Odthe Holte fie ab in Venedig. Amalie 
serfammelte um fi einen ihr fehr ergebenen 
Birk: Wieland, ihr Intimus, if fon genannt; 
am nächſten nächſt biefem ſtand ihr ihre ver- 
teaute Hofdame, Träulein von Göchhauſen; ihre 
artiftifched Bactotum war Defer aus Leipzig; außer⸗ 
dem gebörten noch zw ven Habitues am vermwittweten 
Sofe Bode und Muſäus und ber Maltre de plaisir 
und Hofgalopin war Bertuch. 

Fräulein Luife von Göhhaufen flammte 
aus der weimaritchen Gehelmen⸗Raths⸗-Familie viefes 
Namens, wir treffen ſchon unter bem erften Herzoge 
von Weimar, Wilhelm, einen Geheimen Rath 
Samuel von Böhhaufen an, ber 1655 ſtarb 
und durch den die Hauprgefchäfte gingen und eben fo 
findet fi im Hofetat 1767 unter den Geheimen NRäthen 
ber Bormünderins Hegentin ein von Göchhauſen. 
Auife war früher in Süddeutſchland, in Garlörube, 
Hofdame bei ber Marfgräfin von Baden ges 
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weten, feit 1778 war fie bei Amalien inftallirt. 
Sie fland fehr gut bei ihre und. auch fehr gut bei dem 
Herzog, ihrem Sohne: viefer pflegte fih gern mit ihr 
zu necken und je toller fle gepeintgt wurde, deſto lieber 
war es ihr. Ihr früherer Berehrer war Knebel. 
Sie war ein höchft aufgewecktes, lebensluſtiges Mädchen, 
dad aber mit dem warmen Blüte franzöſiſche Feinheit, 
geiftreihe Einfälle und fcharfen Witz verband und 
durch ihre Klugheit auch am regierenden Hofe einen 
großen Einfluß gewann. Sie war, wie Schiller bet 
der erſten Bekanntſchaft aufftel, ein wenig verwachfen 
und ein wenig moquant, fonft aber, wie er felbft nach⸗ 
ber fand, eine Perſon, wie man fie an einen Hofe 
fi nur wünfchen Eonnte. „Obgleich Feine Aufrichtig- 
keit von ihr zu erwarten, jo ift e8 in ihrer Stelle ſo⸗ 
gar Pflicht, jedem es wohl zu machen, etwas Ver⸗ 
bindliches zu fagen oder zu thun und die heterogenen 
Elemente durch ein gewilfed Studium der Schwächen 
zu vereinigen.” Sie führte den Namen Thusnelda 
und war eine enthuflaflifche Verehrerin der Gebrüper 
Stolberg, deren Epiphanie am weimarifchen Hofe 
der grämlihe Klopſtock hintertrieb: im Jahre 1780 
hingen ihr der Herzog und Göthe „ven großen 
Orden,“ nämlid dad Symbol der Gebrüder, eine 
Gruppe von zwei Gentauren, in ein Golvrähmdien 
gefaßt, an einer Kette um ben Hals. Sie flarb in 
einem Jahre mit ihrer Herzogin 1807. 

Defer, das artififhe Wartotum der Herzogin 
Amalie, kam aljährli aus Leipzig nach Weimar. 
„sa Etteröburg, fchreibt unterm 3. Juli 1780 Göthe 
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an Merd, wird elektriſirt und Anſtalten zu neuen 
wunderfeltfamen Schaufpielen gemacht. Die Herzogin war 
fehr vergnügt, fo lange Defer da war, jekt geht's 
Freilich fchon ein wenig einfacher zu. Der Alte hatte 
den ganzen Tag etwas zu Framen, anzugeben, zu 
Serändern, zu zeichnen, zu deuten, zu beiprechen, 
zu Tehren u. f. w., daß Feine Minute Ieer war.‘ 

Der von Hefien - Darnıfladt zum Geheimen Rath 
zreirte Bode war im Jahre 1778 mit jeiner Freundin, 
der Witte des däniſchen Miniſters Grafen Bernftorf 
nah Weimar gefommen. Er flanımte aus Braunfchweig 
und war früher Buchhändler in Hamburg gewefen: 
tr war unter andern ver DBerleger von Leſſing's 
Dramaturgie. Später trat er felbft als Literat auf, 
überfegte englifhe Romane und Montaigne In 
dem Ordensweſen damaliger Zeit fpielte Bode eine 
Sauptrolle, er trat als „Amelius“ in ven Illuminaten⸗ 
orden ein und ward im Juni 1782 zum Illuminatus 
dirigens beförbert, nah Weishaupt's Austreibung 
aus Buiern ward er fein Nachfolger. Er ging 1796 
und 1787 nad) Paris um Frankreich zu illuminiren 
and warb von Herzog Philipp von Orleang, 
dem nachmaligen Egalite mit Enthuſtasmus aufges 
nommen. In der batrifchen Hofgeſchichte iſt ver Brief 
Nicolai’s abgedruckt *), worin nachgewieſen iſt, 
wie der Sauptmacher Bode⸗Amelius bei feinem 
angeblichen Machen für den Orden nur feine eigene 
Eitelkeit und feinen eigenen Ehrgeiz zu befriedigen fuchte: 


*) Band 2 Seite 187 ff. 
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„ſein Ehrgeiz ging vabin, mit Fürſten und vornehmen 
Herten in Connexion zu fein und von ihnen gefucht 
zu werben, zur Tafel und fonft, er liebte über Alles 
Bequenlichkeit und gutes Eſſen und Trinken. Im 
Paris ſchmeichelte man feiner Citelkeit, man brachte 
ihn zu großen Gaſtereien und mit hühſchen Frauen 
zufammen und ließ ihn laufen.“ In Weimar dagegen 
hatte fi Bode einen großen Stand gemadt: 
er war mit feinem trodenen Wie die Geiſel der 
dortigen Genies. Als Literat und als Virtuos auf 
ber Violine war er zu ber Herzogin Amalie Lieblings⸗ 
genuß, den theatraliſchen Vorſtellungen, ſehr will- 
fommen. Er ftarb mitten in der franzöflichen Revolution 
1793 in Weimar. | 

Ein großer Liebling Amaliens, ver ebenfalls 
‚bei den theatralifhen Vorſtellungen mitwirkte, war 
Muſäus, Profeſſor am Oymnaflum zu Weimar, 
der joviale Autor der vortrefflichen „Volksmahrchen der 
Deutfchen.” Muſäus war eines. der beliebteften der 
ſchönen Geifter in Weimar und die Weimaraner befigen 
noch gegenwärtig ihren Hauptvergnügungsort. „pie 
Erholung” in vem Garten an ber Ilm, welder 
einft vie Sommerwohnung des Dichters der Volka⸗ 
mährhen war. Gr überlebte ihr Grſcheinen nur fünf 
Jahre, er ftarb ſchon 1787. 

Den Schaffner und Maitre de plaisir bei der 
Ausrüſtung der theatralifchen Feſte Amaliens pflegte 
der Legationsrath Bertuch zu machen, des Herzogs 
Geheimer Secretair und BZahlmeifter, der die größte 
practifche und gemeinnügige Notabilität war, bie da⸗ 
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mals in Weimar Iebte: von ihm find unter andern 
der Plan zur Riteraturzeitung in Jena 1785, vas 
weimarifche Induſtrie⸗Comtoir 1791, vie Modezeitung, 
das Bartenmagazin, das bekannte naturgeichichtliche 
Bilderbuch für Kinder, und sine Menge Journale aus⸗ 
gegangen für Forſtweſen, Ethnographie, Geographie, 
Aſtronomie und Linguiſtik. Bertuch war Hofmeiſter 
geweſen im Haufe des Geheimen Raths von Bad- 
Hoff, eines gebornen Gothaners, frühes vänifchen Ge⸗ 
faudten in Madrid: von dieſem lernte ex ſpaniſch und 
überfegte fpäter den Don Duirote 1772 ſchon 
war er nach Weimar gefommen. Unterm 18. Auguft 
1792 ſchrieb Schibler über ibn an Körner: 
„Bertuch habe ich kürzlich beſucht. Er wohnt vor 
dem Thore und Hat unftreitig in ganz Weimar pas 
fhönfe Haus. Es if mit Geſchmack gebaut uud recht 
vortrefflich meublirt, hat zugleich, weil es doch eigent⸗ 
li nur ein Landhaus fein fol, einen vecht geſchmack⸗ 
wollen Anftrih von Ländlichkeit. Nebenan ift ein 
Garten, nicht viel größer, ald der Japaniſche (in 
Drespen), der unter 75 Pächter veriheilt ift, welche 
einen bis zwei Thaler jährlich für ihr Plätzchen er» 
legen. Die per iſt recht artig und das Oekonomiſche 
ift Dabei auch nicht vergeffen. Auf dieſe Art ift ein 
ewiged Gewimmel arbeitender Menſchen zu fehen, 
welches einen fröhlichen Anblick giebt. Beſäße «8 
Einer, fo wäre der Garten oft leer. An dem Ende 
des Gartens ift eine Anlage zum Vergnügen. Eine 
Grotte, die im zufälligerweile das Gewölbe einer 
Brücke übers einen jetzt vertrodineten Bach dargeboten 
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hat, iſt fehr benutzt: hier bar er einen großen Theil 
feines Don Quixote diciirt.“ 

Die theatralifchen Feſte Amaliens — es gab ein 
franzöflfches und ein deutſches Geſellſchaftstheater — 
wurden in der Stadt aufgeführt in der nach dem 
Schloßbrande 1774 bezogenen fehr beichränften her⸗ 
zoglichen Wohnung im Fürftenhaufe und ſeit 1779 
im Redoutenſaale, ganz befonderd aber auf ben 
Sommerfigen Amaliens im Freien außerhalb des 
Schloſſes Etieröburg in dem Schönen benachbarten 
Walde, oder im Park zu Tieffurt, wo früher Prinz 
Conſtantin mit Knebel, fpätr Amalie Reſidenz 
hielt, in ver Mooshütte. Rollen übernahmen: vie 
Herzogin Amalie und die Böchhaufen, ver Her⸗ 
309, Prinz Conftantin, Göthe, Einfievel, 
Knebel, Wedel, Bode, Bertuh un Mufäus. 
In den DOperetten fangen die reizende Corona 
Schröter, die auch die Rolle ver Iphigenia zuerft 
verberrlichte, und Knebel's fpätere Brau, Fräulein 
Ruife von Rudorf, beide Kammerfängerinnen 
Amaliend und Amalie Kotzebue, Kammerfrau der⸗ 
felben. Eine Menge luſtige Gelegenheitsftüde find in 
Etteräburg von den DVertrauten des Kreifeß der Her⸗ 
zogin Amalte gegeben worden, fo 1778 ®@dthe's 
Jahrmarkt zu Plundersweiler und 1779 zur Beier 
bes Geburtstags des Herzogs eine Barce: Orpheus 
und Euridice von Einfiedel. Orpheus fpielte 
Wedel, Eurivice Amalie ſelbſt. Es war eine 
derbe Parodie der Alcefle von Wieland, die diefer 
mit eignen Obren und Augen auffaffen mußte “Die 
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Arie: „Weine nicht, vu Abgott meines Lebens“ warb 
auf die allerlächerlichfie Art, vie man fich denken kann, 
mit dem Poſthorn begleitet, wem ſchallenden Gelächter 
der zahlreichen Hofverfammiung Preis gegeben, auf 
den Nelm Schnuppe ward ein langer Triller abgee 
leiert. Die vergeftalt zermarterte Arte ward fogar 
da capo begehrt. Wieland wurde wild und Tief 
‚davon. Unterm 21. September 1779 fchrieb er an 
Merck: „Der unfaubers Geift ver Poliffonerie und 
ver Frage, der im unfere Oberen gefahren iſt, ver- 
drängt nachgerade alles Gefühl des Anfländigen, alle 
Mückficht auf Verhältniffe, ale Delicatefie, ale Zucht 
und Scham.” Gleichzeitig erfolgte die fogenannte 
„Kreuzerhohungsgeſchichte“ mit dem „pretentiöſen“ 
MWoldemar von Jacoby: das Buch ward von Merd 
mit dem Binband an eine alte Buche des Etteräburger 
Waldes genagelt, fo daß die Blätter im Winde flat- 
serten, Gothe beftieg den belaubten Gipfel des Baums 
und bielt von da herab hochnothpeinliches Halsgericht 
über die Schartefe. Nachher warb ein Vogelſchießen 
nad ihr veranflaltet. Dan fleht noch in Etter&burg 
dieſe alte Buche, die leider durch einen Blitzſtrahl flarf 
verjehrt worden iſt: in die Rinde haben die Theil⸗ 
nehmer dieſes Woldemar- Autodafe's ihre Namens- 
züge eingefchnitten, vie kaum noch leſerlich find. Merk⸗ 
würdig war, daß Göthe mit feiner eignen Perfon 
durchaus Teinen, wenn auch noch fo harmlofen Scherz 
fpleien ließ. Als 1776 ſein Landsmann, der Franke 
furter Klinger zum Beſuch in Weimar war, pflegte 
man im Gange des herzoglichen Wohnhaufes ſich mit 
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Schießen nach dem Btele zu üben una dazu ein. Por⸗ 
trait hinzuftellen. Klinger nahm einmal Göthe's 
Portrait und darnach ward wirklich gefchofien. Das 
konnte Göthe niemals vergeben. Auch Nicolai, 
der den „Werther“ traveſtirt, ſchrieb einmal on 
Höpfner aus Leipzig unterm 6. Mai 1779: „IH 
bedaure einen Mann, der ſich Hark dünkt und very fo 
empfindlich ift.‘ 

"Die Kombddien is: Ettersburg pflegten bei Fackel⸗ 
ſchein Im Walde gegeben zu werden, Man ficht Bier 
noch die abgeſteckten Grenzen zu den Walsbühnen, wo 
die tollften Stegraifihaufpiele aufgeführt wurden; im 
den Bäumen des Waldes find überall noch vie halb 
und ganz verwachſenen Infchriften ner Namen Herner, 
Gleim, Lavater, Wieland, Göthe vorhanden. 
Nächſt den Komödien kamen auch Zigeunerwirthſchaften 
auf der Ilm wit Elfen, Nixen, Sonne, Mond und 
Sternen und vergleichen unter ven Luſtbarkeiten vor. 
Defterd wurden von Weimar aus frühmergens ſchon 
Waldpartien von den Hofhersen und Hofdamen unter⸗ 
nommen, ein mit nem Mundvorrath beladener Küchen⸗ 
wogen fuhr nah. In Tieffurt ward das Erntefeſt 
mit Tanz und Feſtmahl und einem Aufzuge der 
Schnitter, Winzer und Fifcher mit ihren Mädchen und 
Frauen gefeiert: Abends war der Park die Ufer der 
Im entlang glänzend hecorirt und illuminirt, das Geht 
pflegte ſich mit raufchennem Applaus des bäuerlichen 
Publikumso zu enden. 

Eine merfwürbige Figur fpielte an Amaliens 
galantem Hofe Bapa Wieland. „Es ift mir, thellte 
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er an Bdttiger mit, oft worgefommen, daß mir die 

Berhältniſſe der -Höflinge gegen einander und gegen 
die Fürften fremd blieben, während alle Welt um und 
neben mir davon wmterrichtet war und mid ſelbſt 
Yarin verwidelt glaubte So bin ih faſt täglich mit 
ver Frau v. W. (Werthern) umgegangen, ohne 
ihr Verhältniß zu dem Herrn v. E. (Einſiedel) 
zu ahnen, von dem ſie fich in der Folge aus dem 
Grabe entführen ließ.“ 

Unmitielbar nach jener Parodirung ſeiner Alceſte, 
die Wieland offenbar zu hoch nahm, weil er einen 
Monat vorher wegen des Oberons die volle Aner⸗ 
kennung vom Herzog und von Göthe ſogar einen 
Zorbeerfrang erhalten hatte, ſchrieb er unterm 3. October 
1779, als eben Göthe mit dem Herzog und Wendel 
nach ver Schweiz abgereifi war, an Merd: „Die 
Herzogin Amalie tft vorgeflern nach Ilmenau abs 
gegangen, vermuthlich um ſich bei vermalen eingefal= 
Yenem nafjen Wetter in ven dortigen Tannenwäldern zu 
erluftigen. Man glaubt, fie werde ihrem lieben Sohn 
nach Stalien nachreifen, ich glaube aber nicht daran, 
wiemohl vermalen bei und nichts unmöglich 
if. Ueberhaupt ſteht's bei uns fo, daß für unfer 
einen weiter nichts zu thun if, als fich in feine Tugend 
einzuhüllen, zu Haufe zu bleiben, feine Kinder umzu⸗ 
tragen und Stangen zu machen.“ Am 4. November 
1779 ſchrieb die Herzogin ſelbſt an Merd, als fie 
wieder in die Stadt gezogen war: „Die Nachrichten, 
die ich von ven Reiſenden bekomme, machen mir öfters 
den Kopf ſchwindlig. Doch gönne ich's ihnen von 
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Herzen und mach's, wie bie Frau Aa (Göthe's 
Mutter), fe’ mich and Clavier oder zeichne, da werben 
pie Ideen wieder Couleur de Rose. Daß die fchöne 
Träulein von Wangenheim auf die Vermehrung 
der Welt bedacht geweſen fei, leuchtet mix. fo ziemlich 
ein, aber daß Lenz Profeſſor geworden, kommt mir 
wunderbar vor; die Univerfität, bie ihn dazu gemacht 
bat, muß tol und Lenz gejcheit geworben fein.‘ 


3. Die Fremden in Weimar. Charlotte von Kalb und ihr Verhaͤlt⸗ 

niß zu Schiller und Iean Paul. Earoline von Wolzogen und Schiller's 

profectirte Ehe nach dem Beifpiel des Grafen von Gleichen. Mei: 

marifche Hofzuftände nach den Briefen Schiller‘ 6 an Körner und Sean 

Paul's an Dtto. Die geiftreichen und vie ſchönen Damen Weimars. 

Gräfin Hendel. Beſuch ver Madame de Stael. Die Gore's. Das 
meimarifche Hoftheater feit 1791: Wolf. 


Der Naturmenſch Lenz, ein Liefländer, gehörte 
zu den Kraftgenied, die von allen Seiten nach der 
Ilm pilgerten, um in der Onadenfonne, die Göthe 
aufgegangen war, ſich zu jonnen. Er Tam eines 
fihönen Tages 1776 fehr abgeriffen im Erbpringen zu 
Meimar an und fertigte fofort eine Karte an Göthe 
‚ab des Inhalts: „Der lahme Kranich iſt angefommen. 
Er fucht, wo er feinen Buß Hinfege. Lenz.” Göthe 
befand fich eben beim Herzog, um ihm bei einer leich- 
ten - Unpäßlichkeit Gefelfchaft zu leiften. Gr mußte 
Iaut auflachen, ald er dad Billet gelejen, zeigte es dem 
Herzog und diefer befahl jogleih Lenz Tommen zu 
laſſen. Er erichien, über fein zerlumptes Anſehn kei— 
neswegs ſich Gedanken machend, In des Herzogs Woh- 
nung und war vol Selbfigefühl und Kedheit. Carl 
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Auguft ließ Ihn aus feiner Ehatoufle in Allem freis 
halten, aub vom Kopf bis zum Buß neu Eleiven. 
Bon Lenzens Zeit an führte Bertuch, der Chatoul⸗ 
lier für die menus plaisirs, in feinen RedynungenLeine 
eigne Rubrik für die Garderobe ver Fraftgenialifchen 
Säfte. Den folgenden Abend nad Lenzens Ankunft 
war Redoute bei Hofe, über den damald noch der 
ceremonidje Graf Gört die Hand hielt, fo fehr fich 
auch ver Herzog darüber formalifirte.e Lenz dachte 
gas nichts andred, ald daß Bifentlidher Maskenball fet. 
Er ließ id einen rotben Domino bringen und eine 
Maske und ging Fed und wohlgemuth in ven Tanzſaal. 
Hier zog er eine Bräulein von Losperg zum Tanz 
auf, dieſelbe, die ſich zwei Jahre fpäter 1775 aus 
ram, daß fie ihr Geliebter, ein Schwere, von 
Wrangel verlaffen, mit dem Werther in ver Tafche 
in der Ilm ertränkte. *) Lenz tanzte frifch weg. 
Auf einmal besorganifirt fi der Hofball. Es wird 
ruchbar, daß ein bürgerliher Wolf unter die Adels⸗ 
heerde geratben ſei. Kammerberr von Einſiedel 
begiebt fi athemlos zum Herzog herauf und erzählt 
ihm die Geſchichte. Diefer läßt Lenz ruhig kommen 
und weift ihn zuredhte. Lenz ließ es fich auf des 
Herzogs Koften in Stadt, Wald und Gebirg wohl 
fein, beging aber einen Affenftreih nach dem andern. 
Nach jener Maskenballſcene ſchrieb Göthe an Frau 
von Stein: „Lenzen's Eſelei von geſtern Nacht 


*) Auf dieſe traurige Veranlaſſung dichtete Göthe das 
ſchoͤne Lied: „Büllerk wieder Buſch und Thal.“ 
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hat ein Lachfieber gegebm. Ich kann mich gar nicht 
erholen.” Und Wieland ſchrieb an Merd 27. Mai 
1776: „Lenz liefert alle göttliche Tage regulierement 
feinen dummen Streih. Der Eleine tolle Lenz mußte 
endlich ausgefchafft werden und befam vom Kammer⸗ 
präfiventen Kalb noch einige Louisd'or Reiſegeld auf 
ven Weg. 

Bor ihm 1775 Hatten fon die beiden Grafen 
Stolberg eingeſprochen auf Ihrer Müdreife aus der 
Schweiz. Friedrich Stolberg geflel fehr und 
follte als Kammerherr angeflellt werden, Klopftod 
aber, wie oben vorgefommen iſt, Hintertrieb es. 1779 
kam Merk aus Darmfladt, von Einſiedel „als 
einer der vorzüglichfien Menfchen, die er je geſehen 
babe, empfohlen, dabei ſei er mit allen geſellſchaft⸗ 
lichen Talenten begabt, vie fi nur denken lafſen.“ 
Merd gefiel in Weimar ungemein und vertveilte meh⸗ 
sere Monate. Er, der nah Wieland’s Ausdruck 
„die erlauchten Perſonen unterweilen wie die Schönen 
ihre Liebhaber behandelte,” urtheilte, nachdem er Göth e'a 
Treiben am welmarifchen Hofe mit Augen erbHidt Hatte: 
„Giebt es nichts Beiferes für ihn zu tun? Was 
Teufel fait dem Wolfgang ein, bier am Hofe 
herum zu ſchranzen und zu fiherwenzen, Andere zu 
hudeln oder, was mir Alles eines ift, fi von ihnen 
hudeln zu laſſen?“ Er ſchaͤmte fih in Götheg 
Seele, daß das gpttbeglaubigte Genie ſich zur Liebe⸗ 
bienerei am Hofe hergeben mußte, aber Göthe war 
nicht mehr zu befehren. Knebel ſchrieb 17S0 an 
Lavater über den verfannten Göthe: „Er if ein 
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wunderbares Gemifch oder eine Doppelnatur von 
Held und Comödiant, doch prävalirt die erſte. 
Er ift fo biegfam, ald einer von uns, aber Eitelkeit 
hat er noch eiwas, feine Schwächen nicht zu zeigen.” 

Jeder Fremde von fünftlerifchem oder Literarifchem 
Talent ward zu Weimar mit der Tiebenswürbigften 
Zuvorfommenhelt empfangen und auch wenn er nicht 
gerade hoffähig, nur präfentabler als Lenz war, zur 
Tafel und zu allen Luflbarkelten gezogen, wie 3. B. 
der 1782 fehon berühmte Sohannes Mäller und 
ner Philoſoph Garne, 1734 Jacobi und „der 
Wandsbecker Bote” Wie eine Engelderfcheinung 
ward der Zürcher Prophet Lavater, der 1786 ein 
fprah, begrüßt, die Herzogin Mutter fchrieb damals 
an Merd (9. Dct.): „Seine Liebe und Güte, die aus 
allen feinen, Handlungen hervorſpricht, wirken wohl 
ftarf auf die Menfchen, befonders, jagt man, auf die 
Weiber. Wenn ich eine große Monarchin wäre, müßte 
Zavater mein Premierminifter fein, denn ich Hin 
überzeugt, daß er eine folche Stelle eben fo gut bes 
kleiden würbe, als jeßt vie von einem Premierminifter 
Chriſti.“ Im den neunziger Sahren endlich Fam 
Sean Baul, den 1793, ald er von einer Ber- 
liner Reife zurückkehrte, ver damalige preußifche 
Rieutenant, fpätere General von Wolzogen traf und 
Yon ihm in feinen Memoiren berichtet, daß er ihn 
Öfters „in ziemlich benebeltem Zuflande nah Haufe zu 
bringen die Breude gehabt habe.’ Göthe (der ihn 
befanntlich wegen feiner jachen Phantaſie „einen Bock⸗ 

Sadfen. 1. 9 


130 


hirſch erſter Sorte zu betiteln pflegte) verglich ihn in 
ſolchen Momenten mit einem Salamander, womit feine 
damalige hagre Geftalt vortrefflich bezeichnet war; auch 
ftand er damals in vollen Liebesflammen zu Grau 
von Kalb, Schillers früherer Freundin, auf die 
ich noch einmal umfländlicher zurückkomme. Bon be= 
zühmten Leuten, die in Welmar einfprachen, nenne ich 
noch Ball, ven Begründer ver Phrenologie, ver 1805 
zweimal an ver Hoftafel Weimar’s geipeift Hat. 


Wiederholt fprahen auch aus der Nähe die bes 
freundeten Fürftlichkeiten ein, wie der Herzog Ernft 
son Botha und fein Bruder Prinz Auguft, der 
Herzog Georg von Meiningen, ber Fürſt Franz 
von Deffau, der Statthalter Dalberg aus 
Erfurt ac. 


Auch für die Breimaurerlogenthätigfeit ward 
Weimar unter Carl Auguft ein Hauptplatz. Der 
bannoverifche Baron Knigge, der bekannte Autor 
de8 Umgangs mit Menfchen, lebte eine Zeit lang 1777 
ald Kammerherr am Hofe, er fuchte, feit 1780 in ven 
Illuminatenorden aufgenommen, biefen mit dem Frei— 
maurerorbden zu verbinden. In demfelben Jahre 1780 
ward Bode, der ein fehr eifriger Maurer war, von 
Knigge au in den Illuminatenorden aufgenommen: 
Bode ward fpäter, wie ſchon erwähnt, ver Nachfolger des 
Stifters und Meiſters dvefielben Weishaupt. Der 
‚ Herzog felbft warb 1780 mit Göthe und Herder 
Maurer und nahm auch am Illuminatenorden Antheil. 


Neben der Refivenz Weimar erhob ſich auch bie 
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Landesuniverfität Iena duch das Zufammentreffen 
von einer Menge gelehrter Notabilitäten zu einem fels 
tenen Glanze, ſchon feit dem Anfang der achtziger 
Jahre, Die Theologen Döderlein und Griesbach, 
der Philolog Sch üz und der Anatom Loder, mit 
dem Göthe fo »iel in Naturwifienfchaften verkehrte, 
waren damals die Korgphäen in Iena. Bertuch gab 
felt 1785 mit Shüg und Wieland die Literatur 
zeitung heraus, die im Unfange ein ungemein wirf- 
fames literarifched Organ war. 1787 kam Schiller, 
1794 Fichte, 1798 Schelling und um biefelbe 
Zeit auh Hegel nach Iena, die der Philofophie eine 
ganz neue Wenpung gaben. Eben fo ging von ben 
Gehrüdern Schlegel, Novalid- Hardenberg und 
Clemens Brentano, die das lange verfähloffen ge= 
bliebene deutſche Mittelalter in Poefle und Kunft wies 
der aufichloffen, eine neue Richtung in ver Moefle, vie 
f. g. romantiſche Poeſie aus. Bür die Naturwifiens 
fhaften wirkten Alexander von Humboldt und 
fpäter feit 19807 Oken. Mit Recht nannte Schiller 
damals Jena eine Erfcheinung, „mie fie vielleicht auf. 
Jahrhunderte nicht wieder Eommen werde.’ In MWei- 
mar überhaupt vermißte er nur „die rheinifche Libera⸗ 
lität und die ſchwäbiſche Herzlichkeit.“ 
Dorothee Schlegel, gebome Mendelſohn, 
ſchrieb 23. Ian. 1500 über Jera an Rahel: „Ic 
werde alle Tage Elüger nnd geſchickter. Wer es aber 
bei diefen und mit diefer Menfchen nicht werden wollte, 
müßte von Stein vr. Eiſen fein. Gin ſolches ewiges 
Eonzert son Wig und Poeſie, von Kunft nnd Wife 
9% 
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fenfchaft, wie mich bier umgiebt, Tann einem die ganze 
Welt vergeffen machen. *) 

Eben fo ſtand es mit Weimar. Schon am 22. 
Nov. 1776 Hatte Göthe an Merd gefchrieben: 
„Mebrigens ift eine tolle Compagnie von Bolt Hier bei⸗ 
fammen; auf einen fo Eleinen led, wie in 
einer Familie findet ſich's nit wieder fo.” 
Wie der weimarifche Hof feine vorzlglichen Männer 
mit fich und den Gäſten, die Häufig einſprachen, in 
Berührung erhielt, ergiebt ſich aus einer Aufrechnung 
Schöll's, ded Herausgebers der Briefe Göthe's an 
Frau von Stein: **) während des Beſuchs des 
Prinzen Ludwig vonBraunfhweig 3— 24. Juli 


*) Bon monumentalen Grinnerungen an biefe größte 
Periode Senas iſt nah dem Tagebuche Adolf Stahr's 
nur noch Schillers Gartenhaus, jept tie Sternwarte und 
Griesbach's Haus und Garten, wo Schiller zur Miethe 
wohnte, ehe er 1796 fein Gartenhaus kaufte, erhalten. 
Weber die Studentenfitten, die noch etwas mittelalterlich 
waren, beritet Schiller ineinem Briefe an Körner 29. 
Aug. 1787: „Abends, wenn es bunfel wird, hört man faft 
alle vier Minuten die ganze Tange Gaſſe hinunter fchallen: 
„Ropf weg! Kopf! Kopf weg! — welches menfchenfreund⸗ 
lihe Wort den fliehenden Wanderer vor einem balfamifchen 
Regen warnt, der über feinen Scheitel Ioszubrechen droht. 
Im Ganzen aber find die Sitten der Hiefigen Studenten um 
fehr viel gebefiert. Man hört auch wenig mehr von Duel⸗ 
len, doch vergeht Feine Woche ohne irgend eine Geſchichte. 
Die Anzahl der Studenten ift 7 bis 800 und foll jept, wie 
der Ruhm der Univerfität, im Zunehmen fein.‘ 


*) Band ll. &.267. Note i. 
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1786 wurden zur Mittagstafel gezogenam 3. Göthe 
und Wieland, am 4. Göthe, Wieland und 
Herder, am 6. Gdthe und Knebel, am.7. Göthe 
und Gerber, am 11. Göthe, am 12. Herder, 
am 15. Göthe, am 17. und 20. Wieland, am 
21. Göthe, am 22. Herder. Im erften Ouartal 
diefed Jahres 1786 fpeiflen an des Herzogs Tafel 
Göthe elf mal, Wieland, Herder und Knebel 
(der erft im März ankam) fünfmal; im zweiten Quar⸗ 
tal Göthe zwölf mal, Knebel vreizehn mal, Wien 
land fünf mal und Herder zwei mal. Nach feiner 
Zurüdkunft von Stalien fpeifte Göthe beſonders fehr 
fleißig bei Hofe, fo vom 29. Decbr. 1788 bis 31. 
Ian. 1789 elf mal, meift in engerem Zirkel; vier mal 
während des Herzogs Abweſenheit in Berlin im Laufe 
des Vebruard hei der Herzogin, dann wieder vom 26. 
Vebruar bis 1. April elf mal Keim Herzog, theils 
allein, theild mit Knebel und Wieland, ver Abend 
einladungen zum Herzog zu Conzert, Ball 3r. nicht zu 
gedenken. 

In den neunziger Jahren ſtand die weimariſche 
Hofgefelfchaft auf dem Gipfelpunkt des Genufled, ven 
fle aus dem reichen Titerarifchen und poetifchen Leben 
309, dad in Weimar und Jens aufgegangen war. In 
das Jahre 1791 fält die Stiftung des Hoftheaters 
zu Weimar, das von jebt eine Kauptreffource für 
Weimar wurde. Am 5. Suli 1791 ftiftete die Her⸗ 
zogin Mutter Amalie den weimarifchen Gelehrten⸗ 
Berein. Diefer Verein verfammelte fich jeden erflen 
Sreitag im Monat bei ihr, in den Abendſtunden von 
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fünf bis acht Uhr. Der Herzog mit feiner Gemahlin 
und die Mufenfreunde aus Weimar und Iena waren 
‚ Mitglieder. Es ging hier ganz ohne Etikette zu: jeder 
faß, wie er gerade zu fügen Fam, nur ber Vor⸗ 
leſer trug an einem befonveren Tiſch vor. Hier las 
Bdthe über das Tarbenprisma und den Stamm 
baum Caglioſtro's, Herder über wahre Unſterb⸗ 
Kichkeit für die Nachwelt, ver Geheime Rath Boigt 
über eine Urkunde des Kaiſers Friedrich Barbas 
roffa und die nee preußliche Legislation im Vers 
gleich mit der Kaifer Iuftinian’s, der Vortrag war 
eine verblümte GritiE der Wöllnerichen Wirthſchaft 
in Preußen; Bertuch hielt Vorträge über chineflfche 
Karben und englifhe Gärten, Böttiger über dag 
Jättowiren und die Prachigefäße ver Alten, Chri⸗ 
ftoph Wilhelm Hufeland, ber berühmte Arzt 
und fpätere Geheime Rath in Berlin über die Lebens⸗ 
dauer des Menfchen, Bode Tas ein Stud auß feiner 
Veberfegung Montaignes, Knebel über Wohls 
wollen, Werthſchätzung und Höflichkeit u. |. w. Nach 
Beendigung jedes Vortrags trat alles um eine große 
Tafel in der Mitte des Saals herum, auf der, was 
vorgezeigt wurde, lag und es folgte eine freie Beipre- 
dung des Borgetragenen. 

Un den Übrigen Freitagen Hatte Göthe und 
ſpäter der Geheime Rath von Voigt einen Abenb- 
verein. Außerdem hatte Gdthe im Jahre 1805 alle 
Donnerfag 11 — 1 Uhr für die Beflchtigung feiner 
Kunſtſammlungen firist: die fürfllichen Damen, Frau 
von Stein und men fle mitbrachten, waren hier ein 
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für allemal geladen. Un bie Stelle dieſer kunſtbe⸗ 
trachtenden Donnerflage traten 1806 naturbetrachtende 
Dienſtage und Mittwoche, mo er namentlich über feine 
Steckenpferde, die Farbenlehre und Geologie vortrug. 
Naͤchſtdem Hatte Göthe auch muflkalifche Sonntage. 
Ale Sonntage Abend war Theezirkel bei Herder. 
Noch beſtand eine Mittmochsgefelfchaft, von der 
Säiller einmal, den 6. Oct. 1787, an Körner 
ſchreibt: „Es ift hier feit dem 1. Det. eine Mitte 
mwochägefelfchaft von Damen und Herren, aber Fein 
Adel wird zugelaffen. Bet. viefer bin ich auch, 
+8 wird gefpielt, discurirt, zuweilen auch getanzt und 
dann In Geſellſchaft ſoupirt.“ Endlich befland noch 
ein Club von Gelehrten und Künfllern, der täglich zu⸗ 
famnıenfam und mo ebenfalls Hauptfächlich gefpielt, 
gegefien und Tabad geraucht wurde. Im November 
des Jahres 1801 ftiftete Goöthe ein neues Mitt 
wochd » Winterfrängchen von Herren und Damen zu 
Geſang und Abendſchmauß alle vierzehn Tage: die 
Mittelpunkte dieſer Pikeniks bilveten er und Schiller. 
Diefer berichtete unterm 16. Nov. 1501 an Körner: 
„Es gebt recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gäſte 
zum Theil fehr heterogen find: denn der Herzog ſelbſt 
und die fürftlichen Kinder werden auch eingelaven. 
Wir lafien und nicht ſtören; es wird fleißig gefungen 
und poculirt.“ Biele Lieder, von Göthe und Schil- 
ler gevichtet, wurden Bier zum erftenmal gefungen, 
fo Göthe's Lied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
himmliſches Behagen“ und ter Geſang Schillers 
sor der Abreiſe des Erbprinzen nach Frankreich am 
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22. Februar 1802. Kotzebue, welcher 1800 nach 
zwanzigjähriger Entfernung von Rußland, wo er 
Schwiegerfohn des Generald von Effen und geavelt 
worden war, in feine Vaterſtadt zurückgekehrt war 
und dem, in ber höheren Gefelfchaft fehr begehrt, gar 
fein Zmeifel beifam, daß feine Perfon nicht angenehm 
feln werde, fuchte Aufnahme in dlefen intimen Kreis. 
Göthe aber erklärte: „in Weimar fei «8 wie in Ja⸗ 
pan: neben dem weltlichen Hofe gebe es noch einen 
geiftlichen und zu diefem werde ver Herr von Kotze⸗ 
bue nie Zutritt erlangen.” 

Unter den Damen, welche damals die weimariſche 
Geſellſchaft belebten, ift vor allen auszuzeichnen 
Schillers und fpäter Sean Paul's große Freun⸗ 
din, Die geiftvole Charlotte von Kalb. Gie 
war mit der Stein'ſchen Bamilie in Weimar ver» 
wandt*), eine geborne Fräulein Marfhall von 
Dfiheim, aus einer reichbegütesten Bamilie, die ver 
fränfiihen Neichsritterfchaft angehörte, : eine Dame, 
die erft vor wenig Jahren 1843 im Schlofie zu Ber⸗ 
lin geflorben ift, wohin fie ſich fpäter nah dem Tode 
ihre8 Mannes 1304 gezogen hatte, um mit Fichte 
und Wilhelm von Humboldt zufammen zu fein: 
fie farb zweiundachtzigjährig, zulegt erblinvet; ihre 
Denkwürdigkeiten hat ihre Tochter, Edda von Kalb, 
Hofdame bei der verftorbenen Prinzeffin Wilhelm 
von Preußen, ald Manufeript für ihre Freunde 


*) Eine ihrer Tanten war eine Frau von Stein auf 
Dölfershaufen. 
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1851, drucken laſſen und was fih auf Schiller und 
Göthe bezieht, Hat Profeffor Köpfe in Berlin 1852 
in einer befonderen Eleinen Schrift mitgetheilt. Char- 
Iotten’s. Gemahl war der Major Heinrih von 
Kalb, ein Bruder des SKammerheren und fpäter 
Kammerpräfldenten, dem Göthe 1782 in feinem Po⸗ 
ſten gefolgt war; er Hatte ben amerikanifchen Befrei« 
ungsfrieg mitgemacht und war wahrfcheinlich ein Vers 
wandter jenes in den Annalen Amerika’3 berühmten 
Kalb, der mit Baron Steuben an Wafhing- 
ton’d Seite fechtend 1780 den Heldentod geftorben 
war. Er fland in franzöflfchen Dienften im Regi⸗ 
ment des damaligen Herzogd von Zweibrüden, 
nachherigen Königs Mar Joſeph von Baiern 
und galt al3 ein Günftling von diefem. Die Ehe 
war kurz nad dem Frieden, der die Unabhängigkeit 
Amerika's ficherte, 1784 gefchloffen worden; fihon da⸗ 
mald hatte Charlotte Schillern in Mannheim 
Iennen lernen. Ihre Schwefter Leonore hatte fchon 
zwölf Iahre früher fi mit den Bruder des Gemahls 
Gharlottens, dem durch Göthe abgelöften Kam⸗ 
merpräfidenten vermäßlt. 

Charlotte von Kalb zog, ta fie frühzeitig 
mit ihrem Gemahl in Mißverhältnifie gerathen war, 
denjelben verlaſſend, 1786 nad) einem Gute ihrer Fa⸗ 
milie in der goldenen Aue in Thüringen und darauf 
nah Weimar. Darauf etablirte ſich auh Schiller 
bier: jedenfalls war fie die Hauptveranlaffung, daß er 
im folgenden Jahre 1787 Weimar zu feinem Aufents 
halte wählte. Die Berbindung war eng und folte 
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noch enger werden: Charlotte folte fi son ihrem 
« Manne scheiden laſſen. Schiller fchlug fie aus; 
fpäter widerfuhr ihr daffelbe von Seiten Sean Paul's, 
den fie 1796 Eennen gelernt Hatte und dem fie 1798 
ihre Perfon mit drei Nittergütern anbot. Es iſt dieſe 
den beiden großen Dichtern jo nahe ſtehende Dame, 
Bei der auch noch ein dritter Poet, Hölderlin, als 
Hofmeifter ihres Sohnes fungirte, diefelße, die Rahel 
einmal in einem Briefe an die Generalin von Zie= 
linski in Franffurt an der Oder, jebige Brau von 
Treskow in Berlin, unterm 18. Mär, 1628 ‚pie 
geiſtvollſte Frau nennt, die jle gefannt habe, wie Frau 
von Arnim (Bettina) die geiflreihfle, Gräfin 
Joſephine Pachta, geborne Eanal, ven größten 
weiblihen Charafıer und die Großherzogin Stepha⸗ 
nie Beauharnaid von Baden den einzigen me⸗ 
taphyfligen Kopf unter Weibern. Rahel hat rau 
von Kalb mit den Worten ein fchöned Denkmal ges 
fliftet: „Frau von Kalb ift von allen Frauen, die 
ih je gefannt babe, vie geiftvollfie; ihr Geiſt hat 
wirklich, wie Flügel, mit denen fie fih in jedem be= 
liebigen Augenblid , unter allen Umſtänden, in alle 
Höhen ſchwingen Fann; dies iſt ein abfolutes Glück, 
und fie fühlt fi Dadurch fo frei, daß fie nach dem 
erhabenften oder tiefflen Geiſtesblick dfter8 Tacht, wo 
es gar nicht Hinzugehören ſcheint: gleichſam in ven 
Gedanken, daß ed etwas Komiſches Hätte, um in ver 
eben erblickten Sphäre verweilen, oder gar bleiben zu 
wollen: flugs nimmt ihr Geift eine andere, öfters 
entgegengefeßte Richtung und thut da wieder Wunder. 
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Auf dieſe Weife giebt fie fich auch getroft und eben 
fo frei hergebrachten Meinungen, Vorurtheilen, belieb⸗ 
ten, herrſchenden Formen des Seind und Denfend 
Hin: fie kann doch lachen und vergnügt fein. Gin 
wenig lüftet fie die Flügel: und die leere Luft finkt 
zu ihren Jüßen, an ven Boden: und die edeln Ges 
danken nehmen ihren Flug” Wie Göthe Frau 
son Stein im Taffo und der Iphigenie vers 
berrlicht Hat, hat Schiller Frau von Kalb als 
Elifabeth im Don Carlos gefeiert. 

Ueber die Natur des Verhältniſſes Charlotten's 
zu Schiller geben, va Charlotte in einem Mo⸗ 
mente ver Aufwallung alle Briefe, vie fle von Schil⸗ 
ler erhalten, verbrannt bat, nur deſſen Briefe an 
Körner”) einige Nachweife; im dieſen Briefen ſchil⸗ 
dert Schiller zugleich die Phyſtognomie des Hori⸗ 
zonts Weimar, fowohl des Hof», ala des Stadthori— 
zonts und namentlich find die Bemerkungen ergögkich, 
die er über Die Qualitäten der Planeten am weima⸗ 
riſchen Gelehrten⸗Himmel an feinen Freund jchreibt. 

Schiller langte eines Sonnabende am 2). Jul 
1787 in Weimar an und wohnte die erflen vierzehn 
Tage im Erbprinzen. Gr fihrieb ſchon am 23. an 
Körner und defien Frau: „Vorgeſtern Abend kam 
ih Hier an x. Um nämlichen Abend fah ih Char⸗ 
Iotten. Unſer erfles Wiederſehen Hatte fo viel Ge⸗ 


*) Appelfationsrath in Dresden, geſtorben 1831 zu 
Berlin als Geheimer Oberregiezungsreih, fünfundfiebzig 
Sabre alt. 
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preftes, Betäubennes, daß mir's unmöglich fält, es 
Euch zu beſchreiben. Charlotte if ſich ganz gleiche 
geblieben, bis auf wenige Spuren von Kränflichkeit, 
die der Paroryamud der Erwartung und des Wieder⸗ 
ſehens für dieſen Abend aber verlöfchte und die ich 
erft Heute bemerken fann. Sonderbar war es, daß ih 
mich ſchon in ber erften Stunde unſers Belfammen- 
feins nicht anders fühlte, ald Hätte ich fle erſt geftern 
verlaffen: fo einheimifch war mir alles an ihr, fo 
ſchnell knüpfte fich jener zerriffene Baden unfres Um⸗ 
gangs wieber an.” 

„Ehe ih Euch über fie und auch über mich ets 
was mehr fage, laßt mich zu mir felbft kommen. Die 
Erwartung der manderlei Dinge, die fich mir Hier in 
den Weg werfen werben, hat meine ganze Befinnungs⸗ 
fraft eingenommen. Ueberhaupt wißt Ihr, daß ich 
bald von den Dingen, die mich umgeben und nahe 
angeben, betäubt werde. Das iſt jegt mein Sal, 
mehr und mit größerem Rechte, ald jemald. Ich ‚habe 
mit feinen Kleinigkeiten zu thun, und bie vielerlei 
Berhältnifie, in die ich mich hier theilen muß, in de⸗ 
zen jedem ich doch ganz gegenwärtig fein, erfchreden 
meinen Muth und lafien mich die Einfchränfung mei- 
ned Weſens fühlen.‘ 

„Geſtern, als am Sonntag, hab’ ich feinen Be⸗ 
fuh gemacht, weil ih den ganzen Tag bei Char⸗ 
lotten zubringen follte.” 

„Dielen Morgen Habe ih Wieland in einem 
Billet begrüßt und erhalte eben die Antwort, daß er 
mich diefen Nachmittag bei fich erwarten wird ꝛc.“ 


tn. A. 
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„Ich wohne bis jegt noch im Gaſthof zum Erb⸗ 
prinzen.“ 

„Charlotte iſt eine große ſonderbare weibliche 
Seele, ein wirkliches Studium für mich, die einem 
größern Geiſt, als der meinige tft, zu fchaffen geben ' 
fann. Mit jedem Bortfchritt unfers Umgangs ent« 
dede ich neue Sricheinungen in ihr, die mi, wie 
fhöne Partien in einer meiten Landſchaft, überrafchen 
und entzüden. Mehr als jemals bin ich jegt begie⸗ 
tig, wie diefer Geift auf den Eurigen wirken wird. 
Herr von Kalb und fein Bruder werden im Sep⸗ 
tember eintreffen und Charlotte Hat alle Hoffnung, 
daß unfre Bereinigung im Detober zu 
Stande fommen wird. Aus einer Fleinen Bos⸗ 
heit vermeidet fie deswegen auch in Weimar die ge⸗ 
ringfle Einrichtung für häusliche Bequemlichkeit zu 
machen, daß ihn die Armfeligfeit weg nach Dresven 
treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Euch 
für dad Weitere forgen. Die Situation des Herrn 
von Kalb am zweibrädifchen Hof, wo er eine Car⸗ 
ziere machen dürfte, wenn der Kurfürft von der 
Pfalz flerben ſollte, laͤßt fie vieleicht zehn bis funf- 
zehn Jahre über ihren Aufenthalt frei gebieten.’ 

„Bon dem Keinen Frig*), Habe ih Euch noch 
nichts geſagt. Es iſt ein liebes Kind aus ihm ge= 
worden, dad mir viele Breude macht; er wird recht 
gut behandelt und hat ſchon fehr viel Züge von Güte 
und Gehorſam gezeigt. Charlotte geht wenig in 


) Dem Sohn ber Frau von Kalb. 
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Geſellſchaft, wird aber nunmehr in dieſem Punkte eine 
Beränderung treffen. Zu Ende viefer Woche oder 
Anfang der folgenden waͤhrſcheinlich, laſſe ich mich der 
Herzogin vorftellen.“ 

„Seht Adien, meine Lieben ꝛc. Meine ganze 
Seele ift bei Euch — denn follte Freundſchaft ein fo 
armfeliges Beuer fein, daß es durch Theilung verlöre? 
Kein Geſchöpf in ver Welt fann Euch die Kiebe, kann 
Euch nur den Fleinften Theil der Liebe entziehen, wo⸗ 
mit ich auf emig an Euch gebunden bin 3c.” 

Dienftag (232. Juli). 

„sh befuchte Wieland, zu dem ich burch etw 
Gedränge Kleiner und immer Fleinerer Greatusen von 
lieben Kinderchen gelangte m. Sein Aeußeres hat 
mich überrafiht. Was er ift, Hätte Ich nicht in die⸗ 
fem Gefichte gejucht — doch gewinnt e8 fehr durch 
den augenblidlihen Ausdruck feiner Seele, wenn er 
mit Wärme ſpricht. Er war fehr Halo aufgeweckt, 
lebhaft, warm. Ich fühlte, daß er fi bei mir gefiel 
und wußte, daß ih ihm nicht mißfellen hatte, ehe 
ich's nachher erfuhr. Schr gern Hört ex ſich fprechen, 
feine Unterhaltung iſt weitläuftig und manchmal bis 
zur Pedanterie volfländig, mie feine Schriften, fein 
Bortrag. nicht fließend, aber feine Ausdrücke beftimmt. 
Er fagte übrigens viel Alltägliches; Hätte mir nicht 
feine Berfon, vie ich beobadhtete, zu thun gegeben, ich 
Hätte oft lange Weile fühlen Fünnen. Im Ganzen 
aber bin ich fehr angenehm beichäftigt worden sc. Ich 
blieb zwei Stunden bei ihm, nach deren Verfluß er 
in ven Elub mußte. Er wollte mich gleich dort ein⸗ 
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führen, aber ich hatte Charlotten zugefagt, mit ihr 
fpazieren zu gehen. Unterwegs wollte er wegen der 
Shwan*) bei mir auf ven Buſch klopfen, ich war 
aber Ealt, wie Eis und höchſt einfilbig. Es machte 
mir Spaß, wie er fi) dabei benahm.“ 

„Wieland ift Hier ziemlich Holirt, wie er mis 
auch geſagt hat. Er lebt faſt nur feinen Schriften 
und feiner Familie 2.” 

„Hier iſt, wie e8 fcheint, ſchon ziemlich über mich 
und Eharlotten gefproden worden. Wir haben 
und vorgejegt, Fein Geheimniß aus unferm Verhäͤltniß 
zu machen.” 

„Ginigemal batte man ſchon die Discretion — 
und nicht zu flören, wenn man vermuthete, daß wir 
fremde Geſellſchaft Io8 fein wollten. Charlotte 
ficht bei Wiela nd und Herder in großer Achtung. 
Mit dem erften babe ich felbft über fie geſprochen. — 
Sie If jetzt bis zum Muthwillen munter, ihre Lebe 
haftigkeit Hat auch mich ſchon angefledt und fie ift 
nicht unbemerkt geblieben.” 

„Heute ſchickt ver Kammerherr Einfiedel, den 
ich weder befucht, noch gefehen habe, zu mir und 
läßt fich entfchulnigen, daß ich ihn nicht zu Haufe ge⸗ 
troffen habe. Er wollte mir aufmarten — ich vers 
fand Anfangs nicht, was das bebeutete, Charlotte 
aber glaubt, daß e8 ein Pfiff wäre, mich zu ihm zu 


*) Margaretdbe Schwan, Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
lers Schwan in Mannheim, Schillers frühere Liebe 
und als „Laura‘ verewigt. 
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bringen, weil er mich der Herzogin vorflellen ſollte. 
Diefe lebt auf dem Lande, eine ‚halbe Stnnde von Hier. 
Nun fann ich nicht umbin, mich nächfter Tage präfen« 
tiren zu lafjen.‘ 

„Ein Logis Habe ich im Haufe der Frau von 
Imhof *) erhalten; Heute fol ich's ſehen. Es ift 
auf der Esplanade, eine Allee vor dem Hauſe.“ 

„— — Ich komme von Herder. Er hat mir 
ſehr behagt. Seine Unterhaltung iſt voll Geiſt, voll 
Stärke und Feuer, aber ſeine Empfindungen beſtehen 
in Haß oder Liebe. Göthe liebt er mit Leidenſchaft, 
mit einer Art von Vergötterung ꝛ2c. Wir ſprachen 
über Shubart und den Herzog von Würtem-= 
berg, über meine Geſchichte mit dieſem. Er haßt 
ihn mit Tyrannenhaß x. Er ift erftaunlich Höflich, 
man bat ſich wohl mit ihm ıc. Er lebt äußert ein⸗ 
gezogen, in den Elub geht er nicht, weil bort nur 
geipielt oder gegefien oder Taback geraucht würde; 
das wäre feine Sade nicht. Wieland's Breund 
ſcheint er nicht fehr zu fein 20.‘ 

„Eben Hatte ich eine gar Tiebliche Unterbrechung, 
welche fo furg war, daß ich fie Euch ganz fo jegen Tann: 

Es wird an meine Thür geklopft. 

„Herein!“ 

Und herein tritt eine kleine dürre Figur im 
weißen Frack und grüngelber Weſte, krumm und ſehr 
gebückt. 


*) Schweſter der Frau von Stein und Mutter der 
Amalie von Imhof, fpäteren Frau von Helvig. 
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„Babe ich nicht das Glück, fagte die Figur, den 
Sem Rath Schiller Wr mir zu ſehen?“ 

„Der bin ih, ja.’ 

„Sy babe gehört, daß Sie bier wären, und 
fonnte nicht umhin, den Mann zu fehen, von befien 
Don Carlos ich eben komme.“ 

„Gehorſamer Diener, mit wem babe ich Die 
Ehre?“ 

„Ih werde nicht das Glück haben, Ihnen de 
fannt zu fein, mein Name if Vulpius *). 

„3 bin Ihnen für wiefe Höflichkeit fehr verbun- 
den — bebaure nur, daß ich mich in dieſem Augen⸗ 
biide verfagt habe und eben (zum Glück mar ich an⸗ 
gezogen) im Begriff war auszugehen.“ 

„Ich bitte ſehr um Vergebung. Ich bin zufrie⸗ 
den, daß ich Sie geſehen habe.“ 

Damit empfahl Fach die Figur — und ich 
ſchreibe fort. 

„Das ſchwarze Kleid hätte ich ganz entbehren 
können. Ich kann im Frack zum Herzog und zur 
Herzogin. Amoncirt werde ich Heute. Ich babe ven 
Kammerherrn Einfienel befuht, ver ein herzlich 
guted Geſchöpf tft, mit Dem ich eine Stunde vom 


deutfchen Fürſtenbund geſprochen. In diefem Haufe 


kann ich Muſik hören 10.‘ 


*) Der damals vierundzwanzigjährige DVerfafler bes 
„Rinaldo Rinaldini,“ des Entzückens der Gymnaflaften, 
Ladendiener und Näbtermäpdhen, der noch 1324 in fünfter 
Auflage gedruckt wurde, fpäter Schwager Gothe's, ale 
Rath und Bibliothekar zu Weimar gefiorben 1827. 


Sachfen. I. 10 
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. Weimar, am 28. Juli 1787. 

„Geſtern babe ich einen vergnügten Tag gehabt. 
Ich bekam eine Einladung von der Herzogin und 
Wieland folte mit mir nad Tieffurch fahren ꝛc. 
Unterwegs bereitete er mich auf fie vor. Er fuchte 
mi zur Toleranz für fle zu flimmen, weil er wife, 
daß fie verlegen fein würbe. Es ging Alles nad) 
Wunſch. IH traf fie mit dem Kammerherrn von 
Einſiedel und einer Hofdame im Gartenſaal.“ 

„Sn einer Heinen halben Biertelftunde war vie 
ganze Bekanntfchaft in Orpnung Wir waren zwei 
Stunden dort. Es wurde Thee gegeben und von 
allen Möglichen viel ſchaales Zeug geſchwatzt. Ich 
ging dann mit der Herzogin im Garten fpazieren, wo 
ich fie ſchoͤnſtens, aber beinahe mit jo vieler Arbeit, 
wie Mlle. Charpentier *) unterhielt. Sie pries mir 
alles Merfwürbige: Wieland's Büſte, die dort aufe 
geftellt ift, ihred Bruders‘, des Herzogs Leopold 
yonDBraunfhweig Monument und anderes. Nadı- 
her gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach 
und in guten ländlichen Geſchmack meublirt ifl. Gier 
wurden mir einige ſchöne Lanpfchaften von Kobell 
gezeigt. Gegen Abend empfahlen wir und und wur—⸗ 
den mit Serrfchaftspferden nah Haufe gefahren, 
Wieland, der Feine Gelegenheit vorbeiläßt, mir etwas 
Angenehmes anzufündigen, fagte mir, daß ich fie er⸗ 


) ine der Töchter bes Berghauptmanns Char⸗ 
pentier in Breiberg, die Schiller in Dresden kennen ges 
lernt batte. 
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obert hätte. Und wirklich fand ich dieſes in ber Art, 
wie fie mich behandelt hatte. Ihre Hofdame *), ein 
verwachſenes und moquantes Geſchöpf, der ich einige 
Aufmerkſamkeiten bewies, war ſo galant, mich mit einer 
Roſe zu regaliren, die fie im Garten für mid 
ſuchte. — Diefen Morgen empfange ich wieder eine 
Einladung zum Thee, Concert und Souper bei ber 
Herzogin.” 

„Sie felbft Hat mid nicht erobert. Ihre Phy⸗ 
fiognomie will mir nicht gefallen. Ihr Geiſt iſt äußerſt 
bornirt, nichts intereſſirt fie, als was mit Sinnlichkeit 
zuſammenhängt: dieſe giebt ihr den Geſchmack, den fie 
für Muſik und Malerei und vergleichen hat ober ha— 
ben will. Sie ift ſelbſt Componiſtin, Göt h e's Erwin 
und Elwire ift von ihr gefeßt. — Sie fpricht wenig, 
doch Hat fie dad Gute, keine Steifigkeit des Cere⸗ 
moniels zu verlangen, welches ich mir auch fo trefflich 
zu nuße machte **). Ich weiß nicht, wie ich zu der 
Sicherheit meines Weſens, zu dem Anſtand fam, den 
ich bier behauptete. Charlotte verfichert mir auch, 
daß ich es hier überall mit meinen Manieren wagen 


*) Sräulein von Goͤchhauſen. 


**) Später änderte ſich Schillers Urtheil ins Beſ⸗ 
fere um. Als die Herzogin im Jahre 1803 einen Beſuch 
in Dresden abflattete, fhrieb er an Körner: „Ihr wers 
det unfere Herzogin nun Fennen gelernt haben. Sie iſt eine 
recht wadere Frau und es lebt fi recht gut in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft.“ Und von Bräulein von Göchhauſen ſchrieb 
er: „Die Söhhaufen ift eine Berfon, wie man fie an. 
einem Hofe nur wünſchen mag 20.‘ 
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vürke. Bis jegt habe ih, wo ich mich zeigte, nir⸗ 
gends verloren. Charlotte's Idee von mir bat 
inie Zuverficht gegeben, und die nähere Befannt« 
ſchaft mit dieſen meimarifchen Rieſen — ich geflche 
Dir's — hat meine Meinung von mir ſelbſt — ver« 
beſſert.“ 

„Nunmehr freue ich mich auf die junge Her⸗ 
z0gin, von der mir allerwärts viel Vortreffliched ge» 
fagt wird. Bel der Alten Hatte ich zu überwinden, 
meit fie meine Schriften nicht liebt und ih ihr fremd 
war. Die junge ifk meine eifrige Batronin und mei⸗ 
nen Ürbeiten ganz vorzüglih gut. Charlotte Hat 
mehrmals mit Ihr non mir geſprochen und fagt mir, 
daß ich bei ihr fein duͤrfte, was ich bin; daß ich fie 
für alles Schöne und Edle empfünglich finven würbe, 
In vierzehn Tagen wird fle bier fein. Den Herzog 
aber kommt erſt im September. Eine unangenehme 
Neuigkeit für mid.“ 

„Mein Verhältniß mit Gharlotten fängt an 
bier ziemlich laut zu werben, und wirt mit fehr viel 
Achtung für und beide behandelt. Selbſt die Her⸗ 
z0gin bat die Galanterie und Heute zufammenzubitten, 
und daß ed darum geſchehe, babe ich von Wieland 
erfahren, Man it in vielen Kleinigkeiten bier ſehr 
fein, und die Serzoginnen ſelbſt laſſen es an ſolchen 
einen Astentionen nicht fehlen.” 

‚Nunmehr habe ih das Logis in Beſchlag ge= 
nommen, dad Charlotte vorher gehabt hat. Es 
koſtet mir dad Vierteljahr mit den Meubles 17'/, 
Thaler: viel Geld für ‚zwei Zimmer und eine Kam⸗ 
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mer. Einen Bedienten, der zur Noth fchreiben Tann, 
habe ich für ſechs Thaler monatlich bekommen.” 
Den 28. Juli. 

„Geſtern Abend alſo war ich mit Charlotten 
in Tieffurth. Unſere dortige Geſellſchaft war Wir» 
land, Graf Solms ar. und ein preußiſcher Offi⸗ 
cier. Schlick und feine Frau *) ſpielten meiſterhaft, 
er das Violoncell und ſie die Violine. Charlotte 
fuhr nach dem Concert nach Hauſe, weil ſie ſich nicht 
wohl fühlte; ich mußte aber auf ihr Verlangen zurück⸗ 
bleiben. Das Souper war im Geſchmack des Ganzen 
einfach und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte wil behaupten, daß ich mich dieſen 
Abend zu frei betragen babe; fie zog mich auch auf 
nie Seite und gab wir einen Wink. Ich habe, fagte 
fie, auf einige Bragen, die die Herzogin an mich 
getban, nicht dieſer, ſondern ihr geantwortet und die 
Herzogin ſtehen lafien. Es kann mir begegnet fein, 
denn ich beſann mich niemals, daß ich Rückſichten zu 
beobachten Hätte. Vielleicht habe ich der Herzogin da⸗ 
durch mißfallen.“ 

„Die Wirkung, die der „Don Carlos“ auf 
Charlotten gemacht hatte, war mir angenehm, doch 
fehlte es ihr (weil fie Frank und ſchwach war) oft nu 
Sammlung des Geiſtes, felbft an Sinn. Des Königs 
fogenannter Monolog bat auf fie erftaunlich viel Wirs 
fung gethan. Die Stellen im Stüd, die ich auf fie 
gleihjam ‚berechnet Habe, wovon ich Dir gefagt, er⸗ 


) Bon der Kapelle von Gotha. 
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zeichten ihre Wirkung ganz. Des Marquis Scene 
mit dem König that viel auf fie, aber alles faßte fie 
nicht beim erften Lefen. Auf fie wirkte die Schön- 
burg'ſche Scene *) recht fehr, aber auch fie verfland 
nicht gleich, was ih mit dem Audgang berfelben 
wollte.” 

„Stelt euch mein Herzeleiv vor — Charlotte 
kündigt mir an, daß ich als weimarifcher Rath, fobald 
ich in der Stadt felbfE mich dem Hof präfentiren wolle, 
beim Hiefigen Adel und ven erflen Bürgerlichen Gere 
moniensBejuche machen müſſe. Ob das gleich nun 
durch bloße Karten ausgerichtet zu werben pflegt, und 
tch meinen Bedienten babe, fo ſtehe ich doch in. Ge⸗ 
fahr Hei einigen angenommen zu werden, und wenn 
auch nicht, fo if eine halbe Woche ſchändlich verloren. 
Ih kann mid, ohne einen großen Fehler gegen bie 
Lebensart zu begehen, nicht Davon ausfchließen.‘ 

Weimar, am 8. Auguft 1787. 

„Kannſt Du mir glauben, lieber Körner, daß 
es mir ſchwer — ja beinahe unmöglich fällt, Euch 
über Charlotten zu fihreiben * Und ich kann Die 
nicht einmal fagen, warum? Unſer Verhältniß iſt — 
wenn Du dieſen Ansdruck verſtehen kannſt — wie 
bie geoffenbarte Religion, auf den Glauben geftüßt. 


*) Schiller muß bier einen Freund Körner's, einen 
Harn von Schönberg meinen, den er in Dresden bei 
Körner gefehen. Nah dem Beſuch im Jahre 1801 bes 
fellt Schiller „vem treuen guten Schönberg die herz⸗ 
lichſten Grüße.‘ 
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Die Refultate langer Prüfungen, langſamer Kortfchritte 
des menfchlihen Geiſtes find bei dieſer auf eine 
myſtiſche Weife avancirt, weil die Vernunft zu lange 
fam vahin gelangt fein würde. Derfelbe Fall ift mit 
Gharlotten und mir. Wir haben mit der Ahnung 
des Reſultats angefangen nnd müfjen jegt unfere Re⸗ 
ligion durch: den Verfland unterfuchen und befefligen. 
Hier wie dort zeigen ſich alſo nothwendig alle Epochen 
des Fanatismus, Skepticismus, des Aberglaubens und 
Unglaubene, und dann wahricheinlihd am Ende ein 
zeiner und billiger Vernunftglaube, der der alleinfelig« 
machende if. Es if mir wahrjcheinlih, daß ver 
Keim einer unerfchütterlihen Freundſchaft in und Bei⸗ 
den vorhanden ifl, aber er wartet noch auf feine Ent⸗ 
widelung. In Charlottend Gemüth iſt übrigens 
mehr Einheit, als in dem meinigen, wenn fle fchon 
wanbelbarer in ihren Saunen und Stimmungen ifl. 
Lange Einfamkeit und ein eigenfinniger Hang ihres 
Meiend haben mein Bild in ihrer Seele tie= 
fer und fefler gegründet, als bei mir der 
Hall fein fonnte mit dem ihrigen.“ 

„Ich babe Dir nicht gefchrieben, welche fonder- 
bare Bolge meine Ericheinung auf fie gehabt Hat. 
Vieles, was fie vorbereitete, kann ich jegt auch nicht 
wohl ſchreiben. Sie hat mich mit einer heftigen, 
Sangen Ungeduld erwartet. Mein Ieter Brief, der ihr 
meine Ankunft gewiß verfliherte, ‚fete fie in eine Uns 
zube, die auf ihre Geſundheit wirfte. Ihre Seele 
hing nur noch an diefem Gedanken — und als fie 
mich Hatte, war ihre Empfänglichkeit für Freude dahin. 


x 
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Ein langes Harren hatte fie erfhdpft und Freude 
wirfte bei ihr Lähmung. Sie war fünf bis ſechs 
Tage nad der erflien Woche meines Hierſeins faft 
jenem Gefühle abgeſtorben, nur die Empfindung viefer 
Ohnmacht blieb ihr und machte fie elend. Ihr Das 
fein war nur no durch convulfſiviſche Spannungen. 
des Augenblicks Hingehalten. Du kannſt urtbeilen, 
wie mir im diefer Beit bier zu Muthe war. Ihre 
Krankheit, ihre Stimmung und dann bie Spannung, 
die ich hierher brachte, vie Aufforverung, die ich Hier 
Hatte! Sept fängt fie an, fi zu erholen, ihre Ge⸗ 
ſundheit ſtellt ſich wieder Her, ihr Geiſt wird freier. 
Jetzt exrft Eönnen wir einander etwas fein. Aber noch 
genießen wir und nicht in einem zweckmäßigen Lebens⸗ 
plan, wie ich mir verfprochen hatte. Alles iſt nur 
Zurüſtung für die Zukunft. Jetzt erwarte ich mit 
Ungebuld eine Antwort von ihrem Manne auf einen 
wichtigen Brief, den ich ihm geſchrieben *).“ 
Weimar, am 18. Auguft 1787. 
„Herr von Kalb hat mir geſchrieben. Er fommt 
zu Ende September, feine Ankunft wird das Weitere 
mit mir beflimmen. Seine Freundſchaft für mich ift 
anverändert, welches zu bewundern iſt, da er feine 





*) Körner fchrieb auf diefen Brief zuräd: „Dein 
Gleichniß von Religion iſt mir vollfommen deutlich. Guer 
zubiges Belfammenjein wird Eure Begriffe von einander be: 
richtigen und dadurch werden alle die Mißverſtändniſſe, Be⸗ 
forgniffe und getäufßten Erwartungen aufhören, die jetzt 
pielleicht zumwellen Eure Freuden flören.‘ 
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Frau liebt und mein Verhältniß mit ihr kennt. Aber 
ſeine Biligfeit und feine Stärke dürfte vielleicht durch 
Einmifhung fremder Menſchen und eine dienſtfertige 
Ohrenbläferei auf. eine große Probe geftellt werben, 
wenn er kommt. Ich verfiche nämlich nur in Be⸗ 
Ziehung auf vie Dleinung der Welt, denn der Glaube 
an feine Srau wird nie bei ihm wanken. Ser von 
Kalb kann nach dem Tode des Kurfürften von 
der Pfalz der zweite in der Armee und .eine ſehr 
wichtige Perſon werven, ohne, daß ex feine frangöflfchen 
Dienfte dabei aufzugeben bat, wo er in adıt bis zehn 
Sahren Brigavier fein muß. Er it Liebling bes 
Herzogs von Zweibrüden, bei den Damen 
äußert empfohlen und der Königin von Frank— 
reich bekannt, welche ſich gewundert hat, daß er. jih 
nicht ſchon in Paris gemelvet. Alles das wundert 
mich nicht — aber es frent mich, daß er alles dies 
erreicht Hat und doch der wahre Herzlich gute Menſch 
bleiben durfte, der er iſt.“ 

„Bor einigen Tagen ward ich mit Charlotten 
zu einen Concert bei der Herzogin eingeladen 2: 
Wie krumm doc bie Menfchen gehen! Die Herzogin 
rief mich zu ſich und bevauerte, daß ich neulich nicht 
wohl gemweien wäre, ba die Operette gegeben worden. 
Ich folte ſie das nächſte Mal (dies wäre übermorgen) 
nachholen. Charlotte, um mein neuliches Wegs 
bleiben zu entichuldigen, hatte ohne meinen Willen 
dieſe Urjache angegeben *).” Da ich aber übermor- 


*) .Zu biefer Operette Gotter's hatte Frau von 
Kalb eine Ginladung erhalten, worin gefagt wurde, daß 
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gen nad Iena gebe und der Tag zur Operette mir 
nicht beſtimmt genannt worden If, fo bin ich verſchont.“ 

„Die regierende Herzogin ift bier, ich 
habe mich aber noch nicht vorflellen laſſen, weil «8 
mit erftaunlichen Geremonien verbunden iſt, und weil 
id mi auch nicht mehr lange hier auffalte. Es 
geſchieht alfo ‚vieleicht gar nicht, es fet denn, daß fie 
nach mir fragt. Ich Hatte mich anfangs darauf ges 
freut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie gar 
nicht allein, fondern nur in einem fleifen großen Zir⸗ 
tel fprechen dürfte, wohin ich fchlechtervings nicht 
tauge. Charlotte Hat mir fchon oft falihe Nach⸗ 
richten gegeben.“ 

Weimar, 29. Auguft 1787. 

„Ich habe am 25. Auguft Göthe's Geburtstag 
mitbegehen helfen, den Herr von Knebel in feinem 
(Gothe's) Garten feierte, wo er in Göthe's Abweſen⸗ 
heit wohnt. Die Geſellſchaft beſtand aus einigen hie⸗ 
figen Damen, Voigt's, Charlotte une mir. Her» 
ver's beive Jungen waren auch dabei. Wir fraßen 
herzhaft und Göothe's Geſundheit wurde von mir in 
Rheinwein getrunken. Schwerlich vwermuthete er in 
Stalien, daß er midy unter feinen Hausgäſten habe; 
aber das, Schickſal fügt Die Dinge gar wunderbar. 
Nach dem Souper fanden wir den Garten illuminirt 


fie fih eine Geſellſchaft dazu wählen Fönnte, wobei 
Schiller gemeint war. Als die Herzogin fragte, warum 
S Hiller nicht gekommen ſei, Hatte Grau von Kalb abs 
gerevetermaßen fragen follen: „ob er nicht gebeten ſei?“ 
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und ein ziemlich erträgliched Feuerwerk machte den 
Beſchluß. — An dieſem Tage ſah ich die jüngere 
Herzogin. Sie begegnete mir im Stern, als id 
Charlotte zu Knebel führte, aber ed blieb nur 
beim bloßen Vordeigehen. Es if eine fchöne und 
edle Figur, aber viel Stolz und Hürftlichkeit‘ im 
Gange.“ 

„Die hieſigen Damen find ganz erſtaunlich em⸗ 
pfindſam; da ift beinahe Feine, die nicht eine Ge⸗ 
ſchichte Hätte ober gebabt hätte; erobern möchten fie 
gern alle. ꝛc. Weil ich die biefigen Tiheeaffembleen 
nicht befuche, fo legt man es Charlotten als einen 
Despotismus über mih aus Man kann hier ehr 
Leicht zu einer Angelegenheit des Herzens kommen, 
welche aber freilich bald genug ihren erfien Wohnplag 
verändert.“ 

„Bon den hiefigen großen Geiſtern kommen einem 
immer närriſchere Dinge zu Ohren. Wieland hat 
den ungleichſten Charakter, er iſt die Inconſequenz 
und die Wandelbarkeit ſelbſt. Ich mag mit ſolch ei⸗ 
nem Menſchen nicht leben. Er hat eine gar ſonder⸗ 
bare Neigung, um Fürſten zu wohnen. Seine Toch⸗ 
ter und Reinhold?) verfichern mir, daß fie vor⸗ 
züglich ver Pradıt der Meublirung zuzufchreiben jet, 
die er in ihren Zimmern finde Für diefes hat er 
eine ganz befonvdere Schwäche. Etwas natürlich thut 
noch die Eigenliebe. — Was ihn z.B. an Die alte 


*) Profeſſor der Philoſophie in Jena, Wieland’s 
Schwiegerſohn. 


156 


Herzogin attadhirt, iſt Die Freiheit, Die er ſich bei 
ihr erlauben darf — neben ihr auf dem Sopßa 
zu ſchlafen. Man fagt, er fol ihr ſchon auf das 
Heftigſte widerſprochen und einmal das Bud an 
Den Kopf geworfen haben. Ich kann nicht be= 
zeugen, ob das Leute wahr “ft; wenigftens flieht man 
die Beule nicht mehr. Herder und feine rau leben 
in einer egoififchen Einfamkeit und Bilben zufammen 
eine Art von beiliger Zweieinigfeit, von der fle jeben 
Erdenſohn ausſchließen. Uber weil beide flo, beide 
heftig find, jo Rößt dieſe Gottheit zuweilen unter fi 
ſelbſt aneinander. Wenn fie aljo in Unfrieden gerar 
then find, jo wohnen beide abgeſondert in ihren Cta⸗ 
gen und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieder, bis 
fih endlich die Frau entichließt, in eigener Berfen in 
ihres Ehegemahld Zimmer zu treten, wo fie eine 
Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten : 
„Wer dad gemacht Hat, muß ein Bott fein, und auf 
ven fann niemand zürnen“ — bann fällt ihr ber bes 
flegte Herder um ven Hald und die Fehde hat ein 
Ende. Preiſet Gott, daß Ihr unfterblich ſeid!“ 

Ueber Herder theilt Schiller noch -fpäter une 
tem 25. Septbe. 1789 ergögliche Gefchichten mit: 
„Herder, Schreibt er, hat vor einiger Zeit einen uns 
verzeihlich dummen Streich gemacht. Seit feiner Zu⸗ 
rückkunft Hatte er nicht geprebigt,; weil er erſt abwar⸗ 
ten wollte, ob er bleiben würde*). Wie nun feine 


— 


*) Herder Hate damals einen Ruf ald Hauptpaftor 
nad Hamburg. 
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Sache entichieven war, fo beſtieg er zum erftenmal 
die Kanzel wieder; Alles kam in die Kirche, ſelbſt 
von Jena aus und war voll Erwartung — er pres 
digte über fi ſelbſt, und in Ausprüden, die 
feinen Beinden gemonnene® Spiel über ihn gaben 
und alle feine Freunde zum Schweigen brachten. Das 
Te Deum wurde gefungen mit einem Tert, der 
auf ihn gemadht war und in ven Kirchflühlen 
audgetbeilt wurre. Alles ift aufgebracht und hat biefe 
Komödie äußerſt auflößig gefunden. Noch ein Bes 
fpiel von feinem savoir vivre. — Bel der Tafel der 
Herzogin fprad er von Hof und von Hofleuten und 
nannte ven Hof „einen Grindkopf“ und die Hof- 
Ieute „die Läufe,” die fi) darauf herumtummeln. 
Dies gefhah an ver Tafel und jo, daß es Mehrere 
horten. Man muß fi dabei erinnern, daß er umd 
feine Frau den Hof fuchen und auch vorzüglich durch 
den Hof foutenirt werven. Über genug von diefen 
Knabenfſtreichen.“ 

Schiller ſelbſt hatte mit ſeiner penetranten 
Orientirungsgabe ſehr bald den Schlüſſel zu dem an⸗ 
gemeſſenen Leben in Weimar gefunden. Er ſchrieb 
Daräber unterm 10. September 1787 an Körner: 
„Ich fange an, mich hier ganz leidlich zu beſinden, 
und das Mittel, wodurch ich es bewerkſtellige, — Du 
wirft Dich wundern, daß ich nicht früher Darauf ge= 
fallen bin — das Mittel ift: ih frage nad Niemand. 
Das hätte ich zwar ſchon in den erften Wochen weg⸗ 
Triegen Finnen, denn wohin ich nur fehe, pflegt Hier 
jeder ein Gleiches zu thun. — So viele Bomilien, 
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ebenfoviele tabgefonderte Schnedenhäufer, aus denen 
der Eigenthümer kaum berausgeht, um fich zu fonnen. 
In dieſem Stüde ift Weimar das Paradies. Jeder 
kann nach feiner Weije privatifiren, ohne damit auf⸗ 
zufallen. Cine ftile, kaum merkbare Regierung läßt 
einen fo frienlich hier leben und das Bischen Luft 
und Sonne genießen. Wil man ſich anhängen, eins 
drängen, brilliren, fo findet man allenfalld feine Men⸗ 
then auch. — Anfangs Hab’ ich mir alles viel zu 
wichtig, viel zu ſchwer vorgeſtellt. Ich Habe mich 
felbft für zu Flein und. die Menfchen umher für zu 
groß gehalten. Seven glaubte ich meinen Richter, und 
jeder bat genug mit fi felbft zu thun, um mich 
auszulauern.” | 

„Jetzt gehe ich fehr wenig aus, Tags zweimal 
zu Charlotten und zweimal fpazieren, wozu ich 
mir den Stern erwählt habe. Hier begegnen mir 
doch zuweilen Menfchen, und will ich, fo Tann ich 
auch ganz allein fein. Am anderen Tage befudhe ich 
Bode, Bertuh, Herder, Voigt over fonft Je⸗ 
mand. Montags gehe ih in den Club. Die übrige 
Zeit Hin ich zu Haufe und arbeite.‘ 

Bode war eben von feiner maurerifchen Tour 
nach Paris wiedergefonmen, „um Frankreich zu illu⸗ 
miniren.” Schiller fihrieb über Ihn in demfelben 
Briefe: „Bode hat mid fondirt, ob ich nicht Mau- 
rer werben wolle. Hier Hält man ihn für einen ver 
wichtigften Menjchen im ganzen Orden. Er Hat mir 
über die hHiefigen Menſchen vrollige Auffchlüffe gege⸗ 
ben. Ich erzählte ihm meine jegige Rage mit Wie⸗ 
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land"). Daß märe ganz in ber Ordnung, fagte er; 
ed ſei nicht mir allein fo mit ihn gegangen. Wie⸗ 
land fei ein Kind. Nach einiger Zeit würde er Frau 
und Kinder zufammenrufen und fle fragen, wie es 
denn eigentlih mit mir audeinandergefommen ſei? 
Das fei ihm Hundertmal begegnet. Klopſtock habe 
ihn nah Wieland einmal gefragt, darauf habe er 
ihm folgende Antwort gegeben. Er wünide, Wie- 
land's wegen, daß er auf eine halbe Stunde Jefus 
Chriſtus beim jüngftlen Gericht fein dürfte. — Was 
würden Sie dann thun, fragte Klopflod. — Wie 
land müfle vor ibm, alle feine Schriften unter dem 
Arm, erfcheinen, um fein Urteil zu hören. — Sind 
Sie Herr Wieland aus Weimar, würde er zu ihm 
fagen. — Ja. — Nun, Herr Wieland, jehen Sie, 
dahin liegt rechts und dahin liegt links. Gehen Sie 
nun hin, wohin e8 Ihnen beliebt — wohin ed Ihnen 
beliebt — aber nehmen Sie Sih nur in Acht, das 
fage ich Ihnen. Geben Sie wohl Acht! — Die 
Satyre ift fehr fein, wenn man Wieland fennt, fein 
Laviren zwiſchen gut und übel, feine Furcht und feine 
Klugheit.” 

Die Ankunft Seren von Kalb's verzog fi bis 
in den November. Unterm 19. November 1787 
fhrieb Schiller an Körner aus Weimar: „Ich 
glaube wirklich, Wieland Fennt mich noch wenig 
genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter 


) Schiller, erft aufs freundſchaftlichſte aufgenommen, 
war mit ihm in Spannung gefommen. 
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nicht abzuſchlagen, ſelbſt, da ich nichts Habe. Das 
Mädchen kenne ich nicht, aber ſiehſt Du, ich würde fie 
thm heute abfordern, wenn ich glaubte, daß ich fie 
verdiente. Es iſt jonderbar, ich verehre, ich liebe die 
herzlich empfindende Natur und eine Kokette, jede Ko⸗ 
kette kann mich feſſeln. Jede hat eine unfehlbare 
Macht auf mich, auf meine Eitelkeit und Sinnliqkeit; 
entzünden Tann mich Feine, aber beunrubigen genug. 
Ich Habe hohe Begriffe von Häuslicher Freude und 
doch nicht einmal fo viel Sinn dafür, um mir fie zu 
wünſchen u. ſ. w. u. ſ. w. Charlotte weiß von 
dieſem Monologe meiner Vernunft nichte. — Herr 
von Kalb ift vor drei Tagen in Kalbsriethe) an⸗ 
gefommen und dahin it Charlotte jetzt gereifl. 
In acht Tagen kommen beide Bier an.“ 


Weimar, 3. December 1797. 

„Set meinem legten Briefe und dem heutigen 
war ich nicht in Weimar. Während daß Brau von 
Kalb in Kalbsrieth fih auffielt, befam ich foldge 
Aufforderung von meiner Schwefter und der Dame, 
auf deren Gut ich war, nach Meiningen zu fommen, 
dag ih meinen Aufenthalt in Weimar endlich aufe 
opfern mußte 3. Im Rudolſtadt babe ich mich einen 
Tag aufgehalten und wieber eine recht liebenswürdige 
Bamilie Tennen gelernt. Gine Brau von Lengefeld 
lebt da mit einer verheiratheten und einer noch Ichis 





*) Das Kalb'ſche Stammgut in der goldenen Aue in 
Thüringen. 
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gen Tochter). Beide Geſchöpfe iind (ohne ſchön zu 
fein) anziehend und gefallen mir ſehr. Man finvet 
Hier viel Bekanntſchaft mit ver neuen Kiteratur, Fein 
beit, Empfindung und Geift. Das Elavier fpielen fie 
gut, welches mir einen recht ſchönen Abend machte 16.‘ 

„Hier in Weimar habe ih Charlotte und ide 
ren Mann wieder gefunden. Er iſt ganz der alte, 
wie ih aus dem erſten Anblick urtheilen Tonnte; denn 
ich Habe ihn nur einmal gefproden. Sie ift gejuny 
und fehr aufgemedt. (Ich weiß nicht, ob die Gegen⸗ 
wart des Mannes mich laffen wird, wie ich bin. Ich 
fühle in mir ſchon einige Veränderung, die weiter 
gehen kann. Wieland's Haus befuche ich jebt am 
fleißigften und ich glaube, es wird fo bleiben. Kap 
diefe Stelle unfere Weiber**) nicht leſen.)“ 

Weimar, 19. December 1787. 

„Jeder Tag Hat jebt für mich zwölf arbeitvofe 
Stunden und fehr oft auch einige mehr. Gegen 
Abend, meift ſechs Uhr, denke ich oft an eine Zer= 
fireuung: dieſe finde ich entweder bei Charlotten 
oder Wieland's ı. Charlotte ſeh' ich die Woche 
nur drei⸗ höchftens viermal, weil ich jegt nie als vie 
Abende ausgehe und ſonſt alle andere Menſchen ver⸗ 
nachläſſigen müßte. Auch ſind Kalb's faſt über den 
andern Tag bei Hof oder ſonſt herum.“ 


*) Die Frau des rudolſtädtiſchen Hofraths von Beul⸗ 
wis, Garoline, fpätere Frau von Wolzogen und, 
Schillers fpätere Gattin, Charlotte von Lengefeld. 

**) Koͤrner's Rrau und deſſen Schwägerin. 
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Weimar, 7: Februar 1759. 
„Die hiefigen Nedouten*) find recht artig und 
durch die große Anzahl der Noblefie und den Hof 
“nicht fo gemein, wie die Dresdner. Ic Habe mich 
recht gut darauf befunden, woran wohl auch die grö⸗ 
Gere Zahl meiner hiefigen Bekannten Schuld fein mag.” 
Weimar, 6. März 1788. 
„Neuerdings Heß ich ein Wort (daß ich Hier eine 
ernfihafte Geſchichte Habe), gegen Dich fallen — aber 
dieſes ſchläft tief in ‚meiner Seele und Charlotte 
ſelbſt, die mich fein vurchficht und bewacht, hat noch 
gar nichts davon geahnet.” 
Weimar, 17. März 17889. 
„Beau von Kalb ift mit ihrem Manne jegt von 
bier abweiend und wird erft zu Ende dieſes Monats 
wieder zurückkommen. Sie hat eine Zufammenfunft 
mit ihrem Schwager auf einem ihrer Güter **) und 
Bertuch iſt dabei. Die Sache If eines Prozefles 
wegen, den der Präflvent Kalb Führt.‘ 
| MWelmar, 235. April 1789. 
„Charlotte war einige Tage nicht wohl und 
man fürdhtete eine fausse-couche, woraus aber glück⸗ 
licherweiſe nichts geworben if. Ihr Frig iſt vor 
vierzehn Tagen mit den Blattern oculirt worden und 
läßt fh ſehr gut an.“ 


*) Aufeiner biefer Rebouten viefes Winters fah Schils 
ler, wie er unterm 5. Februar 1789 an feine fpätere Frau 
ſchrieb „ſie unverhofft vor fi ſtehen.“ 

*t) Waltershaufen in Branfen. 
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Den Sommer des Jahre 1788. verbrachte 
Schiller in Volkſtädt bei Rudolſtadt; unterm 27. 
Juli ſchrieb er an Körner: 

„Bon Weimar böre ich fchon viele Wochen nicht, 
doch wird Kiefer Tage Frau von Stein hierher kommen, 
die mie von Göthe *) erzählen fol. Frau von 
Kalb iſt in Meiningen.” 
Rudolſtadt, 1. September 1758. 

„Frau von Kalb wird diefer Tage von ihrer 
thüringifhen Reife nach Weimar zurüdtemmen. Ich 
Habe fie jegt über vier Monate nicht gejehen, wie Ich aber 
Höre, iſt fie wohl und die Zerfireuung hat ihr gutgethan.” 

In viefem September war pie berühmte erſte Zu⸗ 
ſammenkunft Schillers mit Göthe: 

Rudolſtadt, 12. September 1788. 

„Endlich Tann ich Dir von Göthe erzählen. Ich 
babe vergangenen Sonntag beinahe ganz in feiner Ge= 
ſellſchaft zugebracht, wo er und mit Herder, Brau 
von Stein und der Frau von Schardt beſuchte. 
Sein erſter Aublick ſtimmte die hohe Meinung ziemlich 
tief herunter, die man mir von biefer anziehenden und 
ſchönen Figur beigebracht hatte. Er if von mittlerer 
Größe, trägt fich fleif und geht auch fo; fein Geſicht 
ift verfchloffen, aber fein Auge fehr ausdrucksvoll, leb⸗ 
haft und man hängt mit Vergnügen an feinem Blide, 
Bei vielem Eraft Hat feine Miene doch viel Wohlwol⸗ 
lendes und Gutes. Gr iſt brünett und ſchien mir 
älter auszuſehen, als er meiner Berechnung nach wirds 
ich fein kann. Seine Stimme if überaus angenehm, 


x 


*) Der aus Italien zurüdgefommen war. 
11? 
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feine @rzählung fließend, geiflvol und belebt; man 
Hört Ihn mit überaus vielem Vergnügen; und menn 
er bei gutem Humor ift, welches diesmal fo ziemlich 
der Fall war, ſpricht er gern und mit Intereſſe. — 
Unfere Bekanntſchaft war bald gemacht und ohne den 
minbeften Zwang; freilich war die Befellichaft zu groß 
und Alles auf feinen Umgang zu eiferfüchtig, als daß 
ich viel allein mit ihm hätte fein over etwas anderes 
als algemeine Dinge mit ihm- fprecden können xc.“ 
. Rudolſtadt, 20. Oct. 1758. 

„Frau von Kalb Hab’ ich Deinen. Einfchluß 
beforgt. I Hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig ge= 
fgrieben; es iſt eine Verſtimmung unter uns, worüber 
ih Dir einmal mündlich mehr fagen will. Ich wider⸗ 
„rufe nicht was ich vor ihr geurtheilt habe: fie ift ein 
geiſtvolles edles Geſchöpf — Ihr Einfluß auf mich 
aber ift nicht wohlthätig geweſen.“ 

Weimar, 9. März 1789. 

„Charlotte befuch’ Ich noch am meiften; fie ift 
piefen Winter gefunder und im Ganzen auch heiterer 
als im vorigen, wir ſtehen noch gut zufammen; aber 
ich habe, feitnem ich wieder bier bin, einige Principien 
von Breiheit und Unabhängigkeit im Handeln und 
Wandeln in mir auflommen lafjen, denen ſich mein 
Verhältniß zu ihr, wie. zu allen übrigen. Menſchen, 
blindlings unterwerfen. muß. Ale romantiſche Luft⸗ 
fchlöffer fallen ein und nur was wahr und natürlich 
ift, Bleibt ſtehen. Wie werther wird mir alle Tage 
Deine und meine Freundſchaft und wie wohlthätig iſt 
fie mir ſchon geweſen! Ich würde keine dieſer Art mehr 
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knüpfen Tünnen, denn Du glaubft nicht, wie viel Mis 
fanthropie fi} in meine Denkart gemijcht bat. Leinen, 
Fehlſchlüſſe über Menfchen, hintergangene Erwartun⸗ 
gen haben mich in ihrem Umgang fchücdhtern und miß-, 
trauiſch gemacht. Ich habe den leichtfinnigen frohen 
Blauben an fie verloren; darum braucht es fehr wenig, 
um meine Zuverfiht zu eines IMenichen Kreunpfchaft 
für mich wankend zu machen, befonbers ‚wenn ich Ur⸗ 
ſache habe, zu glauben, daß fein eigned Gedankenſy⸗ 
ſtem, feine Neigungen noch nicht feſt find.’ 

„Ich Habe auf dieſer Welt Feine wichtigere An⸗ 
gelegenbeit, als die. Beruhigung meines Geiſtes — aus 
der alle meine ebleren Freuden fließen. Ich muß ganz | 
Künftler fein Eönnen oder ich will nicht mehr fein.” 

Die letzte und zwar fehr erpreffive Aeußerung 
über die wiederholte Srage Körner, wie er mit 
Brau von Kalb ſiehe, gab Schiller kurz nad} ſei⸗ 
nem Einzug in Iena unterm 11. Suni 1789, al& von 
einem Beſuch Körners in Iena pie Rede war, mit 
folgenden Worten, die deutlich feine Klage, wenn nicht 
feine Anklage andeuten: 

„Du willſt wiflen, wie ih mit Charlotte 
ſtehe? IH will Dir's mündlih fagn. Wenn Du 
ihr aber antwortef, fo made Deine An— 
Tunft immer nod etwas zweifelbafter, «ts 
fie if, und verſprich eher weniger, als Du 
Hoffnung haft, halten zu können.“ 

In den Briefen an feine nachherige Frau und 
Schwägerin hat: Schiller fi über ven eigenthüm⸗ 
lichen Charakter Charlotten's von Kalb beſtimm⸗ 
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ter .ausgefprocdden. Aus Iena 3. November 1759 fchrieb 
er nah ver Verlobung mir Lotte von Lengefeld, 
Sie längere Zeit Tran von Kalb unbekannt blieb: 
»,‚Diefor Brief Tchrieb mie vie Kalb. Sie iſt Doch 
zin feltfam wechſelndes Geſchöpf, ohne Talent glücklich 
zu fein, wie £önnte fle alfo geben, was fie ſelbſt nicht 
Hat? Bor ihrer Neugierde muß man fi hüten, vor 
ihrer Inconſequenz, vie fe oft verleitet ſich ſelbſt nicht 
zu fchonen und auch vor ihrer Starfgeifterei, die fie 
leicht verführen füante, ed mit dem Beften Anderer 
nicht fo genau zu nehmen.” Drei Jage darauf ſchrieb 
Schiller: (Der Anfang des Briefe fehlt) So richtig 
bie Kalb fonft immer ſieht, fo irrt fe gerade ihr 
Derftand in Anfehung meiner. Die Kalb macht mid 
indeſſen doch jetzt etwas verlegen. Das Verhältniß, worin 
fie mit Ihrem. Mann ſich verfehen will, bat mich Ihr 
in gewiflem Betracht jetzt unenibehrlicd gemadyt, weil 
iu es allein ganz weiß und fie nicht ohne Kath, 
ohne fremde Augen dabei zu Werke gehen Tann. Sie 
bat ihm barüber ſchon gefihrieben und aud Antwort 
erhalten, vie nun ihre fernesen Schritte beffimmen 
muß. Sie verlangt und fünnte ed auch mit allem 
echt von mir verlangen, daß ich nah Weimar zu 
ihr kommen und über dieſe nene Lage ver Dinge mit 
Ahr berathichlagen ſolle — aber fie wollte e8 entweber 
Kent oder morgen und weder heute, noch morgen, noch 
übermorgen wäre mir möglich geweſen. Hört fie 
aber nun, daß ich vier Wochen in Volkſtädt geweien 
und ihr einen einzigen Tag in Weimar abichlug, fo 
muß es ihr, da fle von einem genaum Verhältniß 
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geifchen und nichts weiß, fehr empfinalich anfallen. 
Run hab’ ip ihr durch einen Expreſſen gefrhrieben, 
daß fie hierher kommen fol ꝛc. mit ver Schröter. 
„Abend.“ „Die Kalb ift nicht gekommen und fommt 
auch nit. Ihre Lage iſt jetzt doppelt delicat und fie 
glaubt. nit, Daß die Sache unbeobachtet bleiben 
wär „u 

„Aus einem ſpäteren Briefe. ven 20. November 
1789 erfahren wir, daß Frau von Kalb fehr Frank 
in Weimar wurde, doch meint Schiller: „id hoffe, 
es wird großer und Schlimmer gemacht werben, ala es 
it. Ich habe lange nichts von der Kalb gehört unk 
durch Andere kann ih nicht gut Nachricht von ihr 
erhalten.” Einen Monat fpäter 21. December 17659 
meldet Schiller: „Die Kalb Hat mir heute gefchriem 
ben, mix aber gar nichts merken laffen, als wüßte fie, 
daß ich in Weimar gemeien ſei. Vielleicht hat fie «8 
auch nicht erfahren. Ich habe ihr fogleidy geantwortet; 
lieber zehn Briefe jchreiben, als einmal felbfi fommen. 
Bon Euch fihreibt fie, daß fie Euch nicht fo oft fühe, 
ala fle es wänfchte, weil fie noch nicht ausgehe. Ihr 
habt mir einen Wink yon ihr audgerichtet, jcht be⸗ 
#elle ich einen ähnlichen an Euch, aber befolgt ihn ja, 
wie ich ihn befolgt habe. Ich Habe ihr geſchrieben, 
Daß Ihr gern mit Euch ſelbſt lebtet, in Rudolſtadt 
hättet Ihr das lernen müſſen und jekt wär’ es Euch 
zur Natur geworben. Nene Freundſchaften würbet Ihr 
wohl nicht Enüpfen.” 

Ueber den weiteren Verfolg des Verhaltens 


Charlottend belehrt Schillers Brief vom 5. 
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Februar 1790: „Wegen: der ** Habe ich ernſtlich 

Verdacht, denn ich weiß, was fie fähig if. Auch ohne 
italienifchen Himmel würde Ich Dir nicht rathen, in 
gewiffen Augenbliden mit ihr zufammenzutreffen — 
denn Leidenſchaft und Kränflichkeit zufammen haben fle 
mandmal an die Orenzen des Wahnfinnd geführt. 
Bewahre der Himmel, daß Ich ihr etwas merken laſſen 
ſollte. — Sie erhält jegt von mir feine Antwort 
auf ihre Vriefe mehr. Wie Tann ich ihr ſchreiben?“ 
Unterm 12. Februar endlich meldet Schiller feinen 
beiden Damen: ‚„Wahrfcheinlih war ed eine Wirkung, 
meines letzten Brief, was ** bei Eurer lebten Zu⸗ 
ſammenkunft mit ihr ein fo fonverbared Betragen ges 
geben bat. Ich begreife nicht, mit welcher Stirne fie 
mir Schreiben konnte, daß ich „vie giftigen Zungen nicht 
die Wahrheit ſoll geredet haben laſſen.“ Daß fie fi 
in unfer Betragen gegen einander gemifcht-hat, iſt doch 
ziemlich entichieden, fle bat alfo wirklich gegen ſich ſelbſt 
geiprochen. Sie empfahl mir bei meiner Antwort Ge⸗ 
nauigfeit in der Auffchrift des Briefs, weil fie fürch⸗ 
tete, daß er in ihrer Schwefter Hände kommen Fünnte. 
Dieſes gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die 
Vorficht nicht Aberflüffig fei, denn mir wäre ed wirk⸗ 
lich begegnet, daß von den Briefen, die ich nach Wei⸗ 
mar gefchrieben, einige durch fremde Hände gegangen. 
Ste drang in mich in ihren letzten Briefen, fie 
nur auf einen Augenblid zu befuchen, weil fle mir 
etwas fehr Wichtiges zu fagen habe. Da ich es neu- 
lich endlich ganz abichlug, fo eröffnete fie mir in 
ihrem letzten Brief die Sache, um beraftwillen fie 
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fo nöthig fand, mich zu ſprechen. Die war nun 
offenbar nicht die Wahrheit, denn ihr Anliegen ift 
dureh einen Brief noch Teichter abzuthun geweſen.“ 

„Sie war nie wahr gegen mich, als 
etwa In einer leidenfhaftliden Stunde, 
mit Klugheit und Lift wollte fie mich um- 
ſtricken.“ 

„Ste iſt jetzt nicht edel und nicht einmal höflich 
genug, um mir Achtung einzuſtößen. Da ich ihr 
neulich fchrieb, „ich zweifle, ob fie jet die Stimmung 
ſchon gefunden hätte, worin unfere Zuſammenkunft für 
uns beide erfreulich fein Fünnte, und daß ich vieles 
aus einigen Vorfällen fchlöffe, fo antwortet "fie mir 
nun: „Sch irre mich fehr, wenn ih ihr jegi- 
ge8 Betragen mit jener Tollheit, mit jenem 
ungefhidten Traum, der lange ſchon nicht 
mehr In ihrer Erinnerung fei, in Zuſam⸗ 
menhang brädte und dergleihen mehr.” 
Darauf fchrieb ih ihr: „Die Verſicherung, die fie mir 
gebe, daß das Vergangene in ihrer Erinnerung aus⸗ 
geldfeht fei, erlaube mir endlich freimüthig 
über das Glück mit ihr zu fprechen, Daß 
meine nahe Berbindung mir gewähre; id 
fprah nun mit vollem Herzen von unferer 
Zufunft und dies hat fie nicht ertragen.” 

„Bat fie es nicht Durch die Platitude verdient, 
womit fie ihre eigene Empfindung herabfeht? Warum 
fehreibe ich fo viel von Ihr? Ich hätte etwas Beſſeres 
ihun Fünnen. Lebt wohl, meine Theuerſten, lebt 
wohl.” . 
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Im Auguſt 1730, unmittelbar nach den Befuche 
Körners in Iena, vollzag Schil ler feine Berlobung 
mit Charlotte von Lengefeld und ein halbes 
Jahr darauf am 22. Februar 1790, eines Montags, 
ließ er ſich in der verfchloffenen Dorflirche von We⸗ 
nigenjena hei Iena, um fih dem Andrang der Pros 
fefforen und Studenten zu entziehen, trauen. Gr folgte 
dabei einem Heirathoͤprincipe, dad er, nach feinen bei⸗ 
den ſchlimmen . Erfahrungen in ver Liebe, nad der 
Erlöfchung ver flammenden Zurzen Leivenfchaft für 
Sräulein von Arnim In Dredven, nachherigen Grä⸗ 
fin Kuhnheim und nad der Erldſchung des chem 
fo flammenden, langen Verhältniffes mit Charlotte 
von Kalb appptirt Hatte. Er Hatte viefes Heirathe⸗ 
yrineip ſchon unterm 28, Mai 1789 an Körner aus» 
gefprochen: „Weißt Du eine reihe Partie, fo ſchreib 
mir immer; entweder jehr viel Geld oder gar Feine 
und deſto mehr Vergnügen im Umgang.“ 

Ueber dad Bergnügen im limgang mit den bei⸗ 
den Schwellen von Lengefeld, ver Hofräthin 
Karoline von Beulwig, welche damals getrennt 
von ihrem Manne im Kaufe ihrer Mutter in Rudol⸗ 
ſtadt Ichte und 1794 gejchieden und Frau non Wol- 
zogen ward und ver drei Jahre jüngeren Lotte, 
feiner ‚fpätern Brau, hatte Schiller unterm 27. Juli 
2789 an Körner geſchrieben: „Beide haben etwas 
Schwärmerei, doch ift fie dem Verſtande fuborbinirt 
and durch Geiftekrultur gemildert. Die jüngere if 
nicht gang fern von einer gewiſſen Goquetterie d’esprit, 
die aber durch Beſcheidenheit und immer gleiche Leb⸗ 
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Haftigfeit mehr Vergnũgen giebt, ald drückt. Ich rebe 
gern von ernfihaften Dingen, von Geiſteswerken, von 
Empfindungen — hier faun ich es nach Herzensluſt 
und eben fo leicht wieder anf Poſſen Aberjpringen.‘ 
Ueber die eigentliche Beichaffenhert des Vergnügens 
Schillers im Umgang mit diefen beiden Schweftern if 
und erft ganz neuerlich durch den Herausgeber des Nach⸗ 
laffed ver Frau von Wolzogen eine Aufklärung zuge⸗ 
gangen, welche allerdings einzig in ihrer Art if. Schil- 
ler's eigentlihe Herzensſlamme war vicht Lotte, feine 
fpätere Iran, fondern Caroline von Beulmis. 
Schillers Heitrath malt „Lolo“ war Teinedwegs cine 
Hanımenbe Herzensheirath, feine ganzernftliche Abſicht mar 
vielmehr geweſen, mit beiden Schweflern zuleben, 
wie verein in der alten romantifchen Beit 
ver Örafvon Gleichen. Der Herausgeber des 
Nachlaſſes der Frau von Wolzogen berichtet, Daß 
dieſelbe an mehreren an beine Schweilern gerichteten 
glühenven Briefen Schil ler's aus den Jahren 1799 
— 1790 eine in ihrer Art einzige Fälſchung begangen 
Hat: eines Theils, um fie nicht der Deffentlichfeit zu 
entziehen und anderntheild aus Discreiion hat fie fie 
schon in ver von ihr herausgegebenen Biographie 
Schillers ald an ihre Schweſter allein gerichtet, ein⸗ 
zuden Iafien und in den für Serausgabe des Nachlaſ⸗ 
ſes beſtimmten Briefen Hat fie mit fpäter zitternter 
Hand bei den leidenſchaftlichſten Etellen ftatt „Karo⸗ 
Tine” „thenre Lotte” gefeßt. Lieber das romantifche 
Doppelverhättnig, Daß der ideale Mann beabfichtigte, 
erklärt er ch jelbit einmal in einem Briefe aus Jena 


172 





vom 15. Nov. 1789 in folgenden Worten: „Dieſes 
Dafein wird und über alle Menſchen um uns ber bins 
wegräden. Unſer bimmlifches Xeben wird ein Geheim⸗ 
niß für He bleiben, auch wenn fie Zeugen davon fin. 
Unſere Liebe braucht Feine Aengſtlichkeit, Leine Wach⸗ 
Famteit, — mie koͤnnte ich mich zwiſchen Euch beiden 
wmeinrd Daſeins freuen, wie könnte ich meiner eigenen 
Serie immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge⸗ 
Kr Far Euch Heide, für jede von Euch, nicht Die 
War Sicherheit hätten, daß ich dem Anderen nicht ent 
ze, wa6 Ih dem Einen bin. Brei und ficher bes 
wor ſich meine Seele unter Euch und immer liches 
Re kommt fie von Einem zu dem Anderen zurüd 
— dverſelbe Lichtſtrahl — laßt mir dieſe ſtolzſcheinende 
Weaqleichung — derſelbe Stern, der nur verſchieden 
wire ſcheint aus verſchiedenen Spiegeln. Was Caro⸗ 
bime ver Dir voraus bat, meine Lotte, mußt Du 
von. ar empfangen; Deine Seele muß ſich in meiner 
Sache, entfalten und mein Gefchöpf mußt Du fein. 
Sarakine Hat mehr Empfindungen in mir zur 
wire gebracht ald Du, meine Lotte, aber id 
wänichte nicht um alles, daß Du anders wäreft, als 
Da bie Wie fchön iſt unfer Verhältniß geflellt von 
dem Schichal! Worte ſchildern dieſe zarten Beziehun⸗ 
gen nicht, aber fein und ſcharf empfindet fie Die Seele. 
Nur Dein Schickſal, meine Caroline, iſt es, was mir 
Unruhe macht. Bleibe Ich in Jena; fo will ich mich 
gern ein Jahr und etwas Darüber mit der Nothwen⸗ 
digfeit ausſötnen, daß Du mit Beulmwig allein lebſt. 
Bon diejem Yahr könnteſt Du die Hälfte bei uns zu⸗ 
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Bringen ıc. Es war mir doc lieb zu jehen, daß die 
chere mere auf die Trennung von B. ſchon ge= 
dacht hat.” 

Es kam jedoch nicht zu einer wirklichen Er⸗ 
fülung dieſes idealen Doppelverhältniffes, bei ver 
allerdings große Gefahr gewefen fein würde, daß 
Schiller in eine ähnliche Lage verfeßt worden wäre, 
in der Bürger zu feiner Brau und Schwägerin 
einft fand. Garoline trat zurüd, Schiller Heira- 
thete Lotte und Caroline vermählte.fich vier Jahre 
nah Schiller's Heiratb 1794 mit Wilhelm von 
Wolzogen, Sohn eines meiningiſchen Geheimen 
Maths und Bruder des preußifchen Generals Wol⸗ 
zogen, beffen Memoiren neulich exrichienen find. Gr 
war Schiller's Freund ſchon von der Garläfchule 
ber, wo er das Baufach ſtudirt Hatte, er ging dann 
na Paris, machte in ven erften Jahren ver Revo⸗ 
Iution den würtembergifchen Gefchäftsträger hier, dann, 
durch den Herzog von Meiningen empfohlen, warb er 
1797 weimarifher Rammerherr und. Kammerrath, ſeit 
3803 Begleiter des GErbpringen nah Paris und 
Peteröburg, nacher Gcheimer Rath und Oberhofmeifter 
der Erbprinzeſſin⸗ Großfürſtin. Wolzogen war 
Carolinens Better. und Hatte. fie ſchon feit lange 
ber leidenſchaftlich geliebt. Außer Schiller und 
Wolzogen gehörte: auch der Coadjutor Dalberg 
zu ben Anbetern Garolinens. Sie flarb, nachdem 
fe alle weimariſche Koryphäͤen vor fich Hatte fterben 
ſehen, als eine ver letzten des weimariſchen Krelſes 
1847, vierundachtzig Jahre alt, zweiundvierzig Jahre 
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nah Schiller und einundzwanzig Jahre nach ihrer 
Schwefter, die 1826 in Bonn ſtarb. Auf dem Kirch⸗ 
hofe zu Jena flieht auf Earolinens Grabe bie 
ſelbſtgewählte Inſchriſt: 
„Sie irrte, litt, liebte 
verſchied 
im Glauben an Chriſtus, die erbarmende 

Liebe.“ 

Was Frau von Kalb an Schiller verbrochen 
hatte, ward ihr zehn Jahre ſpäter durch Jean Paul 
vergolten. Gegen diefen war bie Neigung fo ſtark, 
daß fie fih ihm geranezu felbfi zur Frau anbot: 
er fchlug fie aus. Wir Haben über dieſes merkwür⸗ 
dige Verhältnig Aufihlüfle in ver Biographie Sean 
Baufs von feinem Neffen Spazier und in feinen 
Briefen an Otto erhalten. Ich Taffe Gier aus letz⸗ 
teren einige Auszüge folgen, bie hinwiederum zugleich 
über die Phyſiognomie des damaligen weintarifchen 
Lebens Aufflärungen geben und zwar höchſt naive 
Aufklärungen, wie file einem dent größeren Leben in 
Refivdenzen noch blutfremden emthuflaftifchen Manne in 
der Dichterfreude entftrömten. 

Jean Paul langte eines Freitags am 10. Juni 
1786 in dem veutfchen Athen an und fchrieb feinem 
Heszensfreund Otto in feiner Herzenafreude gleich 
Sonntage, den 12. Iuni, um 7 Uhr Morgens. 
„Lieber Bruder! Gott ſah geſtern doch einen über⸗ 
glücklichen Sterblichen auf der Erde und der war 
ih ac. — Geſtern ging ih um Il Uhr — weil ihr 
Einladungsbillet mid, zweimal yerfehlte, — zur Kalb 
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(ed iſt tie Schweſter ter Baireutherin *) und ie 
glaube fa, meine auch). Ich hatte mir im Billet 
eine einfame Minute ausbenungen, eini tete à tete. 
Sie Hat zwei große Dinge, große Augen, wie Ich noch 
feine fab, und eine große Seele. Sie ſpricht gerade 
fo, wie Herder in den Briefen über Humanität 
ſchreibt. Sie ift flark, vol, auch dad Geſicht — ich 
wi fie Die ſchon ſchildern. Drei Biertheil Zeit 
brachte fie mit Lachen hin — defien Hälfte aber nur 
Nerven» Schwäche it — und ein Biertheil mit Ernfl, 
wobei fie die großen, faſt ganz zugeſunkenen Augen⸗ 
lieder himmliſch in die Höhe hebt, wie wenn Welten 
den Mond") wechfelßweife verhüllen und entblößen. 
„Sie find ein ſonderbarer Menſch“ das ſagte 
fie mir dreißigmal. Ach! hier find Weiber! Auch 
habe ich fie alle zum Breunde — der ganze Hof bis 
zum Herzog lief mich.’ 

„Ich aß aus Urſachen nicht bei ihr; fie ſchrieb 
meine Ankunft an Knebel (Kammerherr bei der Her⸗ 
zogin, Um 3 Uhr fam ih wieder und Knebel 
an: Er ift ein Hofmann im Aeußern, aber jo viel 
Wärme und Kenntniffe, jo einfach! Alle meine männ- 
lichen Belanntfchaften Hier — ich wollte dieſe nicht al⸗ 
len — fingen fich hier mit den wärmfien Umarmungen 
an. Du findeft hier nichts vom jämmerlichen Gezierten 
in #*® (Baireuth), von der jämmerlihen Sorge um 


*) Der Gemahlin des Kammerpräfidenten Kalb. 
**) Auf diefes Epitheton ornans bezog fi ſpaͤter wahr: 
ſcheinlich „die Mondfinſterniß.“ 
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ter auögefprocden. Aus Iena 3. November 1759 fchrieb 
er nach ver Verlobung mit Lotte von Rengefeld, 
vie längere Zeit Frau von Kalb unbekannt blieb: 
»,,Diefen Brief ſchtieb mir vie Kalb. Sie iſt doch 
zin ſeltſam wechſelndes Geſchöpf, ohne Talent glücklich 
zu ſein, wie koͤnnte ſie alſo geben, was ſie ſelbſt nicht 
hat? Vor ihrer Neugierde muß man fich hüten, vor 
ihrer Inconſequenz, vie fe oft verleitet ſich ſelbſt nicht 
zu fchonen und auch vor ihrer Starfgeifterei, die fie 
Teicht verführen Fünnte, ed mit dem Beften Anderer 
nicht fo genam zu nehmen.” Drei Xage darauf ſchrieb 
Schiller: (Der Anfang des Briefe fehlt) So richtig 
die Kalb ſonſt immer flieht, fo irrt He gerade ihr 
Derftand in Anfehung meiner. Die Kalb macht mi 
indeſſen doch jeht ettwad verlegen. Das Verhältniß, worin 
file mit ihrem. Dann ih verfehen will, bat mich ihr 
in gewiſſem Betracht jebt unentbehrlich gemacht, weil 
id es allein ganz weiß und fie nicht ohne Rath, 
oßme fremde Uugen dabei zu Werke geben kann. Sie 
Bat ihm darüber ſchon geſchrieben und auch Antwort 
erhalten, die nun ihre ferneren Schritte beffimmen 
anf. Sie verlangt und fünnte e8 auch mit allem 
Mecht von mir verlangen, daß ich nach Weinmr zu 
ihr kommen und über biefe neue Lage der Dinge mit 
Abe berathichlagen folle — aber fie wollte e® entweder 
Kent oder morgen und weder heute, noch morgen, noch 
übermorgen wäre mir's möglich geweſen. Hört fie 
aber nun, daß ih vier Wochen in Volkſtädt geweſen 
und ihr einen einzigen Tag in Weimar abichlug, fo 
muß es ihr, da fie von einem genaum Verhältniß 
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zwifchen und nichts weiß, ſehr empfinalich auffallen. 
Nun hab’ ich ihr durch einen Erprefien gejihrieben, 
daß fe hierher kommen fol ꝛc. mit der Schröter. 
„Abend.“ „Die Kalb tft nicht gefammen und kommt 
auch nit. Ihre Lage iſt jetzt doppelt velicat und fie 
glaubt nit, daß Die Sache unbeobaihtet bleiben 
wäre.‘ 

„Aus einem ſpäteren Briefe. von 20. November 
1789 erfahren wir, daß Frau von Kalb fehr Frank 
in Weimar wurde, doch meint Schiller: „id hoffe, 
es wird größer und fchlimmer gemacht werben, ald es 
if. Ich habe lange nichts von der Kalb gehört und 
durch Andere kann ich nicht gut Nachricht ven ihr 
erhalten.” Einen Monat fpäter 21. December 1759 
meldet Schiller: „Die Kalb Hat mir heute gefchriem 
ben, mis aber gar nichts merken laffen, ala wüßie fie, 
Daß Ich in Weimar geweſen ſei. Bielleicht Hat fie «8 
au nicht erfahren. Ic babe ihr ſogleich geantwortet; 
lieber zehn: Briefe ſchreiben, als einmal felbfi Fommen. 
Don Euch fchreibt fie, daß fle Euch nicht fo oft fühe, 
als fle es wünfchte, meil ſie noch nicht ausgehe. Ihr 
habt mir einen Wink von ihr außgerichtet, jebt be⸗ 
elle ich einen ähnlichen an Euch, aber befolgt ihn ja, 
wie ich ihn befolgt habe. Ich Habe ihr gefshrieben, 
Daß Ihr gern mit Euch ſelbſt lebtet, in Rudolſtadt 
hättet Ihr das lernen müſſen und jebt wär’ es Euch 
zur Natur geworden. Neue Freundſchaften würbet Ihr 
wohl nicht Enüpfen.” 

Ueber den weiteren Berfolg des Berhaltena 
Charlottend belehrt Schillers Brief vom d. . 
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Februar 1790: „Wegen. der ** Habe ih ernſtlich 

Berdacht, denn ich weiß, was fie fähig iſt. Auch ohne 
italienifchen Simmel würde Ich Die nicht rathen, in 
gewiffen Augenbliden mit ihr zufammenzutreffen — 
denn Leidenſchaft und Kränklichkeit zufammen haben fie 
mauchmal an die Grenzen des Wahnfinns geführt. 
Bewahre der Himmel, daß ich ihr etwas merken laſſen 
ſollte. — Sie erhält jeßt von mir feine Antwort 
auf Ihre Vriefe mehr. Wie kann ich ihre ſchreiben?“ 
Unterm 12. Februar endlich meldet Schiller feinen 
beiden Damen: „Wahrſcheinlich war «8 eine Wirkung 
meines letzten Brief, was * * bei Eurer legten Zus 
fammenfunft mit ihr ein fo fonverbares Betragen ges 
geben bat. Ich begreife nicht, mit welcher Stirne fie 
mir fohreiben Fonnte, daß ich „pie giftigen Zungen nicht 
die Wahrheit foll geredet haben Jafien. Daß ſie fi 
in unfer Betragen gegen einander gemiſcht hat, iſt doch 
ziemlich entſchieden, fle hat alfo wirklich gegen ſich ſelbſt 
geiprochen. Sie empfahl mir bei meiner Antwort Ge⸗ 
nauigfeit in der Auffchrift des Briefs, weil fie fürch⸗ 
tete, daß er in ihrer Schwefter Hände kommen Fünnte. 
Dieſes gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die 
Borficht nicht überflüfflg fei, denn mir wäre es wirk⸗ 
lich begegnet, dag von den Briefen, die ih nach Wei⸗ 
mar gefährichen, einige durch fremde Hände gegangen. 
Sie drang in mih in ihren legten Briefen, fie 
nur auf einen Augenblid zu befuchen, weil fie mir 
etwas ſehr Wichtiges zu fagen habe. Da ich ed neu- 
lich endlich ganz abſchlug, To eröffnete fle mir in 
ihrem letzten Brief die Sache, um berentwillen fie 
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fo nöthig fand, mich zu ſprechen. Dieß war nun 
offenbar nicht die Wahrheit, venn ihr Anliegen ift 
durch einen Brief noch leichter abzuthun geweſen.“ 

„Sie war nie wahr gegen mich, als 
etwa in einer leidenfhaftliden Stunde, 
mit Klugheit und Lift wollte fie mih um» 
firiden.” 

„Sie ift jeßt nicht edel und nicht einmal böflich 
genug, um mir Achtung einzuflößen. Da ti ie 
neulich ſchrieb, „ich zweifle, 06 fie jeßt die Stimmung 
fhon gefunden hätte, worin unfere Zufammenkunft für 
uns beide erfreulich fein Tünnte, und daß ich viefes 
aus einigen Vorfällen fchlöffe,’ fo antwortet ſie mir 
nun: „Sch irre mich fehr, wenn ih ihr jetzi— 
ges Betragen mit jener Tollheit, mit jenem 
ungefhidten Traum, der lange fhon nit 
mehr in ihrer Erinnerung fei, in Zuſam⸗ 
menbang brädte und dergleichen mehr.” 
Darauf fchrieb ih ihr: „Die Verficherung, die fie mir 
gebe, daß das DBergangene in ihrer Erinnerung aus⸗ 
geloſcht fei, erlaube mir endlich freimüthig 
über das Glück mit ihr zu fprehen, das 
meine nahe Berbindung mir gewähre; ih 
fprah nun mit vollen Herzen von unferer 
Zukunft und dies hat fie nicht ertragen.” 

„Dat fie es nicht Durch die Platitude verbient, 
womit fle ihre eigene Empfindung herabfegt? Warum 
ſchreibe ich fo viel von ihre? Ih Hätte etwas Beſſeres 
thun koͤnnen. Lebt wohl, meine Theuerften, lebt 
wohl.“ 
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Im Auguſt 1789, unmittelbar nach dem Beſuche 
Körners in Jena, vollzag Schiller ſeine Verlobung 
mit Charlotte von Lengefeld und ein halbes 
Jahr darauf am 22. Fedruar 1790, eines Montags, 
ließ er ſich in der verſchloſenen Dorfkirche von We⸗ 
nigenjena hei Jena, um fi dem Andrang der Pro⸗ 
fefforen und Studenten zu entziehen, trauen. Gr folgte 
dabei einem SKeirathäprincipe, das er, nach feinen bei= 
den ſchlimmen Erfahrungen in ver Liebe, nach ber 
Erläfchung der fſlammenden kurzen Leidenſchaft für 
Fräulein yon Arnim in Dresven, nachberigen ®rä« 
fin Rubnheim und nad der Erlöfhung des chem 
fo flammennen, langen Berhältniife mit Charlotte 
von Kalb apoptirt hatte. Br hatte viefes Heirathe⸗ 
yrineip ſthon unterm 28. Mai 1789 an Körner aus» 
geſprochen: „Weißt Du eine reiche Partie, fo ſchreib 
mir immer; entweder fehr viel Geld oder gar feine 
und deſto mehr Vergnügen im Umgang.“ 

Ueber das Bergnägen im Umgang mit den beis 
den Schwellen von Lengefeld, ter Hofräthin 
Garoline von Beulwitz, welche damals getrennt 
von ihrem Manne im Haufe ihrer Mutter in Nudol⸗ 
ſtadt lebte und 1794 gefchieden und Frau von Wol« 
z0gen ward und ver brei Sabre jüngeren Lotte, 
feiner ſpätern Grau, hatte Schiller unterm 27. Juli 
1783 an Körner gefchrieben: „Beide haben etwas 
Schwärmere, doch ift fie dem Verſtande fuborbinirt 
and durch Geiftekcultur gemildert. Die jüngere tft 
nicht gang fern von einer gewiſſen Goquetterie d’esprit, 
die aber durch Veicheidenheit und immer gleiche Leb⸗ 
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haftigkeit mehr Vergnügen giebt, als drückt. Ich rede 
gern von ernſthaften Dingen, von Geiſteswerken, von 
Empfindungen — bier faun ich es nach Herzeneluf 
und eben fo leicht wieder anf VPoſſen uͤberſpringen.“ 

Ueber die, eigentliche Beſchaffen hent des Vergnügens 
Schillers im Umgang mit diefen heiven Schweſtern if 
uns erft ganz neuerlich durch den Herausgeber des Nach» 
Iaffes der Frau von Wolzogen eine Aufklärung zuge⸗ 
gangen, welche allerdings einzig in ihrer Art if. Schil⸗ 
lexr's eigentliche Herzensſlamme war nidt Lotte, feine 
$pätere Braun, ſondern Caroline von Beulwiztz. 
Schiller's Heirath mit „Lolo“ war keineswegs «ine 
fammende Herzensheirath, feine ganz ernſtliche Abſicht war 
vielmehr geweſen, mit beiden Schweſtern zu leben, 
wie dereinſt in der alten romantiſchen Zeit 
ver GOraf von Gleichen. Der Herausgeber des 
Nachlaſſes der Frau von Wolzogen berichtet, daß 
dieſelbe an mehreren an beide Schweſtern gerichteten 
glühenven Briefen Schil lex's aus ken Jahren 1788 
— 1790 eine in ihrer Art einzige Fälſchung begangen 
Hat: eines Theils, um fie nicht der Deffentlichfeit zu 
entziehen und auderntheils aus Discretion bat fle fie 
fhon in der vom ihr herausgegebenen Biographie 
Schiller's ald an ihre Schweſter allein gerichtet, ein⸗ 
xucen laſſen und in den für Herausgabe des Nadjlaf- 
fed beſtimmten Briefen Hat fie mit fpäter zitternder 
Sand bei den leidenſchaftlichſten Stellen ſtatt „Caro⸗ 
line“ theure Lotte” geſegt. Ueber das romantiſche 
Doppelverhäitniß, daß ber ideale Mann beabfichtigte, 
erklärt er ſich ſelbſt einmal in einem Brieſe aus Jena 
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von 15. Nov. 1789 in folgenden Worten: „Dieſes 
Dafein wird uns über alle Menſchen um uns ber hin⸗ 
wegrüden. Unſer bimmlifches Leben wird ein Geheim⸗ 
niß für fie Bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. 
Unſere Liebe braucht keine Aengfllichleit, Feine Wach⸗ 
ſamkeit, — mie könnte ich mich zwiſchen Euch beiden 
meines Daſeins freuen, wie könnte ich meiner eigenen 
Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge⸗ 
fühle für Euch beide, für jede von Euch, nicht die 
jüße Sicherheit hätten, daß ich dem Anderen nicht ent⸗ 
ziehe, mas ih dem Einen bin. Brei und ficher bes 
wegt fich meine Seele unter Euch und immer liebes 
voller fommt fie von Einem zu dem Anderen zurück 
— derſelbe Lichtſtrahl — Laßt mir dieſe ſtolzſcheinende 
Vergleichung — derſelbe Stern, der nur verſchieden 
wieder ſcheint aus verſchiedenen Spiegeln. Was Caro⸗ 
line vor Dir voraus hat, meine Lotte, mußt Du 
von mir empfangen; Deine Seele muß fih in meiner 
Lebe entfalten und mein Gefhöpf mußt Du fein. 
Caroline Hat mehr Empfindungen in mir zur 
Sprade gebracht ald Du, meine Lotte, aber id 
wünſchte nicht um alles, daß Du anders wärefl, als 
Du biſt. Wie Schön iſt unfer Verbältnig geflelt von 
dem Schiefal! Worte ſchildern dieſe zarten Beziehun⸗ 
gen nicht, aber fein und ſcharf empfindet fie die Seele. 
Nur Dein Schickſal, meine Garoline, ift ed, was mir 
Unruhe macht. Bleibe ih in Iena, fo wit Ich mich 
gern ein Jahr und etwas darüber mit der Nothwen⸗ 
digkeit ausſoͤhnen, daß Du mit Beulwig allein lebſt. 
Bon dieſem Iahr könnteſt Du die Hälfte bei und zu⸗ 


An. 
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bringen ꝛc. Es war mir doch lieb zu fehen, daß bie 
chere mere auf die Trennung von B. ſchon ge= 
dacht Hat.’ 

Es fam jedoch nicht zu einer wirklichen Er⸗ 
fülung dieſes idealen Doppelverhältniffes, bei ber 
allerdings große Gefahr geweſen fein würde, daß 
Schil ler in eine ähnliche Lage verfegt worden wäre, 
in der Bürger zu feiner Brau und Schwägerin 
einft fand. Garoline trat zurüd, Schiller heira⸗ 
thete Lotte und Baroline vermählte. ſich vier Jahre 
nah Schiller's Helrath 1794 mit Wilhelm von 
MWolzogen, Sohn eines meiningifchen Geheimen 
Maths und Bruder des preußifhen Generals Wol⸗ 
zogen, befien Memoiren neulich erichienen find. Gr 
war Schillers Freund ſchon von der Garläfchule 
ber, wo er das Baufach ſtudirt Hatte, er ging dann 
nah Paris, machte in ven erflen Jahren ver Revo⸗ 
Iution den würtembergifchen Gefchäftäträger Hier, dann, 
durch den Herzog von Meiningen empfohlen, warb er 
1797 weimarifcdher Kammerberr und Kammerrath, feit 
1802 Begleiter des Erbprinzen nah Paris und 
Peteröburg, nacher Geheimer Rath und Oberhofmeiſter 
der Erbprinzeſſin⸗Großfürſtin. Wolzogen war 
Carolinens Better. und Hatte fie ſchon feit lange 
ber leidenſchaftlich geliebt. Außer Schiller und 
Wolzogen gehörte auch ver Coadjutor Dalberg 
zu ben Anbetern Carolinens. Sie ſtarb, nachdem 
fie alle weimariſche Koryphäen vor ſich Hatte ſterben 
ſehen, als eine der letzten des weimariſchen Kreiſes 
1847, vierundachtzig Jahre alt, zweiundvierzig Jahre 
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nah Schiller und einundzwanzig Jahre. nach ihrer 
Schwefter, die 1826 in Bonn farb. Auf dem Kirch- 
hofe zu Jena ſteht auf Barolinens Grabe die 
ſelbſtgewählte Inſchriſt: 
„Sie irrte, litt, liebte 
verſchied 
im Glauben an Chriſtus, die erbarmende 

Liebe." 

Was Frau von Kalb an Schiller verbrodgen 
hatte, ward ihr zehn Jahre fpäter durch Sean Paul 
vergolten. Gegen diefen war bie Neigung fo ſtark, 
daß fie fih ihm geranezu felbft zur Frau anbot: 
er ſchlug fie aus. Wir Haben über dieſes merkwür⸗ 
dige Verhältniß Aufſchlüſſe in der Biographie Sean 
Baul’s von feinem Neffen Spazier und in feinen 
Briefen an Otto erhalten. Ich laſſe hier aus letz⸗ 
teren einige Auszüge folgen, vie hinwiederum zugleich 
über bie Phyſtognomie des damaligen weimarifchen 
Lebens Aufklärungen geben und zwar höchſt naive 
Aufklärungen, wie file einem dem größeren Lehen in 
Nefldenzen noch blutfremden enthuflaftifchen Manne in 
der Dichterfreude entflrömten. 

Jean Paul langte eines Freitags am 10. Juni 
1786 in dem veutfchen Athen an und ſchrieb feinem 
Herzensfreund Otto in feiner Herzensfreude gleich 
Sonntage, den 12. Juni, um 7 Uhr Morgens. 
„Lieber Bruder! Gott ſah gefleen doch einen über» 
glücklichen Sterblichen auf der Erde und der war 
ich ꝛc. — Geſtern ging ih um 11 Uhr — weil ihr 
Einladungsbillet mid; zweimal verfehlte, — zur Kalb 
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(e8 iſt tie Schweſter tee Baireutherin *) und id 
glaube fat, meine auch). Ich Hatte mir im Billet 
eine einfame Minute außbebungen, ein; tele à téête. 
Sie Hat zwei große Dinge, große Augen, wie Ich no 
feine fah, und eine große Seele. Sie fpricht gerade 
fo, wie Herder In den Briefen über Humanität 
ſchreibt. Sie ift flark, vol, auch das Geſicht — id 
will fie Dir ſchon ſchildern. Drei Vlertheil Zeit 
brachte fie mit Lachen hin — deſſen Hälfte aber nur 
Nerven» Schwäche it — und ein Viertheil mit Eruſt, 
wobei fle die großen, faft ganz zugeiunfenen Augen⸗ 
lieder himmliſch in die Höhe hebt, wie wenn Welten 
den Mond") wechſeldweiſe verhüllen und entblößen. 
„Sie find ein fonderbarer Menſch“ das ſagte 
fie mir dreißigmal. Ach! Hier find Weiber! Auch 
Habe ich fie alle zum Freunde — der ganze Hof bis 
zum Herzog lieſt mich.” 

„Ich aß aus Urſachen nicht bei ihr; fie ſchrieb 
meine Ankunft an Knebel (Kammerberr bei ber Her- 
zogin, Um 3 Uhr Fam ich wiener und Knebel 
and: Er iſt ein Hofmann im Aeußern, aber fo viel 
Wärme und Kenntniffe, fo einfad! Ale meine männ- 
lichen Belanntfchaften hier — ich wollte diefe nicht al= 
lein — fingen ſich bier mit den wärmflen Umarmungen 
an. Du findeft hier nichts vom jämmerlichen Gezierten 
in #** (Batreuth), von der jämmerlichen Sorge um 


*) Der Gemahlin des Kammerpräfidenten Kalb. 
**) Auf dieſes Epitbeton ornans bezog fi ſpaͤter wahr: 
ſcheinlich „die Monpfinfternig.“ 
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Mode — ich wollte, ich Hätte den grünen Talar bes 
halten, over bloß ven blauen Stusrod noch einmal 
wenden lafien. Er (Knebel) wollte mich zu. Herder 
und heute Mittags zum Efien zu Gdthe führen; 
aber ih blieb bei dem Vorſatz des coeur & 
coeur, wenn ih nämlid Jemand zum erflenmal 
ſehe.“ 
„Heute Mittags allein bei der Kalb. Gegen 
5 Uhr gingen wir Drei in Knebel's Garten, unter⸗ 
wegs fuhr uns Einſiedel entgegen, der mich gradezu 
bei dem Kopf nahm, und der. nur drei Worte fagen 
fonnte, weil er die Herzogin in die Comödie begleiten 
mußte, nachher aber jogleich wiener kam. Nach einie 
gen Minuten fagte Knebel: „Wie fih das alle 
himmliſch fügt, dort kömmt Herder und jeine Frau 
wit den zwei Kindern.’ — Und wir gingen ihm ent- 
gegen; und unter dem freien Himmel lag ich endlich 
an feinem Mund und an feiner Bruft, ich konnte vor 
erſtickender Freude kaum jprechen, nur weinen. Ders 
der fonnte, mich nicht ſatt umarmen. Als ich mic 
umſah, waren die Augen Knebel auch naß.... 
Mit Herder bin ich jeßt fo bekannt, wie mit Dir. 
Er wollte Schon längſt an mich fchreiben, und als er 
mit feiner Frau, die midy herzlich liebt — fie ift cine 
nur anderd modifizirte Kalb — durch * * * (Baireuch) 
zeifte, wollten fie mich beſuchen. Ich wollte, es wäre 
möglih, jo unverfchänt zu fein, Dir Alles jagen zu 
fönnen. Gr lobte faft alles an meinen Werken — ſo⸗ 
gar die grönländifchen Prozeſſe. Er fieht jo edel, aber 
doch anders aus, als ich mir ihm dachte, fpricht aber 
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fo, wie er fihreibt. Er fagte, fo oft er ben Heſperus 
gelefen, wäre er zwei Tage zu Geſchäften untauglich 
geweien se. Herder liebt die Satyre unendlid und 
bat fie, zumal die Ironie, mehr im Munde, als den 
Ernſt 30. Von feinen eignen Werfen ſprach Herder 
mit einer ſolchen Geringfhägung, die Einem: das Herz 
durchſchnitt, daß man kaum das Herz bat, fie zu lo— 
ben; er will nicht einmal die Ideen fortfegen. ‚Das 
Beſte if, was Ich auäftreiche,” fagte er, weil er näm⸗ 
lich nicht Frei fehreiben darf. — Abends aß er, wie 
Ale, bei ver Kalb. Sie haben Alle vie liberalfte 
Denkart. Male Dir den unter Wein, Ernfl, Spott, 
Wis und Laune verfchwelgten. Abend und die Vors 
mitternacht — ich machte fo viele Satyren, wie bei 
H.; kurz ih war fo Iebhaft, wie bei Euch. Heute 
iffet die ganze XXger Union bei Herder.“ 

„Ih Habe Die noch nicht ein Drittheil er⸗ 
zählt. — Uber ein bitterfler Tropfen fchwimmt in 
meinem Heldelberger Breudenbecher — was Jean 
Baulgewann, das verliert die Menſchheit 
in feinen Augen: ad! meine Ideale von 
größeren Menfchen! — Ich wid Dir's ſchon er— 
Elären. 

Weimar, den 17. Suni 1796. 
„Lieber Bruder!” 

„Du baft Hoffentlich einen Brief aus Iena und 
einen vom Sonnabend. Das fpäte Datum des Drit- 
ten #) jage Dir mein freubetrunfenes Leben an; mid 


*) Des gegenwärtigen. 
Sachſen. |. 12 
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ſchwellet gleichfam Ein Blüten» Gipfel in den andern 
hinein. Ich habe in Weimar zwanzig Iahre in went« 
gen Tagen verlebt — meine Menſchen⸗Kenntniß if, 
wie ein Pilz mannshod in die Höhe gefchoflen. Ich 
werde Dir von Meerwunnern, von ganz unbegreif- 
lichen, unerhörten Dingen (keinen unangenehmen) zu 
erzählen Haben, aber nur Dir allein. Ich ſehe keine 
Möglichkeit, Die nur eine Duodez- Erzählung von 
meiner Univerfale Hiftorte zu fchenfen. Ich brauche 
faft fo viel Lage, als ſonſt Seiten, um Die nicht 
tiefen Weg, fondera dieſe Flur meines Lebens zu 
malen. Ih bin ganz glücklich, Otto, ganz; nicht 
bloa über alle Erwartung, auch über alle Beſchrei⸗ 
hung, und nichts fehlt mir mehr in Der weiten Welt, 
als Du,.aber auch nur Du.’ - 


„Heute effe ih bei Göthe. Geſtern früh 
war ih mit der Kalb zur Herzogin » Mutter nach 
Tieffurth geladen und ich werde nächſtens bei ihr 
efien. Die Herzogin ift Wieland's, und Ihr fanftes 
Tieffurth — ein Lautenzug unter den fonft ſchreienden 
englifhen Anlagen — Beider würdig. Was ich mit 
ihr geiprochen habe, davon mündlich!” 


„Bei Herder babe id zwei Abenve gegeflen 
und verlebt und war faft alle Tage an feiner Seite.‘‘ 


„Die Kalb ſteht faſt mit allen großen Deutichen 
Im Briefwechfel und mit allen Weimarern in Verbin 
dung und ich könnte Alles bei ihr fehen, wenn ich 
wollte, daß fie es invitirte. Aber wir Beine bleiben 
jeden Abend ganz allein beiſammen. Sie iſt ein 
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Weib, wie feines, mit einem allmädtigen Herzen, 
mit einem Felſen⸗Ich, eine Woldemarin.” 
Den 18. Juni, Gonnabends. 
„Schon am zweiten Tage warf ich bier mein 
dummes DVorurtheil. für große Autoren ab, als wären 
es andere Leute; hier weiß Jeder, daß fie wie bie 
Erde find, Die von weiten am Himmel als ein leuch⸗ 
tender Mond dahinzieht, und bie, wenn man bie Ferſe 
auf ihr Hat, aus boue de Paris befteht, und «iniges 
Brün, ohne Sumwelen-Nimbus. Ein Urtheil, das ein 
Herder, ein Wieland, Göthe fällt, wird jo be⸗ 
firitten, wie jedes andere; das noch abgerechnet, daß 
pie drei Ihurmfpigen unferer Literatur einander — 
meiden. Much werd' ich mich jegt vor feinem großen 
Mann mehr Ängfllich büden, blob vor dem Tugend⸗ 
haftefien.” *) j 





*) Später ſchreibt Sean Paul, als er in Weimar 
wohnte, 13. Juli 1799: „Mid Haben fo viele Golhaiſche 
und Hildburghaufiſche Hier auweſende Fürſtenhaͤnde auf mei: 
ner Glücks⸗ und Gnadenleiter fo weit hinabgeſchoben, dag 
mi, als ih am Sonntege im Parf vorbeifhog, die regie⸗ 
rende Herzogin nit nur laut (und mehrmals) zurädrief, 
fondern au hoͤchſt freundlich anredete — über den Titan 
ausholte ıc. Herder aber glaubte, ich fchlöffe zu viel aus 
deu Vorfall; und das if eben, was fl der Neid gern bes 
zeden möchte, Du baf feine Borkellung, wie hier 
um ein Edhen Regenfgirm von Thronhimmal 
gefhoben und gezankt und geflogen wird: I 
fehe im Regen ber Gruppe zu und bleibe Philos 
ſoph.“ 

12 * 
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„Gleichwohl kam ih mit Schen zu Göthe. 
Die Kalb und Iever malte ihn ganz kalt für alle 
Menfchen und Sachen auf der Erde. Die Kalb 
fagt, er bewundere nichtd mehr, nicht einmal fidh; 
jenes Wort fei Ei8, zumal gegen Fremde, die er felten 
vorlafle; er Habe etwas Steifes, reichfläbtiich - Stolzes 
— 5108 Kunftfachen wärmen noch feine Herz⸗Nerven 
an, daher ih Knebelin bat, mich vorber durch einen 
Mineral- Brunnen zu petrifiziren und zu inkrufliren, 
damit ich mich ihm etwa im vortbeilhaften Lichte ei⸗ 
ner — Statue zeigen Eönnte. Die Kalb räth mir 
überall Kälte und Selbftbemußtjein an.“ 

„Ich ging ohne Wärme, blos aus Neugierbe. 
Sen Haus frappirt, es iſt das einzige Weimars im 
italtenifchen Geſchmack, mit foldhen Treppen — ein 
Pantheon vol Bilder und Statuen; eine Kühle ver 
Angft preffet die Bruſt. Endlich tritt der Gott her, 
kalt, einfilbig, ohne Accent. Sagt Knebel: „Die 
- Sranzofen ziehen in Rom ein” — „Hm! fagt ber 
Gott. Seine Geftalt ift markig und feurig, fein Auge 
ein Licht. Uber endlich fchürte ihn nicht blos ver 
Champagner, fondern die Geſpräche über die Kunft, 
Publifum 2. an, und — man war bei Göthe. Er 
fpricht nicht fo blühend und flrömenn, wie Herder, 
aber ſcharf, beflimmt und ruhig. Zuletzt las er uns 
— d. h. ſpielte er und — fein Vorleſen ift ein tie⸗ 
fere8 Donnern, vermifcht mit dem Leifeflen Negen-Ge= 
Iifpel, es giebt nichts Aehnliches — ein ungedrucktes 
herrliches Gedicht vor, woburd fein Herz durch die 
Eisfrufte die Flammen trieb, fo daß er dem enthufia⸗ 
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ſtiſchen Paul (mein Geflht war es, aber meine 
Zunge nicht, wie ich denn nur von weitem auf eins 
zelne Werke anfplelte, mehr der Unterredung und bes 
Belegs wegen) die Hand drückte. Beim Abfchieb 
that er es wieder und hieß mich wiener kommen. Er 
Hält feine vichterifche Laufbahn für befchloffen. Die 
K. fagt: er giebt nie ein Zeichen der Liebe. Hun⸗ 
derttaufenn Sachen Hab’ ih Dir von ihm zu fagen.”*) 

„Ich kann Hier, wenn ich will, an allen Tafeln 
efien. Ich Fam noch zu Feinem Menfchen, ohne ge= 
Iavden zu fein. Als ih am Thore anfam, murbe es 
der Herzogin» Mutter gemeldet und am andern Tage 





— — 


*) Schiller urtheilte ſchon im Jahre 1789 über den 
„Gott⸗-Göthe,“ wie Sean Paul. Er ſchrieb am 
2. Februar an Körner: „Er hat aud) gegen feine näch⸗ 
fien Freunde kein Moment der Ergießung, er iſt an nichts 
zu fafien. — Er befigt das Talent, die Menſchen zu fefs 
fein, und durch Kleine fowohl, ale große Attentionen fi 
verbindlih zu machen; aber fi felbft weiß er immer frei 
zu behalten. Er madt feine GEriftenz wohlthätig Fund, 
. aber nur, wie ein Gott, ohne fi felbft zu geben — dies 
ſcheint mir eine confequente und planmäßige Handlungs 
art, die ganz auf den hoͤchſten Genuß der @igenliebe cal 
eulirt if. Ein foldes Weſen follten die Menſchen nicht 
um fi herum aufkommen laſſen. Mir ifl er dadurch ver- 
haßt, ob ich gleich feinen Geiſt von ganzem Herzen liebe 
und groß von ihm denke. ine ganz fonderbare Miſchung 
von Haß und Liebe iſt es, die er in mir erwedt hat, eine 
Empfindung, die derjenigen nit ganz unähnlidh ift, die 
Brutus und Gaffius gegen Caͤſar gehabt haben müfs 
fen; ich Eönnte feinen Geiſt umbringen und ihn wieder von 
Herzen lieben.‘ 
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wußt' es Jever. Im Klub ſtritt mon, ob Flachſen⸗ 
fingen ein Abriß von Wien oder Mannheim wäre, 
wegen des Lolulen — Wieland war des hoͤhniſchen 
Dafürhaltens, Blachfenfingen Liege — in Deutfchland 
ſehr zerſtreut.“ 

‚rc. Weibliche Bekanntſchaften Hab’ ich wenige 
gemacht, wenn ich Die Kanzlerin in Rohrbach“) — ein 
Banıgut, auf das ich mit ver Kalb fuhr, ansnchne” 

Sonntags, den 19. Sun. 

„Ich wollt', ich äße nicht beim O. K. R. 3), 
deſſen Schreibfinger und Briefe durch dad ganze ge= 
lehrte Deutfchland Iangen und ber ale franzäflichen 
und, englifchen Jonrnale bei ficy Liegen Bat, um Aus⸗ 
züge für die Lit. Zeitung daraus zu machen. Auch 
fertigt ex Die Ueberficht über die Aernte der Literatur. 
Wenn man vielen gelehrin Mann — denn gelehrt 
if er — His zum Uebermaaße an ver Hand beat; fo 
fann man den halben Spielteller vol Bibliotheken er⸗ 
beuten. — Böttiger furht jenen Fremden auf.“ 

„Meine gute Kalb bat für alle meine Bedürf⸗ 
nifie bei Dertel geforg, Ah, Du weißt ja kein 
Wort, daß ich bei dieſem logire, prächtiger, als noch 
in meinem Leben. Am Dienflag zog Ich in fein von 
Bäumen bewachtes und dem görtlichen Parke nahes Haus. 
Zwei Zimmer, beffer meublirt, als eines im Mode» 
Journal, füllet mein Ich an, und feines flößet an fie. 
Sogar farbige Brief⸗Couverts aus dem Induſtrie⸗ 





*) Grau von Koppenfels. 
**) Böttiger. 





188 





Comptoir — hundert zu zehn Groſchen — wovon 
bier eines zur Probe angeſchloſſen iſt — liegen vor 
inte. In jedem Zimmer ein Licht — einen kehren⸗ 
sen, wichſenden, klopfenden Bedienten, an der Stelle 
eines frere servant; alles bis auf die kleinſte Auf⸗ 
merkſumkeit IR erfihöpft 20.” 

„Sogar in Paris fol. nicht fo viel Freiheit von 
gene fein, als Hier. Du führft Niemand, Du küſſeſt 
keine Sand (Du müßteſt denn dabei nicht aufhören 
wollen), Du muchſt blos eine flumme Derbeugung, 
Du ſagſt vor und nah dem Eſſen nichts. Das ift 
ver Kon der hiefigen Welt — des Des Bürgers fol, 
wie meine Halsbinde, geſteift und geflärft fein.‘ 

„Worüber man bier Elagt, ik geſchmink— 
ter Egoismus nud ungefhminktter Un— 
glaube — dazu thut ihnen eine Seele, die 
beides nicht bat, fo wohl wie ein warmer 
Tag.” 

„Binde Bantalfie und Eremitage*) in Einen Park 
zufammen: Du haft Feine Vorftellung von dem ein⸗ 
fachen mafeftätifchen bieflgen. Er if ein Händel’ 
ſches Aleranderfeft und Tieffurth ein Adagio.‘ 


„Der T—l fiht in mir — ih kann gar nicht 
weg — ich zähle Feine Tage mehr, ich lebe auf dem 
firen unbeweglichen Pole ver beweglichen Kugel — 
e8 wird mir bange, wenn ich an's Befchließen venfe. 
Ad, ih bin fo glücklich, daß nur Du vervienen konn⸗ 


— 


-*) Zwei Luſtſchloͤſſer Hei Baireuth. 


————— — — ————— — — — — — — 
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teſt, es ſo zu ſein. Ach ich kann mich ſchon jetzt 


nach meiner jetzigen Gegenwart innigſt ſehnen.“ 


Weimar, den 23. Juni 1796. 

„Ich will meinen künftigen Athem durch folgen⸗ 

des Gaſtwirths⸗Protokoll erſparen: Sonnabend Mittags 
aß ich im Gaſthof, Abends bei der Kalb, zwiſchen 


‚Herder, Einſiedel, Knebel — Sonntag Mit⸗ 


tags solo bei der Kalb, Abends auch — Dienſtags 
bat mich Knebel, ich war aber ſchon bei Dertel, 


Abends bei der ewig theuern Kalb. — Mittwochs 
- aß ich bei der Geheime⸗Räthin von Koppenfels 


in Rohrbach, Abends Hei Dertel — Donnerflag in 
Tieffurth bei dee Herzogin — Freitags bei Göthe, 
Abends bei Dertel — Sonnabenvs bei deffen Mut⸗ 
ter und Schwefler — Sonntags bei Böttiger, 
Abends bei Herder. — Montags bei Dertel, 
Knebel — Dienflags bei Dertel, Abends bei der 
Brau und Fräulein von Seebad, varauf aß ich 
bei Herder (ach ein fihöner Abend, ver nicht wieder 
kömmt und wo ich in die Augen des hier erfalten- 


den Herders Ihränen trieb) — Mittwochs bei dem 


G. R. von Koppenfeld — Donnerſtags bei 
Göthe.“ 
„Die Luſt wirret die Tage in einen Flock, in 
dem alle Fäden ſind, ausgenommen der der Ariadne.“ 
Jena, den 26. Juni 1796. 
„Seit vorgeſtern bin ich hier und gehe morgen 
nah Weimar zurück. Ich trat geſtern vor ven felfig— 
ten Schiller, an den, wie an einer Klippe, alle 
Fremden zurüdfpringen; er erwartete mid aber, nach 
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einem Briefe von Gdthe. Geine Gehalt iſt ver⸗ 
worren, hart=Eräftig, vol Edelſteine, vol fcharfer, 
ſchueidender Kräfte, aber obne Liebe. Er fpricht bei⸗ 
nahe fo vortrefflich, als er ſchreibt. Er war unge 
mwöhnlich gefällig und fette mich durch feinen Antrag 
auf der Stelle zu einem Collaborator der Horen um 
und wollte mir eine Naturalifation- Alte in Iena ein= 
bereden.” 

„die Kalb, Dertel, eine Brau von Thün— 
gen und mehrere fuhren geflern mit nach Trausnitz; 
um biefen Luftort und um ganz Jena lagert fi die 
Natur mit einer doppelten Welt aus Reizen, mit 
einem weiten Garten und mit bereingezogenen weiß- 
fahlen langen Bergen, die wie Gräber von Rieſen 
baftehen.‘ . | 

„Diefe vreimöchentliche Stelle in meiner Rebens- 
Iaufbahn ift eine Bergftraße, die eine neue Welt in 
mir anfängt.‘ 

Unterm 16. October 1796 ſchrieb Charlotte, 
nachdem ihr Jean Paul aus Baireuth- das 
Manufertpt der Vorrede zu Quintus Firlein 
mit der Erzählung „die Mondfinſterniß“ über- 
ſchickt Hatte, einen fehr bezeichnenden Brief, worin fie 
fich offen zu den bekannten Princiyien Gdthe’s über 
die Allgewalt der Liebe bekannte: „Nun zu Ihrer Vor⸗ 
rede! ac. Ich muß es Ihnen jagen: einige zarte poeti⸗ 
ſche Züge find darin, das Ganze aber bat einen fo 
chriſtcatholiſchen Geſchmack. Die Gefchichte der Ver⸗ 
führung, die ich bis in den Tod Hafle, Tommt darin 
sräßlih vor. Das Ködern mit dem Berfüh- 
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ven!" Ach, ich Bitte, verfchonen Eie die armen 
Dinger und äÄngfligen Sie ihr Herz und Gewiffen 
nicht noch mehr! Die Natur ift fchon genug gefteinigt! 
Ich Andere mich nie in meiner Denkart über diefen 
Gegenſtand. Die Stellen in Ihren Schriften über 
Weiber Haben meift einen Eleinen Irrtum; Gie wer⸗ 
den's auch noch inne werden. Berzeiben Sie mir 
mein aufrichtiged Geſchwätz.“ 

„Die Religion bier auf Erden iſt nichts Anderes, 
ald vie Entwicklung und Erhaltung der Kräfte und 
Anlagen, die unfer Weſen erhalten Bat. Keinen 
Bwang fol dad Geſchoͤpf ˖ dulden, aber auch Feine un⸗ 
gerechte Refignation. Immer laffe der fühnen, Träfe 
tigen, reichen, ihrer Kraft ſich bewußten und Ihre 
Kraft brauchenden Menſchheit ihren Willen. Aber vie 
Menschheit und unfer Geſchlecht iſt elend und jämmer- 
lich und Geſetz, Kirche und Geſellſchaft machen fie 
immer jämmerlicher. Ale unfere Gefege find Folgen 
ber elenveften Armfeligkeit und Bepürfniffe und felten 
der Kingheit; Liebe bedurfte Feines Geſetzes.“ 

„Die Natur will, daß wir Mütter werben follen ; 
— vielleicht nur, damit wir, wie Ginige meinen, @uer 
Geſchlecht fortpflangen; dazu dürfen wir nicht warten, 
bis ein Seraph kommt; fonft ginge vie Welt unter ; 
und was find unfere flillen, armen, gotteöfürchtigen 
Ehen? Ih fage mit Göthe und noch mehr ala 
Göthe: „Unter Millionen ift nicht Einer, ver nicht 
in der Umarmung die Braut befliehlt." 

„3% fage dieß Alles in Beziehung auf Ihre Vor- 
rede. — Sch verfiche dieſe Tugend nicht, und kann 
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um ihretwillen keinen felig fprechen. Wenn es möglich 
ift, fo hören Sie meine Bitte und laſſen Ste viefe 
Borrede nicht drucken; ich beſchwöre Sie, ich flehe Sie 
darum. Schonen Sie fih, und zehren Ste nit an 
Geiſt und Nervenfaft, mit Ihrer brennenden Phantafle. 
Verzeihe!“ 


| Einen Monat darauf fähreibt Charlotte Iran 
Baul über einen neuen längeren Befuch in Weimar 
unterm 22. November 1796: „Ueber Ihre Anmeien- 
heit in Weimar noch dies: Herder, Wieland 
Knebel, Sinfiedel und meine Wenigfeit find Ihre 
Geſellſchafter. Was brauchen Siet ine Wohnung, 
die Ihre Freunde meubliren würben; dieſe Eönnen es 
ohne Mühe. Ia Sie können felbft eine meublirte be= 
kommen, entweder Knebel's Wohnung auf dem 
Markt, oder fein Gartenhaus, Den Kaffee beforgt 
Ihnen die Aufwartung, und wenn Eie Mittags gern 
zu Haufe fein wollen, — das hiefige Wirthshauseſſen 
fönnte Ihrer Gefunpheit auf die Länge fchaden — er⸗ 
Tauben Sie mir, daß ich Ihnen Eſſen ſchicke; ich habe 
mir ſchon Alles ausgedacht; und wenn Gie felbft die 
Wohnung bezahlten, fo darf fle Ihnen doch In drei 
Monaten nicht mehr als zehn Thaler Eoften. Haben 
Sie jetzt Fein Geld, fo können Ihnen hier Ihre 
Freunde einige hundert Thaler Ichnen, und wenn es 
au für immer wär! Was Hilft und der Plunder, 
wenn unfer Freund nicht mitgenieft. Ich verachte dem, 
ver bei Hohen und Fürften um Benfionen buhlt, 
aber ich verachte ven noch viel mehr, der nit 
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dad Herz hat, von feinen Preunden etwas anzu⸗ 
nehmen. — 

„Gehen Sie, Ich bitte, an Keinen Hof, und der⸗ 
gleichen; Halten Sie fi Hoch und vermeiden Sie alle 
diefe Gelegenheiten: es kommt nichts Gutes dabei her⸗ 
aus. Man tft gedrückt dort, empfindet Leere, und 
endlich Reue; fie achten nur den, der fie ent= 
behrt! Aber ih bin auch gar nicht dafür, daß man 
über Höfe Satyren mache. Es iſt nicht möglich, 
daß es anders ift, als es if. Mir ift alles 
recht; aber ich gehe nur um mit dem, was mir ge= 
fält und behagt, oder bin Lieber ganz getrennt von 
dem menfchlidyen Umgang. Es kommt bei ven Eouren, 
Gefäfligkeiten und Pflichtübungen nichts heraus — 
man wird getreten. — Hier muß man fidh fehr rein 
halten!” 

„Leben Sie wohl, mein junger liebenswürdiger 
Philoſoph, zwiſchen Scylla und Charybdis, zwifchen 
den Grazien und Sirenen, zwiſchen dem Weihrauch 
des Ruhms und dem Entzücken des Beifalls; bei 
dem Schlag der Nachtigallen im verborgenen Hain 
und beim Geſang der Muſen im fürſtlichen Zimmer!“ 

„Apropos! Buonaparte ſieht Ihnen ähnlich; 
(nur iſt er ſehr klein). Das habe ich gewußt, denn 
das Ungeheuer hat mir gefallen.“ 


„Was habe ich denn noch zu ſagen? Ach noch 
viel. Sei, wie Minerva klug und glücklich, wie 
Apoll! Lächle nicht — Du lächelſt zu ſchön! Die 
Zöne, die Dein Gemüth ohne Worte giebt, find 


m) Ge \ 
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füßer, wie Harmonikaklang — ich will ſtill ſein, — 
ſtill. —4ud 

Wie Schiller, 308, aber erſt zwei Jahre nach 
dieſem Brief, auch Jean Paul nach Weimar, er blieb 
hier von Ende October 1798 bis zum Mai 1800. 
Unterm 3. November 1798, ſogleich nach ſeiner 

Ankunft in Weimar, ſchrieb er an Otto: „Geſtern 
vor act Tagen fuhr Ih um neun Uhr durch die 
Pforten meines neuen Jeruſalems; denn letzteres hab’ 
ich wirklich.” Darauf am 29. December 1798: „ic. 
Aber zu einer wichtigen Nachricht. Durch meinen 
bisherigen Nachſommer wehen jet die Leivenfchaften. 
Sene Frau — künftig beißt fie die Titanide, weil ich 
dem Zufalle nicht traue — die von Weimar nad 
*** (GBaireuth) zuerft an mich fchrieb, die ich Dir 
bet meinem erften Hierfein als eine Titanide malte, 
mit der ich, wie Du weißt, einmal eine Scene Hatte, 
wo ich (wie in Leipzig) *) im Bulvermagazin 
Tabak rauchte; dieſe ift feit einigen Wochen vom 
Lande zurüd und will mich heirathen.“ 
Den 29. December. 

„Weiter! Die alte Lebensweiſe Echrte bald um, 
nur verflärter. Kurz nai einem souper bei Herder 
und einem bei ihr, wo er bei ihr war — er achtet 
fle tief ‚und höher als die B. **) und Füßte fie fogar 
im Beuer, neben feiner Frau — und als der Wieder⸗ 
ſchein dieſer Altarsflanıme auf mich fiel, fagte fie mir 
es geradezu.” 


*) Mit Smilie von Berlepfid. 
**, Berlepfch. 
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„Im Lenz, im Lenz! — — — Mit pri Wor⸗ 
ten! O! ih jagte der hohen heißen Seele einige 
Tage darauf Nein! Und da ich eine Groͤße, Gluth, 
Beredtſamkeit hörte, wie nie, 10 beſtand ich darauf, 
daß fie einen Schritt fir, wie ich keinen gegen bie 
Sache thun wolle. Denn fie glaubt, ihre Schweſter 
und deren Mann, ber Präfinent, und ihre Verwandte 
würden Alles thun. Ach! im März wäre Alles vor 
het, nämlich Die Hochzeit.” 

„Ich Habe endlich Weftigfeit des Herzens ge 
lernt — ich bin ganz ſchuldlos — ich fehe die hohe 
‚geniale Liebe, die ich Dir Hier nicht mit dieſem ſchwarzen 
Waſſer melden kann — aber es paßt nicht zu meinen 
Träumen.” 

Meimar, den 6. Januar 1799. 

„Mit der Titanide hab’ ich jegt ein Elyfium — 
alles iR leicht und recht und geldfe. Nur etwas, 
denn das Ganze bleibt dem Lenz. Ich fchidte ihr Den 
Tag nah der letzten Stunde einen Brief. Ich fah 
fie darauf in ziemlichen Zwiſchenräumen immer uur 
vor Zeugen. Ich Harte ihr einige Briefe von Em. *) 
und YUmöne **) gegeben, die ih aus Furcht, Flam⸗ 
men in bie Flammen zu werfen, nur ungern und nur, 
um mein Wort zu Halten, gab. Unbegreiflich wandte 
die ſchͤne Seele, die auß den Briefen ſpricht, zumal 
Em, und Am., vie ihrige um und da ich Fam (am 


*) Emilie von Berlepyfd. 


**) Eine andere frühere Freundin Jean Paul's und 
Dtto’s Verwandte, 
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Neujahrstage gab mir pie Ullgütige das 
Seelen⸗Eden)y), fand id} die Liebe ohne Gleichen, ohne 
Anſprüche — Die Treue gegen die Kinder, und etwas 
Sdheres als ale Verhältniffe geben. Uber verzeih' 
ihrem fonderbaren, ihe manches erleichternven, und ihr 
füßen Irrthum über ein näheres Berhältnig zu Umöne; 
als ih ihr zen Irrthum nahm, blickte vie vorher 
rohe, wie von Schred getroffen, Lange vor ſich bin. 
Nein, es giebt nichts Heiligered und Erbabeneres ald 
ihre Liebe. Sie ift weniger finnlih, als irgend ein 
Mädchen, man halte nur ihre Afthetifche Philofopbie 
über die Unfchuld der Sinnlichkeit nicht für Die Nein 
gung zur legieren. — Tauſendmal leichter, als mit ver 
B.*) geb’ ich ihr durch alle Saiten ver Seele, fie 
fol immer froher durch mich werben, denn ich mauere, 
Hoff’ ih, einige aus dem Altar ihrer Liebe zu ihrer 
Bamilie gefallenen Steine wieder ein. Sie Hat drei 
große Güter **), und wird, wenn die PBrozeffe geen- 
det find, wie fie fagt, reicher, als eine Herzogin. Im 
Srühling begleir ih fie auf das ſchönſte 
und babe Alles.” 

Auf dieſe Verlobungd «Anzeige antwortete der 
wadere Dtto unterm 13. Januar 1799: „Run non 
etwad Schönem und von meiner Freude über Deine 
und über die erwünfchte Löfung und über bie eigene 
und von Dir gegebene Erhebung der Titanide sc. I 


) Berleyfd. 


»*) Darunter befanden ſich namentlich: Kalbsrieth im 
der goldnen Aue und Waltershaufen in Franken. 
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fann ihrem Leben nach, und bei aller Erhabenheit,. vie 
fie jegt Hat, fand ich doch Manches auf ihrem Weg, 
auf dem fie fie errungen hat, weshalb ich fie Dei- 
ner — es thut mir weh es zu jagen — unwerth 
hielt. Allezeit brach ich meine Gedanken darüber mit 
den Her der'ſchen Worten ab: „Sie trage ihr Schid- 
ſal.“ Dieſe Worte find aber wahrlich nicht härter 
gemeint, als ich fie mir ſelbſt oft zurufe, als Herderiſch 
reſignirend.“ 

„Ich achte und liebe fie fo ſehr, daß ich Die 
gern die Ausnahme der Ausnahme, von der Du fagft, 
nach Deiner eignen Willkühr gebe.” 

Bas Du von der äfthetifchen Philofophie über 
die Unſchuld ter Sinnlichkeit fagft, das verfiche ich, 
aber entfchuldige es nicht in gleichem Grade. Sch 
halte diefe Afthetifchen Ausgleichungen der Sinnlichkeit 
mit unferm befjern Menſchen für nichts, als für einen 
Verſuch, und felber unfre Erniedrigung zu ver= 
bergen und ih Mage die Natur an, die uns miß- 
brauchte, um durch unjere Sinnlichkeit ihre Zwecke zu 
erreichen 2.” 

„All mein Schreiben ift zu nichts, als Dir meine 
Beruhigung, meine Freude darüber zu zeigen, daß 
Alles fo ift, wie es jetzt iſt. Wahrlih, das Leben 
bat weiter nichts, was ven Grhebungen gleicht, wie 
fle Bott Dir am erften Tag diefes Jahres gab! Grüße 
von mir die Titanide.“ 

Es Lam, wie fchon erwähnt, nicht zu der Ehe 
und es kam auch nicht zu der von Frau von Kalb 
angeveuteten „Herzogin,“ vielmehr wurde die Lage 
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Charlottens fehr precair,. weil ihr Gemahl — 
defien Wieberankunft in Weimar Jean Paul ſchon 
im März 1799 an Dtto meldet — mit feinem Bru- 
der, dem derangirten Kammerpräfipenten Kalb fi in 
eine Menge unglüdlicdde Sperulationen eingelafjen hatte. 
Am 27. Ianuar 1799 ſchrieb Jean Paul an 
Otto über die neuen Sitten: „Noch in feinem 
Jahre ſtritt ich fo viel; mit Schiller neulich bis 
um 12 Uhr Nachts und mit ihm und Göthe bei der 
Kalt. Ich bin jetzt Feder ald je und fagte Göthe 
etwad über das biefige Tragifche (Böttiger, alles 
lobend, lobte mich auch barüber: „wir denfen alle daf- 
felbe, aber es hat's ihm noch Feiner gefagt‘‘): worüber 
er empfindlich eine Biertelflunde ven Teller drehte, 
aber Wieland, ver wieder da war und deffen Gegen⸗ 
wart mid durch dad Simultaneum ber Einladung 
llezeit aufzehrt, fagte: „so wär's recht, und ich ge= 
wänne ihn dadurch — wir würden noch vie beften. 
Sreunde werden, Göthe Hat mit Reſpect von Ihnen 
geiprochen.” US ich zu .einem Diner bei Göthe 
gelanen war, Schiller zu Ehren, nebfl Herder — 
wurd’ ich und Herder zu Göthe's Einfoflung ge⸗ 
macht; ich der linfe Rahmen und er der rechte; bier 
fagte mir Göthe, der nur allmälig warm werben 
will: er habe feinen Werther zehn Jahre nach deſſen 
Schöpfung nicht gelefen und fo alles: „wer wird fich 
gern eined vorübergehenden Affekts, des Zorns, ver 
Liebe u. ſ. w. erinnern?” 
„Schiller nähert fich ſehr der Kalb und ſagte 
ſchon öfter zu ihr: „wir müſſen mit einander nach 
Sachſen. l. 13 
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Basis. Hier if Alles revelutionaistähn 
und G©attinnen gelien nichts. Wieland 
nimmt im Frühling, um aufzuleben, feine erſte Ge⸗ 
Ilebte, die la Roche ins Baus und bie Kalb ſtellt 
feiner Brau den Nupen var. Schiller adıte un« 
endlich den fürchterlichen Retif de la Bretonne, 
Der dad hölliſch- und himmliſch⸗ geſchriebene Buch: 
le coeur humain devoile gemacht und will nad 
Baris ihn zu ſehen. Humboldt fehrieb ihm von 
dort, Diefer Gott= Teufel fehe, wie ih und Schiller, 
der mich ganz gelefen, findet unter und nur den Ups 
terfchied der Erziehung; darum fucht und liebt er 
mid) jegt — ich Hab! alles von der Kalb, inveffen 
merk' Ich von jenem Suchen nichts,’ 

„Sp vtel ift gewiß, eine geiiigere und 
größere Revolution als die politifhe und 
nur eben fo mörderiſch, wie dieſe, ſchlägt 
im Herzen der Welt. Daher iſt das Amt eines 
Schriftſtellers, Der ein anderes Herz hat, jegt fo nöthig 
und fordert fo viel Behutſamkeit. Ich nehme in meine 
Bruft feine Veränderungen auf, aber deſto mehr mein 
Gehirn; nur dieſes Hat in Weimar Irrthümer ab⸗ 
zulegen.” 

2. Februar 1798. 

„Die Kalb Hat ihrem Schwager gefchrieben we⸗ 
gen ber Trennung. Sie ſprach mit einer Gräfin B.*) 
ohne den Mann zu nennen über eine Hiefige reiche 
Engländerin Gore, vie fie ihm zudenkt. Er und fie 


— — 





) 7 Behhtoleh eim. 
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werben ed annehmen. Hier find Stetten im Spiel, 
Die ih Dir nur mündlih malen kann. — — 
Ich bebarre feft auf meinen Stand, au iſt ihe die 
Trennung ohne alles Weitere fhon erwünſcht, zumal 
da er mit einem neuen Riß die copula carnalis ganz 
zerriſſen. Sie nahm, weil ihre Phantafie ihr nichts 
von der Unveränverlichfeit der B. *) giebt, ihre Res 
fignation fon oft und Heftig zurüd — die glühenven 
Briefe werden Dir einmal unbegreiflih machen, wie 
ich mein Entfagen ohne Orkane wieberholen konnte. 
Müßt' ich ihr freilich auf einmal den Namen einer 
Seliebten anfagen — leider weiß ih feinen — fo 
thäte fich ein Fegfeuer auf.‘ 
Weimar, den 1. März 1799. 

„De Kalb nimmt Umönem**) deſto lieber auf, 
da jetzt ie Mann vom Herzog von Zweibrüden 
nad) Münden zum Avancement berufen worden. Gie 
müßte aber mit ihr auf ihr Landhaus Kalbstieth (acht 
Stunden von Hier) in eine kleine aber veizende Ein⸗ 
famfen x.“ 

„Segen die Titanide ſteh' ih feſt. Ich Habe 
zwas zweimal neulich eine Pfeife geraucht »**) — 
wozu fie leider Die Fidibus, das Licht und Taback 
brachte — aber jest ift's verſchworen. In einem folchen 
Tale, wo bie andere Perſon, oft felber außer dem 


YBerlepſch. 
**) Die frühere Freundin Sean Paul's und Ottos 
Verwandte. 
+) — ‚im Pulvermagazin.“ 
13* 
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Biligen (was Dir unbegreiflich fen muß) eine 
Heilige wird, iſt's ‚nicht leicht, die Pfeife zum Fenſter 
binnuszuwerfen.“ 


Weimar, ven 22. März 1799. 

„Madre Amdnen bekannt, daß der Mann der 
Kalb wieder zurückkommt — weil der Krieg alles 
Avanciren, außer dem gegen den Feind fuspendirt — 
und daß fie alfo, da die Kalb ſehr enge eins 
gemiethet iſt, die Bequemlichkeit der Wohnung erft 
auf dem Rande finden werde. Dafür gewinnt file durch 
den Mann an größerer Gefelligfeit. Ihr wird dieſe 
erſte vornehme Ehe unerträglich fein.” 


Weimar, den 5. April 1799. 

‚Der Kalb gefält Amdne ganz. Aber viefer 
ſcheint noch wenig zu gefallen. Auf ihre Moralität 
fann fle flolz werden, aber nicht auf ihr Willen, da 
fie bier eine weibliche. Thellnahme an Gegenftänden 
des Geſpraͤchs findet, die ihr fremd iſt.“ 

Noh im Mai 1799 fchrieb Frau von Kalb 
über Jean Paul's ‚Briefe und Conjekturalbiographie: 
„Ich leſe das neue Bud mit ganz eigner Luft und 
Gefühl und wie ih ſchon vor drei Jahren gerufen 
habe: „komm zu mir!“ fo rufe ich wieder: „bleibe 
bei mir!" Jean Paul blieb aber nicht, fondern 
ſchloß im Mai 1801 nad dem Berliner Beiuche feine 
Heirath mit der Tochter des Geheimen Rath Maier 
aus Berlin. 

Zu Ehren der Titanide ward in den Sahren 
1797—1803 „der Titan“ geſchrieben: Jean Paul 
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läßt Hier charakteriſtifch genug die Heldin Linda 
durch Roquairol fallen. 

Der Bruch war im Mai 1799, währenn Am d⸗ 
nend Befuch bei Frau von Kalb gekommen und zwar 
wegen jener „moralifhen Mißbilligung“ ges 
fommen, die Dtto betont hatte. Jean Baul fchrieb 
darüber unterm 10. Mai an Amdnen: „Wie Linnen 
Sie glauben, daß die bloße Zeit eine moralifche Miß⸗ 
billigung wieder aufheben fünnte? Ich babe es Char- 
lotten geſchrieben, laffe mich aber nunmehr in keine 
weiteren Schreibereien darüber ein. Demohngeachtet 
ehre ich Ihr vegütigendes Dazwifchentreten und vanfe 
Ihrem. Schönen Herzen dafür. — Wo ich ſtehe, ſtehe 
ich. Mein ewiges Unglück iſt die Vielſeitigkeit meiner 
Natur, wodurch ich mich an jeden und er“ fich an 
mich kettet, Indem ich unter den fchärfften Unaͤhnlich⸗ 
feiten leide. — Ich will mich bei feiner Freundin mehr, 
wie Charlotte if, fo herzlich und ganz Hingeben, 
als wären Feine andern da, — Uebrigens jchrieb ich 
ihr lindernd.“ 

Sp blieb au ſpäter das BVerhättniß. Schon 
acht Monate nad feiner Verheirathung unterm 6. es 
bruar 1502 jchreibt Sean Paul aus Meiningen an 
Dtto: „Die Kalb if hier“ und unterm 15. Suli 
13023 an denfelben: „Ueber die immer ver Kalb 
wäre viel zu ſchreiben.“ 

Die „Blatitüde, womit Frau von Kalb ihre 
eigene Empfindung Herabfepte, wie Schiller daß 
ausdrückte, wiederholte fih auch noch einmal Hei 
Jean Paul. Darüber giebt ein merkwürdiger Brief 
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Barnhagen’s an Bäthe Nachricht, ven biefer an 
Frau von Wolzogen fihidte. Göthe ſchrieb ihr aus 
Deimar 22. April 1330 nad Ina: „Beifolgenden 
Auszug aud einem Briefe deß Kerrn Barnhagen 
son Enſſe Habe nicht ermangeln wollen mitzutheilen, 
vielleicht daß Sie erlaubten, der guien vwieljährigen 
Sreundin durch genannten Dann irgend eiwas Freund⸗ 
Uches zukommen zu laſſen. Bas Büchlein iſt mir noch 
nicht zu Handen gekommen und 23 wird auch ſchwer⸗ 
lich weine Grenzwachen überliſten; was aber ungefähr 
darin enthalten ſein mag, ergiebt ſich aus beiliegen⸗ 
Dem Blatte, welches deßhalb mitſende.“ 

„Alles Gute zu dem friſchen Grünen anwün⸗ 
ſcheud, empfehle ich mich zum allerſchönſten. Treu 
angebörig 

J. W. v. Göothe.“ 

„Frau von Kalb, welche hier *) in vieljähri⸗ 
ger ſtiller und enger Zurkdgezogenheit lebt, iſt in die⸗ 
fer Heftigft bewegt worden buch vie Mitteilungen, 
welde Jean Paul Richter’ gedruckter Briefwech⸗ 
fel über manche frühere Lebensverhälmiffe nicht ſcho⸗ 
nen» an den Tag legt. Sie verwirft und verleugnet 
gang und gar die Auffoffungen Richters in Betreff 
ber ihr eigenen Bezüge, fo wie der von Schiller, 
Herder und Andern; nie, fo betheuert fie, ſei der⸗ 
gleichen geiprochen, vergleichen gemeint worden, wie 
hin und wieder aus trüben Quellen oder argen Miß- 
verſtaͤndniſſen dort angegeben wird.“ 


. *) In Berlin. 
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„Ihre hohen: Jahre und ihr faſt ſibyllenhaftes 
Dafeln Haben bei der unerwarteten Berührung jener 
Vergangenheit eine ganz leidenſchaftliche Aufregung 
nicht abzuwenden vermocht. Ich war vergebens be= 
müht, ihr gegen biefe Schwäche Troſt und Gleich» 
muth einzufprechen; die bisher exfchlenene Entäußerung 
der weltlichen Verfönlichkeit tft plötzlich mit einer all 
zuängſtlichen Empfindlichkeit für deren doch hoͤchſt ver- 
letzlich bewahrtes Abbild vertauſcht. Sie wünfcht vor 
allem Ew. Excellenz und dann Frau von Wolzo— 
gen, von der nach genen falſchen Angaben mißkannt 
zu werben ihr ber unerträglichfle Schmerz bliebe, von 
obiger Vetheuerung wenigſtens benachrichtigt. Ich er⸗ 
gülle hiermit gern einen Theil ihres Wunfches und 
flelle gütigem Ermeſſen und gelegener Stunde anheim, 
was von Weimar aus hierüber ferner an Fran von 
Wolzogen möchte zu befördern fein.‘ 

Diefes Dedavouiren einer doppelten glühenden Lel⸗ 
denſchaft ift eine Erfeheinung, die bei Frauen nicht 
felten vorbommt: — das flagrantefte Erempel dieſer 
pſychologiſchen Curioſität iſt das der Prinzeſſin 
von Ahlden, die das Sacrament darauf nahm, daß 
fie keinen ſträflichen Umgang mit dem Grafen Kö= . 
nigsemark gehabt habe und die doch die erſt vor 
wenig Jahren von Profefor Palmblad in Upſala 
aus dem de la Gardie'ſchen Archive bekannt ge⸗ 


machten eigenen Briefe nur zu ſtark des Gegenthells 
überwiefen haben *). 


*) Siehe hannoveriſche Hofgeſchichte Band I. S. 100. ff. 
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Unter ven anderweiten geiftreichen Damen ve& 
damaligen weimarifchen Kreifed find beſonders drei, die 
febr angenehme Hänfer machten, zu nennen: die 
Sräfin Bernflorf, die Hofmarſchallin Baronin 
Egloffflein und Frau von Bechtolstheim, ge= 
borne Gräfin Keller. Die Grafin Bernftorf 
war die Wittwe ded berühmten dänischen Minifters 
und eine Tante der Geheimen Räthin von Scharbt, 
einer gebornen Bernftorf und Schwägerin von Frau 
von Stein: fie Fam mit ihrem Begleiter, dem Ge⸗ 
beimen Rath Bode im Jahre 1780 nah Weimar 
und ihr Haus war durch die geifligen Genüffe, die «8 
bot, eines der angenehmften für die ſchönen Geiſter von 
Weimar. Hofmarfhalin Baronin Egioffftein 
war eine fchöne, liebenswürdige Frau, ver Göthe das 
fhöne Lied: „Da droben auf jenem Berge‘' ftiftete — 
das fchöne Lied ward in einer Gefelfchaft Anlaß zu 
einer höchſt drolligen Scene, indem noch eine andere 
Dame behauptete, daß Göthe es ihr geftiftet habe. 
Brau von Bechtols heim envlih, geborne Gräfin 
Keller, Gemahlin des Kanzlers und Geheimen Rath 
zu Eifenach, machte hier eines ber glängenpften Häuſer 
der meimarifchen Welt. 

Es tauchten damals in Welmur auch Frauen als 
Scährififtelerinnen auf. Seit dem Jahre 1791 glängte 
Bräukin Amalie von Imhof, Hofdame der Herzo⸗ 
gin, als die erfle literariſche Notabilität unter ber 
Vrauenwelt Weimar's. Gent, der Im November 
1501 einen vierzgehntägigen Beluh in Weimar ab» 
ftattete, faßte eine glühende Leidenſchaft zu ihr. Im 


mn. An 
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‚einem franzöfifchen Tagebuche, das über dieſe Reiſe 
erhalten ift, fchreibt ex unterm 30. November: „all 
heures chez Mille. d’Imhof, oü j’aiencore joui de 
tout ce quil y a de beau, de pur et de grand 
daus le commerce des hommes” — und unterm 1. 
December: „Vers Il heures je suis all&ö chez Mlle. 
d’Imhof, oü jai joui jusqu’a 1'/, heures d’un 
bonheur vraiment celeste.”"” Beim Abſchied, am 2. 
December fchrieb er ihr: „une lettre d’adieu qui 
portait l’empreinte d’une ame bouleversee.” Fräu— 
lein von Imhof warb 1502 vie Gemahlin des ſchwe⸗ 
difchen Obriftlieutenants, nachherigen preußiſchen Ge⸗ 
neralmajors von Helvig *). 


*) Ueber die Abſtammung der Famile Imhof ſiehe 
braunſchweigiſche Hofgeſchichte Band V. Seite 167, 187 und 
180 ſ. Die Imhofs waren eine Nürnberger Patricierfa⸗ 
milie, die in der Perſon des berühmten Touriſten nach Per⸗ 
fen während bes breißigjährigen Kriegs in Braunſchweig 
einlam, wo er Prinzenerzieher ward; fein Sohn war Mi: 
nifter unter Anton Ulrich, trat naher in kurſaͤchfiſche 
Dienfte, fhloß für Auguft den Starfen mit Carl XII. 
ten ſchlimmen Altranflädter Frieden und warb auf den Kös 
nigflein gefangen gefebt. Der Bruter des Miniſters war 
der Eonvertit, der die Vermählung der ſchönen braunſchwei⸗ 
sifhen Blifabeth, der Mutter Maria Therefia’s, mit 
Kalfer Earl VI. negotiitte. Deffen Sohn und Enfel Keira: 
theten reiche Hollänverinnen, der Enfel farb 1750 als Ge⸗ 
neral und Generalgouverneur von Batavia. Amaliens 
Bater ging 1769 als Bortraitmaler um fein Glück zu maden 
auf demjelben Schiffe, auf dem ſich Warren Haftings 
befand, nach Oftindien: er trat hier während der Ueberfahrt 
feine angeblih aus Archangel ſtammende ſchöne Frau 
Marianne gegen eine Summe Geldes, um ein Rittergut 


an 


Auch Fräulein Emilie von Bertlepfch, vie 
Freundin Jean Pauls, die nachher Frau Harmes 
ward, verſuchte ſich als Schriftſtellerin. Sie war eine 
ausgezeichnete Vorleſerin und erſetzte gewiſſermaßen das 
Hans, das früher Gräfin Bernſtorf gemacht Hatte. 

Am glüũcklichſten debuͤtirte mit „Agnes von Lilien“ 
Caroline von Wolzogen, geborne von Lenge⸗ 
feld, Schiller's hochgeliebte Schwägerin und Bio- 
graphin. 

Zu Ende des Jahrs 1803 machte eine geiſtreiche 
franzöfiſche Dame, Frau von Staöl mit Benjamin 
Eonftant ihren Veſuch In Weimar, und ſetzte den 
flilen Muſenhof in nicht geringe Bewegung. „Wir 
find, fchreibt Lotte Schiller unterm 25. Sanuar 
1504 an ihren Schwager Wolzogen, in einer ewi⸗ 
gen Spannung des Geiſtes; während unfere Gemüther 


in Sachſen zu faufen, an ben nacdhherigen fo berühmten Ges 
neralgouverneur von Calcutta ab, wandte fid) nah Weimar 
und heirathete die Echwefter der Frau von Stein, ber 
Sreundin Göthe's. Gr trieb feine Kunf ale Maler fort 
und flarb ſchon 1788 in Weimar. Die „elegnnt Marianne “ 
die Macaulay in einem feiner Essays verherrliht hat und 
die ihrer Geſundheit wegen vor ihrem Gemahl, ver funfzehn 
Sahre lang die Herrlihfeit eines Nachfolgers der großen 
Moguls in Indien genoß, nad Europa zurüdfehrte, lebte 
noch ein halbes Jahrhundert in England: fie überlebte ihren 
zweiten Gemahl bis zum Sabre 1333 und ftarb auf deſſen 
Lanpfige zu Daylesford, das auf ihren Sohn erfler Che, 
Sir Charles Imhoff überging, der es an einen Lundoner 
Kaufmann verfauft hat: ganz neuerlich im September 1853 
wurden die Meubles und Gffelten von Daylesford zum Ders 
kauf ausgehoten. 
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Lieber dem flillen Nachdenken geneigt wären, muſſen 
wir auf der Spike fliehen und Wig und Scharffinn 
aufbieten, um ber wigig belebten Staël bie Spike 
zu bieten. Sie iſt In-ewiger Bewegung und will alles 
wiffen, alles fehen, alled prüfen ꝛc. Die Bolusikiekt 
ver Zunge iſt unbeſchreiblich. Sumboldt iſt gar 
nicht8 gegen die Stael und der Tann manchmal boch 
recht ſchwatzen. Sie fehreibt über ihre Meile, über 
Deutfchland, über die Philoſophie, die fie ſehr be⸗ 
fchäftigt, über vie deutſche Literatur Überhaupt ein 
großes Werl. Der Herzog FH fehr von ihr einge- 
nommen und het allen esprit aufgeboten und iſt ſehr 
artig, fle findet ihn auch fü. Die Herzogin Hat fie 
auch fehr gern und ift von Ihrem Wiffen enchantirt. 
Wir waren den erflen Ubend zum Thee und Souper 
am Hofe, als die Stasl da war, da ift wohl zum 
erfienmale über Kant ein Wort erſchollen in ven fchö⸗ 
nen Zimmern. Die Herzogin war fehr artig und zeigte 
fh als eime unterrichtete Deutfche Fürftin, ver ihre 
Landsleute nicht fremd ſind und die ihre Nation ſchätzt. 
Im Palais *) iſt die Stasl auch oft, aber dort betet 
fie die Göchhauſen am meiften an, Böttiger 
macht ordentlich den petit maftre und ift zum Tod⸗ 
lachen, wenn er franzöfifeh ſpricht. Göthe **) war 


— 


*) Bei ber Herzogin : Multer. 

”*) Söthe, der Madame Staeël zuerſt auf einer Hofmas⸗ 
Terade ſah, erfannte ihre Epiphanie mit dem berühmten Ca⸗ 
lembour: ‚Madame, on vous reconnait par votre beau pied- 
de-stal.‘“ 
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wohl drei Wochen Trank, da mußten Schiller und 
Wieland allein die Ehre der Gelehrten reiten, dann 
war Schiller auch beinahe elf Tage Frank, jest ift 
er wieder heſſer und wird zum Geburtötag *) aus⸗ 
gehn.” 

In den fpäteren Jahren ver Regierungszeit Carl 
Augufld machte Johanna Schoppenhauer 
ein fehr angenehmes Haus in Weimar: trotzdem, daß 
fie eine Schriftflelerin von Fach war, ward an ihr 
doch am wenigfien vom Blauftrumpf erfunden, fie 
machte darin eine feltene Ausnahme und verfiel nicht 
‚in die Alluren der vielen andern weimarifchen Damen, 
die zulegt Weimar als einen Hauptfitz ver deutſchen 
Blauftrumpfe etwas berüchtigt gemacht haben. Jo⸗ 
hanna Schoppenhauer verzog, ihrer Vermögens⸗ 
verhäftniffe megen, fpater mit ihrer Tochter Adele 
nad) dem wohlfeileren Jena: bier ift fie im Jahre 
1838 geflorben. 
Noch in den fpäteren Jahren der Regierungszeit 
Carl Augufl’3 Hatte der meimarifche Hof nächſt 
den geiftreihen Damen auch folche, die burch ihre 
Schönheit große Figur machten: in dem Kranze diefer 
fhönen Damen Weimars ragen befonders hervor: bie 
beiden Hofdamen von Egloffflein, Töchter der er⸗ 
wähnten liebendwürbigen Hofmarſchallin, die Stifts⸗ 
dame von Reitzenſtein und die Hofmarſchallin 
von Spiegel, alle vier hohe junonifche Geftalten, 
fehr verjchieben von der fpäteren Generation, unter 


*5 Der regierenden Herzogin 30. Sanuar. 


- un — 

















205 


der Bräulein von Pappenheim und die beiben 
Zräulein von Spiegel glänzten, die zwar intereſ⸗ 
fant, piquant und Tiebenswürbig waren, aber doch faft 
einen Kopf Feiner, als ihre Vorgängerinnen. 


Zu den fchönften Damen damaliger Zeit gehör⸗ 
ten noch die beiden Bräulein von Pogwiſch, Enfes 
Iinnen der originellen Oberhofmeifterin der Erbprinzeffin 
Gräfin Henckel, von denen eine, Ottilie, 1817 
die Schwiegertochter Göt heis wurde, Diele Frau 
von Göthe, die fpäter in Wien und jegt, Ihrer an 
gegriffenen Geſundheit wegen von den Xerzten dahin 
gewiefen, in Italien lebt, wird von denen, die ihre 
Zirkel Hefucht Haben, ald eine Dame gerühmt, die in 
einem eminenten Grave die Gabe verſtanden Habe, je= 
den in ihrem Haufe aufs Angenehmſte zu ftellen und 
befonders die Gabe, aus Jedem durch ihre Anregung 
dad, was in ihm lag und ſchlummerte, zu ermweden 
und für die gefellfchaftliche Unterhaltung zum Bor 
ſchein zu bringen. Wie alle” geniale Menſchen wohl 
wiflenn, daß mit Anerkennung fremder Talente und 
Porzüge die eigenen nicht vernichtet werben Eönnen 
und daß viele Blumen in Gottes Schöpfung neben 
einander blühen, wußte fie mit feltener Beſcheidenheit 
fi Andern unterzuordnen und bei ihrer Aufforderung 
an diefe, ihre Talente zu probuziren, mit der Andeu⸗ 
tung, daß diefe Andern in dem und dem Genre ihre 
Stärke Hätten und fie für ein anderes Genre ſich auf« 
fpare, durch dieſe Thellung der Anerfennungen, bie 
algewaltige Sauptfchwäche ver Menfchen, die Eitel- 
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keit zu ſchonen und den Neid, das allgewaltige 
Hauptlaſter der Geſellſchaft, im Voraus zu verbannen. 
Die Großmutter der Frauvon Göothe, die Grä— 
fin Ottilie Henckel von Donnersmark, war 
unter den Damen ohnſtreitig das Original am wei—⸗ 
marifchen Hofe. Ihr Gemahl, preußischer General, 
geftorben 1793, flanımte aus dem befannten flan« 
desherrlichen Geſchlechte Schleſtens, fie ſelbſt war 
eine geborne Fraͤulein von Lepel aus Pommern. 
Sie ift deshalb beſonders merkwürdig, meil fie die 
Einzige war, welche Earl Auguft die Wahrheit zu 
fagen wagen durfte, was fein Geringed war. Carl 
Auguft feinerfeits pflegte dagegen von ihr auszufa= 
gen: „Alles Haben die Henckel's, nur Feine Ver⸗ 
nunft.” Der vornehme Cynismus dieſer mweimarifchen 
Ercellenz erinnerte an die alte Herzogin von Or⸗ 
lean8 und an die Mutter des erflen Königs von 
Sachſen, Marie Antonie von Baiern; von dies 
fem vornehmen Cynismus curfiren eine Menge yie 
quante Anecvoten, die fich freilich mit ber Druder- 
ſchwärze nicht mittheilen laſſen: ich erinnere die Wife 
fenden an ihre expreſſive Aeußerung über das Licht» 
halten, veranlagt und bei Öffentlicher Tafel in Weimar 
außgelaffen bei der Heirath der Prinzeffin Marie 
von Holflein-Glüdsburg mit dem ganz blöd⸗ 
finnigen Herzog von Anhalt- Bernburg Grä- 
fin DOttilie Hendel war eine Dame noch ganz 
nach dem Coſtüm des achtzehnten Jahrhunderts, auch 
trug fie ihre Kleider noch nach der alten Tracht, eben 
fo, wie die Herzogin. Luiſe, d. 5. kurze enge Aer⸗ 
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mel, halblange Handſchuhe, eng anſchließende ſeidne 
Kleider, aber in allen Farben, auch in den brennend⸗ 
flen noch in hohem Alter, über dieſe Kleiver mar cim 
ſchwarzes oder weiße® Spipentuch nach altmodicſcher 
Art geſteckt. Merfwirdig war ihre Manier, Roth 
und Weiß aufzulegen, fie beachtete bei ihrer RKaſchheit 
ger nicht, wie fonderbar fle fi fchininkte: eimmal ers 
ſchien fie bei Göthe im einen brennenden Brecat- 
Eleide, auf Der einen Wange hatte fie Hoch oben einen 
großen rotben Tupf ſich applicirt und auf ver andern 
einen bitto weit tiefer unten. Gin bezeichnenver Zug 
für fle ift, daß ihr Kari Augupt feine bibliotheca 
erotica verehrte. Sie war geboren 1756 un» flarb 
in hohem Alter 1840: ihr. Sohn mar der preußifche 
General. Graf Sendel, von welchem 1946 bio⸗ 
graphiſche Memgiren erſchienen ſind. 

Auch Engländer fanden ſich in Weimar ein: ber 
reiche und wohlthätige Gore mit ſei nen beiden Töch⸗ 
tern (von denen eine dem Gemahle der Frau non 
Kalb zugedacht war, als dieſe Jean Paul heira⸗ 
then wollte) und der Schotte Macdonald lichen ich 
häuslich in Weimar niever. Charles Gore, geboren 
1730 in Dorkihire, Erbe eined reichen Haudelähaufes, 
fom mit feinen beiden Töchtern Elifa und Emily 
in den achtziger Jahren; die beitte Tochter, Hanna, 
wurde Gräfin Eowper. Die Bares fanden dem 
Hofe fehr nahe. ‚Die Erfcheinung der Gor e's, Ichrieb 
der Herzog unterm 22. Januar 1788 an Knebel, 
hatte eine ganz befonderß gute Wirkung. Noch vor⸗ 
trefflichere Bolgen erwarte ich won dem audgsgeichneten 


’ 
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Beifall, den meine Frau und auch meine Mutter die⸗ 
fer fo reihbegabten Familie geweiht. Noch nie habe 
ich meine Frau jemanden jo loben hören’ und Wenige 
haben die Verdienſte meiner Frau fo rein erkannt 
und gefühlt, wie Emilie. Diefe Engländer werben 
ennlich ficher ded Herumirrend müde und Emilie, 
die immer Deutſchland beſonders liebte, kann In ihrer 
und meiner rau alten Tagen vieleicht ein Verhältniß 
Inhpfen, dad Beiden nöthig if.“ Ganz anders als 
Earl Auguft dachte Geng von der Liebendwürbig« 
Zeit diefer Engländer: er ſchrieb in feinem Zagebuche 
über die Reife, die er im November 1801 nach Wei- 
mar machte, unterm 22. dieſes Monats, einem Sonn⸗ 
tag: „Je suis alle le soir avec Mr. Böttiger 
chez Mr. Gore, Anglais, qui fait ä Weimar la 
meilleure maison. Je l'ai trouve fort ennuyante et 
j'ai ét6 mecontent au supreme de Mr. Gore et 
de toute sa maison.‘ Mit Elifa flarb 1502, 
achtundvierzigjährig und fünf Jahre fpäter, fiebenund⸗ 
flebzigjährig, der alte Gore. Darauf blieb aber Miß 
Emily nit, wie Carl Anguft gehofft Hatte, in 
Weimar, fondern reifle 1808 zu ihrer Schwefter, ver 
Gräfin Comper, die in Florenz lebte. 

Baron Mounier, ein franzöflfcher Emigrant, _ 
hatte in feinem in Belvedere geftifteten Inftitute von 
jungen Ausländern eine Menge Engländer, die viel 
Geld nach Weimar brachten und fih durch ihre luſti⸗ 
gen EStreiche einen Namen machten. 

Das Theater war und blieb eine Hauptreffeurce 
für Weimar. Un die Stelle des alten Liebhaberthen- 











ters der Herzogin Mutter trat erſt Die Geſellſchaſt 
Bellomos und als dieſer abging, warb, wie ſchon 
erwäßnt, im Jahre 1791 Das weimarijche Heftbeater 
geſtiftet. Die weimariſche Hoflchaufpielertruppe fchlug 
fpäter feit 1802 den Sommer über im Bade Laud- 
ſtädt bei Merfeburg ihre Bühne auf. Göthe führte 
- die Direction und feit 1799, wo Schiller aus Jena 
nah Weimar zog, auch biefer, Nächſt Eorona 
Schröter glänzt Chriſtiane Neumann, feit 
1793 verebelihte Beder und als dieſe 1797 farb, warb 
Die reizende in Mannhein durch Iffland gebilnete 
Caroline ISagemann engagirt: mit ihr, die bie 
Beliebte Earl Augufl’d wurde, ging ein neuer glän« 
zender Stern am weimarifchen Theaterhimmel auf. 
Der größte, wahrhaft claffifche Schaufpieler Weimar 
aber, ver aus der Göthe⸗Schiller'ſchen Schule 
hervorging, war Pius Alerander Wolf, geboren 
1794 zu Augsburg, vermählt mit Sräulein Malcolmi, 
die ebenfalls eine fehr tüchtige Schaufpielerin war. 
Man muß Wolf in feinen Hauptrollen, zu venen 
Poſa und Taſſo gehörten, gefehen haben, um mit 
Sicherheit urtheilen zu können, Daß er dem Höchſten, 
was von feiner Kunft verlangt werben kann, beinahe 
ganz nahe gefommen ift: in dem Adel ver Auffaflung, 
in dem feinen Maaßhalten und Sparen mit der Kraft, 
jenem Hauptflüde in der Schaufpielerfunft, wie es 
fhon Shakespeare im Hamlet bezeichnet Hat, ſteht 
Wolf ganz unerreiht da. Bon ihm ſchrieb Göthe: 
„Ich kann nur einen Menſchen nennen, der ſich von 
Grund auf nah meinem Sinne gebilvet bat: dad war 
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Wolf." Cr ftarb leider ſchon, erſt vierundvierzig⸗ 
jährig 1829 zu Weimar. 

Naͤchſt dem Theater ward auch für andere Künſte 
geforgt: in dieſer Beziehung find namentlidy die Kanſt⸗ 
außftelungen hervorzuheben, welche Göthe mit feinem 
Freund und Hamegenofien Heinrich Meyer set 
den Sabre 1795 ins Leben treten lieh. 


4 Perſoͤnlichkeit det Herzogs Carl Augufl. Die Herzogin Luiſe. 
Die Sräfin Werthern. 


Earl Augufl bar acht Jahre jünger ala Göthe 
and allerdingd einer ver begabteflen und tüchtigften 
Fürſten feiner Zeit. Nach den Memoiren des Grafen 
Goͤrt urthelite per große Friedrich ſchon 1771, als 
er ihn ‚vierzehnjährig am braunſchweiger Hofe fah, 
„ihm fei noch nie ein junger Menſch vorgefommen, 
der in dieſem Alter zu fo großen Hoffuungen beredh- 
tigte.” Und 1775 ſchrieb der Statthalter Dalberg' 
an Görtz: „Verſtand, Charakter, Sffenhelt und vie 
feinem Alter angemeffene Treuherzigkeit; eine Fürſten⸗ 
feele, fo wie ich fie noch nie ſah.“ 

Carl Auguf war meunzehn Jahre alt, ald er 
jene berühmte Erklärung über das in fein Conſeil ein⸗ 
berufne Bernie gab: „CEinſichtsvolle wünfchen mir 
Gluͤck, dieſen Wann zu beflgen. Sein Kopf, fein 
Genie ift bekannt. Einen Dann von Genie an einem 
anderen Orte gebrauchen, als wo er ſelbſt feine außer⸗ 
ordentlichen Gaben gebrauchen Tann, Heißt ihn miß⸗ 
manchen. Was aber ven Tinwand betrifft, daß durch 
ven Eintritt viele verbiente Reute fich für zurückgeſetzt 
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erachten würden, fo kenne ich erſteas Niemand in 
meiner Dienerichaft, der meines Willens auf daſſelbe 
hoffte, und zmeitend werde ich nie einen Plag, welcher 
in fo genauer Verbindung wit mir, mit dem Wohl 
und Wehe meiner geſammten Unterthanen fleht, nach 
Anciennität, ich werde ihn immer nur nah Ver⸗ 
trauen geben. Das Urtheil der Welt, welches viel« 
leicht mißbilligt, Daß ih den Dr. Göthe in mein 
wichtigſtes Solegium feste, ohne daß er zuvor 
Amtmann, Profeſſor, Kammerrach und 
Negierungdrath war, ändert gar nichts. Die 
Welt urtheilt nach Vorurtheilen. Ich aber forge und 
asbeite, wie jener Andere, nicht um bed Muhmes, um 
des Beifalls der Welt willen, fondern um mich vor 
Bott und meinem eignen Gewiſſen rechtfertigen zu 
können.“ 

Ungefähr aus dieſer Zeit 1776 iſt das eine der 
Portraits Carl Auguſt's, das auf der Bibliothek zu 
Weimar ſich befindet. Gr war ein Mann von mitt⸗ 
lerer Größe, eher Elein ald groß, aber eine Geftalt, 
in deren Erfcheinung von Jugend auf bis ins fpätefte 
Alter etwas Selbſtſtändiges, Energiſches in ſehr un« 
gebunbener, franker und freier, faft ſtudentiſcher Form 
Hervortrat: auch pflegte man ihn den „Student von 
Jena“ zu nennen. „Das Gefidht, jagt Adolf Stahr, 
der in feinem anmuthigen Tagebuche aus Weimar 
das Jugendportrait beſchreibt, trägt in der Form ben 
länglichen Typus feines Vaterd. Er trägt einen röth⸗ 
lich violetten Rock mit Stahlfnöpfen, eine gelbe Weſte 
und unter einem fchlichten weißen Halstuch ein gefüle 
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beltes Jabot. Die Züge find kräftig ohne Fülle. Das 
Saar bräunlich blond, in zwei Locken an den Schläfen, 
von der Stirn frei fort und zurädgeftrichen, Hinten in 
einen Zopf mit Eleiner ſchwarzer Schleife gebunden. 
Die Stirn ift Hoch, die Knochen über den Augen ſtark 
bervorfpringend, die hellblauen Augen Iebhaft forfchenn, 
faft bohrend , der Blick wie von einem Gedanken kon⸗ 
zenirirt. In den Slügeln der Nafe große Feſtigkeit, 
in den Zügen des Munde ber entfchievene Troß, in 
dem Ausdruck des Ganzen große Leidenfchaftlichkeit, 
faum durch Anfpannung aller Willenskraft gebänbigt. 
Diefem Bilde gegenüber verſteht man jenes offene 
Selpftbefenntniß des vierundzwanzigjährigen Bürften, 
dad er einmal an Knebel mit den Worten ablegt: 
„Ich muß auch erflaunlid wehren, meinem Herzen und 
ben Leivenfchaften nicht den Zügel. zu laſſen; «8 ift 
gar zu ſchwer ji wieder in den unnatürlichen Zus 
fland zu fügen, in welchem unfer einer leben muß, 
und an den man nur fo langiam fid gewöhnt zu 
haben glaubt.‘ 

Der mit dem Pfunde der Menſchenkenntniß in 
eminentem Maaße begabte Darmſtädter Merck ließ 
fich, als alle Welt über die Genieſtreiche, die Carl 
Auguſt nach der Bekanntſchaft mit Göthe trieb, die 
Köpfe ſchüttelte, nicht beirren und vertrat nachdrücklichſt 
den Sterlingöwerth dieſes feltenen Fürften. Er fehrieb 
aus Darmfladt unterm 3. November 1777 an ben 
Buchhändler Nicolat in Berlin: „Ih hab Goͤthe 
neuerlich auf Wartburg befucht und wir haben zehn 
Tage zufammen wie die Kinder gelebt. Mic freut's, daß 
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ich von Angeficht gefehen habe, was an feiner Eituation 
iſt. Das Beſte von Allem ift der Herzog, den die 
Efel zu einem ſchwachen Menfchen gebrandmarkt haben 
und der ein eifenfefter Charakter if. Ich würde aus 
Liebe zu ihm eben das thun, was Gdthe thut. Die 
Mährchen kommen alle von Leuten, vie ohngefähr fo 
viel Auge haben zu fehen, wie vie Bevienten, vie hin⸗ 
term Stuhle ſtehn, von ihren Herren und Deren Ge⸗ 
fpräch beurtheilen können. Dazu mijcht fich die ſcheuß⸗ 
Jihe Anecdotenſucht unbedeutenver, negligirter, intri« 
guanter Menfchen, oder die Bosheit Anderer, vie noch 
mehr Vortheil Haben, falſch zu fehn. Ich ſage Ihnen 
aufrichtig, der Herzog iſt einer der refpektabelften und 
gefcheiteften Menſchen, vie ich gefehen babe — und 
überlegen Sie dabei ein Fürſt und ein Menſch von 
zwanzig Jahren. Ih dächte Göthe's Geſellſchaft, 
wenn man muthwillig voraudfegen will, er ſei ein 
Schurke, ſollte doch mit der Zeit ein ‚wenig guten 
Einfluß Haben. Das Geträtfche, daß er fih nad 
Böthe Hilde, iſt fo unleidlich unwahr, als Etwas, 
denn es ift ihm Niemand unausftehlicher, als Göt he's 
Affen.” 


Zwei Sahre darauf war Barl Auguft und 
zwar incognito mit Göthe in Caſſel und. bier ſah 
ihn Forſter. Er fchrieb unterm 24. October 1779 
an feinen Vater: „Der Herzog iſt ein artiger Feiner 
Mann, der ziemlich viel weiß, ſehr einfach iſt 
und geicheite ragen thut. Für einen zweiuade- 
"zwanzigjährigen Herzog, der feit vier Jahren fein 
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eigner Herr iſt, fand ich viel mehr in ihm, ala ich 
erwartete.‘ " 

Ein ſehr gutes Zeichen für Garl Augufl’s 
Haıtige Art war, daß er, wie Göthe, früßzeitig ein 
Bedürfniß fühlte, fein in wohlver Leinenfchaftlichkeit 
gährenves Gemüth durch die Einſamkeit zu rechte zu 
bringen. Wie Goͤthe'n fein Gartenhäuschen am 
Stern, fo war Earl Auguft feine Vorkenhütte im 
Parke ein Lieblingsaufenthakt. Damals verftatteten 
vie jungen Baumanpflanzungen noch die freie Ausficht 
Aber Das Ilmthal hinweg zu Göthe's Gartenhaufe 
und beide Freunde konnten durch allerhand Zeichen 
mit einander eine Urt telegraphiſche Converſation 
machen. In der Eleinen Borfenhütte, vie von hoben 
Bäumen umfchattet, dicht an die Felswand der Ilm 
gedrückt, die zurückgezogenſte Einfamfeit gewährte, viente 
ein und derfelbe Raum, ein ganz mäßiger vleleckiger 
Naum mit einer gemdlbten Decke mit Kleinen Stud. 
verzierungen, als Wohn- und Arbeitszimmer, ala 
Schlafraum, als Empfangszimmer und auch als Speife- 
ſaal. Hier badete Carl Auguft in der nahe unter 
feinem Fenſter vorbeifliegennen Ilm und Morgens 
empfing er bier den vortragenden Rath feines Ge— 
Heimen Conſeils. Er ſchrieb aus diefem „Kloſter“ 
einmal im Sommer 1780 an ſeinen Freund Knebel: 

„Es Hat neun Uhr gefchlagen und ich ſitze Hier 
in meinem Klofter mit einem Lichte am Fenſter und 
ſchreibe Dir. Der Tag mar außerordentlich ſchön und 
der erfle Abend der Freiheit — denn heute früh ver- 
ließen uns die Gothaer, ließ ſich mir fehr genießen. 
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Zeh Bin in hen Cingängen, ver „kalten Küche” *) 
Herumgefchlichen, und ich war fo gang In ner Schöpfung 
und fo weit non dem Erpentreiben. Der Menſch ift 
Doch nit zu der elenden Philiſterei des Geſchaͤfts⸗ 
Ichens heſtimmt; ce iſt einem ja nicht größer zu 
Muthe, ald wenn man fo bie Sonne untergehen, wie 
Sterne aufgehen, es tühl werben flieht und fühlt — 
und dad Alles fo für fih, fo wenig der Menichen 
halber; und doch genichen ſies und fo hoch; daß fie 
glauben, es fei für fi. Ich will mich baden mit dem 
Abendſtern und nen Leben ſchöpfen, ver erfte Augen⸗ 
blick Darauf fei Dein. Lebewohl fo lange. — I 
Tomme daher. Das Mafler war Ealt, nenn Nacht Ing 
fchon in feinem Schooße. Es war als tauchte man in 
die fühle Nacht. Als ich ven erfien Schritt hinein⸗ 
that, war's fo rein, fo nächtlich dunkel; über ven Berg 
hinter Oberweimar kam ver volle rothe Mond. Es 
war fa ganz fill. Wedel's Walnhdrner hörte man 
nur von weiten, und die flile Berne machte mich 
reinere Töne hören, ala pielleicht Die Luft er⸗ 
zeichten.‘ 

In den achziger und neunziger Jahren hatte ver 
Charakter Carl Auguft’s ſich zu feiner Reife aus⸗ 





*) So ward ein Monument genannt mit der Infchrift: 
„Genio loci,“ ein etwa vier Fuß hoher Eäulenftumpf, um- 
den fih eine Schlange windet, die die oben liegenden an⸗ 
tifen Opferbrote verfpeift. Nadı der Sage war eine Schlange, 
die lange großen Schaden an den Ilmufern gethan durch 
yergiftete Brode, die ein Bäder angerathen, unfchäblid ges 
macht worden. 
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gebilvet: der junge Wein Hatte jeßt ausgebrauft und 
fih geklärt, er ſtand jetzt golorein im Pokale. 
Bdthe, der allerdings mit ihm: auf ven Kleinen 
Touren inn= und außerhalb Landes vie tollften Jugend⸗ 
ſtreiche trieb, dann aberauch auf feinem Gartenzimmer, wo 
der Herzog bis in die fpäte Nacht manchmal blieb, *) 
finnige, weife Unterrevungen hatte, gab ihm wie 
erholt in feinen vertraulichen Herzensergießulgen an 
feine Sreunde und Freundinnen das beſte Zeugniß. Er 
fehrieb 3. Novbr. 1780 an Lavater: „Täglich wädfl 
der Herzog und iſt mein befler Troſt“ und im Februar 
1781: „Der Herzog wächſt ſchnell und iſt fich. fehr 
treu.” Schärfer lauten dagegen bie Urtheile, die @dthe 
an feine innerfte Herzensvertraute, Srau von Gtein 
über ben Herzog ausſpricht. Er ſchreibt an fie 10. 
März 1731 aus Neubelligen, wo er mit dem Herzog 
auf einem Befuch bei bem Grafen Werthern war: 
„Die Gräfin kennt ven größten Theil vom vornehmen 
reihen, fchönen, verfländigen Europa, theild durch 
fi, theil8 durch andre, das Leben, Treiben, Ver⸗ 
hältniß jo vieler Menfchen iſt ihe gegenwärtig Im höch⸗ 
fien Sinne des Worts. Eie ift vem Herzog fehr nüß- 
lih und würde ed noch mehr fein, wenn die Knoten 
in dem Strange feines Weſens nicht eine ruhige gleiche 
Aufwillung des Fadens fo ſehr hinderten. — Mid 
wundert nun gar nit mehr, daß Bürften 
meift fo dumm, toll und albern find, nidt 





*) Noch am 11. Decmb. 1788 ſchrieb Schiller an feine 
nachherige Schwägerin: „Der Herzog 43 die Abende faft 
immer bei Goͤthe.“ 
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Leicht Hat einer fo gute Anlagen als der Herzog, nicht 
leicht Hat einer fo viel’ verflännige und gute Menſchen 
unm ſich und zu Breunden als er — und doch wil’s 
nicht nach Proportion vom Flecke, und das Kind 
und der Fiſchſchwanz guden, ch’ man ſichs 
verfieht, wieder hervor. Das größte Uebel Hab 
ih auch bemerkt. So paſſionirt er für Gute und 
Rechte if, fo wirds ihm dvoch darinne weniger wohl 
als im Unſchicklichen; es ift ganz wunderbar, wie 
verftändig er fein fann, wie viel er einfleht, wie viel 
er kennt, und doch, wenn er fich etwas zu Gute thun 
will, fo muß er etwas Mibernee vornehmen und wenns 
das Wachslichterzerknaupeln wäre. Leider ficht man 
daraus, daß es in der tieffien Natur fledt und daß der 
Sroſch fürs Wafler gemacht ift, wenn er gleich auch 
eine Zeitlang fi auf ver Erde befinden Tann.” 

Zur Erklärung dieſes ſpäter ſehr gemilderten 
ſcharfen Urtheils Göthe's dient, daß ver Herzog damals 
ſehr muthwillige Neckerei mit feinem, Göthe's Ver⸗ 
haͤliniß zur Frau von Stein trieb. Göthe ſchrieb 
derſelben aus Neuheiligen unterm 13. März: „Der 
Herzog hat mir Ihren Brief, den der Huſar brachte, 
bis jest vorenthalten und ſchickt mir ihn in zehn über⸗ 
einander geſtegelten Couverts eingefähloflen, herauf. 
‚ Dabei folgten nachſtehende Berfe ‚vom Herzog: 

„Es ift doch nichts fo zart und Hein 
So wird's dech jemand plagen 

Zum Beiſpiel macht Dein Brieſelein 
Huſaren ſehr viel klagen. 

Heut, ſagte der, der's Göthe'n bracht 
Und ſchwur's bei ſeinem Barte: 
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Biel lieber ging ich in die Schlacht 
Als trüg ſo Brieflein zarte. 
Denn wie im Hui iſt das Papier 
Aus meiner weiten Taſche, 
Und wer, wer ſtehet mir dafür, 
Daß ich es wieder haſche? 
Unheimlich, ſagt' ex, es ihm ſei, 
Wenn er ſo etwas trage. 
Denn Billetdoux und Zauberei 
Iſt gleich, nach alter Sage. 
Drum ſchreibe Du nach altem Brauch 
Auf Groß-Royal-Papiere; 
Damit ver Träger künſtig auch 
3a nichts vom Teufel ſpüre.“ 

- Der Humoriflifhe Herzog, „ver Student von 
Jeya“ und die formenftrenge Herzogin Luife, bie fo 
genau aufs Geremoniel hielt, daß es Mühe Eoflete, 
Göthe zur Spielpartie mit ihr einzuſchmuggeln, wa⸗ 
ren ganz biöparate Charaktere. Auch wurde Ihe Ber- 
haͤltniß ſchon frühzeitig ein genrüdtes, Bdthe mußte 
wiederholt den Bermittler machen. Er ſchreibt kurz 
nad der Hocyzeit. an Brau von Stein unterm 97. 
Januar 1776 nad einer Masfenballnacht: „Die Her⸗ 
zogin M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luife 
ein Engel! Sie wiederſprach über eine Kleinigkeit dem 
Herzog heftig, doch machte ich fie nachher lachen.“ 
Ein paar Tage darauf fchreibt Göthe wieder an feine 
Breundin: „Kommen Ste heute zu Hof? Luife war 
geftern lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was 
ihr Herz fo zufammenziebt. Ich fah ihr in die Seele 
und bo, wenn ich nicht fo warn für fie wäre, fie 
hätte mich erfältet. Ihr Berpruß über Herzogs Hund 
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war auch fo, ſichtlich Sie haben aber immer 
Beide unreht. Er hätt’ ihm vraus laſſen ſolleu 
un» da er drinn war, hätt! fie ihn eben auch leiden 
können.“ Endlich unterm 1. September 1776 ſchreibt 
Göthe an Frau von Stein: „Es ift mir lieb, 
daß wir wieder anf eine abentheuerliche Wirthfchaft 
ausziehen *), denn Ich halt's nicht aus. So viel Liebe, 
fo viel Theilnahme! fo viele treffliche Menſchen und 
fo viel Herzeusdruck! 

Eine gewiffe Steifhelt Hat die Herzogin Luife 
His auf ihr Lebensende nicht ablegen können, wiewohl 
das Verhäftnig zum Herzog nad und nach ſich durch 
Gewohnheit ausglih. Sie Hat auch ihre alte Tracht 
bia auf Ihr Lebensende nicht abgelegt, fie behielt dieſe 
alte Tracht, wie fie oben bei ver alten Oberhofmeis 
fein Gräfin Hendel befchriehen worden ift, trotz 
wiederholten Wechſel der Mode: nur dadurch unter« 
ferien fie fi von der originellen Oberhofmeifterin, daß 
fle nicht wie dieſe, brennenphelle enge ſeidne Kleiner mit 
engen ſchließenden Aermeln und varüber geſteckten 
Spltzentüchern trug, ſondern nur ſolche von modeften, 
dunkeln Barben, es verfteht fich, daß fle auch nicht in 
die Extravaganzen mit dem Schminken verfiel. Im 
fonverbaren Eontraft zu ihrem Gemahl, deſſen Geſtalt 
eher Hein war und im Alter auch fehr verfallen, mußte 
fie ihre Figur, die groͤßer war, durch gebdrige® 
Streifen noch größer erfcheinen zu laſſen. 


) Nach Ilmenau, wo ben 3. September der Geburts: 
tag des Herzogs gefelert wurbe. 
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Was Frau von Stein Bdthen war, wurde die 
Gräfin Werthern dem Herzog. Die Gräfin 
Jeanette Luiſe Werthern war eine Rheinländerin, 
eine geborne Baronin von Stein, die Schweſter des 
berühmten preußifchen Miniſters. Ihr Gemahl ver 
Geheime Rath Graf Iacob Triedemann von 
Werthern war chemalsd kurſächfiſcher Geſandter in 
Spanien geweien, ein Enkel des erften Grafen und 
ſächfiſchen Miniftrd Grafen Georg Er befaß 
außer Neuheiligen bei Langenſalza noch mehrere Güter, 
unter andern auch Eytra bei Leipzig, bad nachher an 
die Leipziger Kaufmanndfamilie Anger kam, 1790 
fiel die Grafichaft Beichlingen an ihn von feinem Altes 
ren Bruder, der fächflfcher Gefandter in Paris war. 
Er war ein hochariſtokratiſcher, bizarrer, Halb närris 
fer Mann, verſchwenderiſch in hohem Grabe. und 
dann wieder abwechjelnn periodiſch filzig geizig. Gr 
Hatte eine höchſt feltfame fpanifch ceremonielle Haus⸗ 
ordnung eingeführt und behandelte feine Dienerſchaft 
auf höchſt paradore Weiſe. Er war dadurch in der 
ganzen Umgegend lächerlich befannt. Kamen vornehme 
Säfte, wie der Gergog, fo ließ er. ald Neger ges 
ſchwärzte Bauerjungen im Coſtüm bei Tiſche aufwars 
ten. Die Gräfin war zwar eine kleine Dame, aber 
von den größten Manieren, Göthe gefland, daß er 
das Welt Haben, oder vielmehr das die Welt haben 
(manier le monde) von ihr gelernt babe. Lieber 
Göthe's Verhältnig zu Frau von Stein, Äußerte bie 
Bräfin gegen diefe einmal: „Pour celui là on vous 
le pardonne!” Sie flarb 1811 mit Hinterlaffung einer 
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einzigen Tochter Luife, die mitdem neulich geftorbenen 
ſächfiſchen Gabinetöminifter Grafen Senfft von 
Pilfach verheirathet wurde. Ihr Bruder, .ver Minifter, 
der Senfft einen „leichtfinnigen und erbärmlichen 
Menſchen“ nennt, fihrieb ihr einen fchönen Nekrolog: 
„Der größte Theil ihres Lebens ward Hingebradht im 
Kampfe mit einem ungünftigen Schidfal; fie blieb aber 
immer treu, liebend und liebenswürbig, frei von Bits 
terfeit und egoiftifcher Kälte.” Bekanntlich ift viele 
Gräfin Werthern das Urbilo zu der Gräfin in 
Wilhelm Meifter. 

Ueber das damalige weimarifche Hoftreiben ſehr 
unterrichtend ift, was Göthe über eine Jagd, die der 
Herzog im Derember 1781 bei Eifenach gab, an Brau 
von Stein fchreibt. 

„Der Herzog iſt vergnügt und gut, nur find’ ich 
. den Spaß zu theuer, er füttert achtzig Menfchen in 
der Wiloni und dem Froſt, Hat noch Fein Schwein, 
weil er im Freien hetzen will, das nicht geht, plagt 
und ennuyirt die Geinign und unterhält ein 
paar ſchmarutzende Edelleute aus ver Nach⸗ 
barſchaft, die es ihm nicht danken. Und das 
alles mit dem beſten Willen, ſich und andere zu ver⸗ 
gnügen. Gott weiß ob er lernen wird, daß ein Feuer⸗ 
wert um Mittag Eeinen Effekt thut. Ich mag nicht 
immer der Popanz feln und die andern frägt er weder 
um Rath noch fpricht er mit ihnen, was er thun 
will x. Es geht nichts beſſer und nichts ſchlimmer 
als fonfl, außer daß der Herzog weit mehr weiß was 
er will, wenn er nur was befftes wollte ꝛc. Sein 
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Unglüͤck if, daß ihm zu Haus nicht wohl If, deun er 
mag gem Sof haben sc. Heute kommt der Herzog 
von Botha. Morgen gehis auf die Jagd und i® 
hoffe Ioszufommen. Auf den Sonntag giest der Herzog 
ein Gaſtmahl, um dem Vater im Himmel au 
einmal gleich zu werden, nur mir dem Un— 
terfhied, daß die Gäſte von den Zäunen 
gleih Anfangs mit auf dem Fourierzettel 
fichen. Des Hin- und wiederfahrens, ſchleppens, 
reitens, laufens ift Feine Rafſft. Der BGofmarſchall 
flucht, der Oberſtallmeiſter murrt, und am Ende ge⸗ 
ſchieht alles. Wenn dieſe Haft und Hape vorbei iſt 
und wir wären um eine Provinz reicher, fo wollte ichs 
Ioben, da es aber nur auf ein paar zerbrocdhene Rip⸗ 
pen, verfhlagne Pferde und einen leeren Beutel 
angefehn if, fo hab ich nichts damit zu fihaffen. 
Außer daß Ih von dem Aufwand nebenher etwas in 
meine politiſch⸗moraliſch⸗ dramatiſche Taſche ſtecke.“ 

In einem gleichzeitigen Briefe an Knebel äußert 
Göthe fi noch ſtärker über die Verſchwendung bei 
Hofe: „Selbfi der Bauerdmann, der der Erve das 
Nothdürftige abfordert, Hätte ein behäglich Auskom⸗ 
men, wenn er nur für ſich ſchwitzte. Du weißt aber, 
wenn die Blattläufe auf den Roſenzweigen fitzen 
und fi hübſch Died und grün gefogen haben, dann 
kommen die Ameiſen und ſaugen ihnen den filtrie- 
ten Saft aus den Leibern und fo gehts weiter und _ 
wir haben's fo weit gebracht, vaß oben immer am 
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten 
im einem beigebradt werden Tann.” 
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Unterm 12. Nesbr. 1781 Hatte Gbothe an Frau 
son Stein gefchrieben: „Der Herzog dat Doch im 
Grunde eine enge Borftellungsart und was er kühnes 
anternimmt, ift nur im Taumel; einen langen Pian 
durchfegen der in feiner Lärge und Breite verwegen 
wäre, fehlt es ihm an Folge der Ideen und an wahe 
rer Stanphaftigfeit.” Den Commentar zu dieſem 
Uriheil gab Göthe in einem Briefe an Knebel vom 
21. April 1783: ‚Meine Binanzfachen gehen befier, 
als ich es mir vorm Sabre Dachte. Ich Habe Stu 
und Gedeihen bei meiner Aominiftration, halte aber 
auch auf das feflefte über meinem Plane und über 
meinen Grumbfägen. Der Herzog ‚pflanzt viel und 
möchte auch ſchon, daß es gewachſen wäre” 

Sehr unangenehm berührte Göthen die Kriegs⸗ 
luſt ſeines Herzogs. Er expectorirte ſich einmal darüber 
in einem Briefe an Knebel vom 2. April 1785 (dem 
Jahr de deutfchen Fürftenbunde): „Die Kriegs. 
luft, pie wie ein Art Kräpe unfern Prinzen 
unter der Haut fit, fatiguirt mich wie ein böfer 
Traum, in dem man fort will und ſoll und einem bie 
Füße verfagen. Sie kommen mir wie folde Träu⸗ 
mende vor und mir iſts, als wenn Ich mit ihnen 
träumt. Laß ihnen den glüdlihen Selbſtbetrug. 
Das kluge Betragen der Großen wird hoffentlich den 
Kleinen vie Motion erfparen, die fie ſich gern anf 
Andrer Untoften machen möchten Sch Habe. 
auf dieſes Capitel weder Barmberzigkrit, Antheil, noch 
Boffnung und Schonung mehr.“ 

Eigen muß ſich allerdinge die Cumulation ber 
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Staatspoften Göthe's mit. feinem Dichterpoften aus⸗ 
genommen haben bei ſolchen Gelegenheiten, wo, wie 
- im Februar 1722, Knebel einmal feinen Freund bei 
dem, wie @dthe es felbft nennt „albernen Geſchäft 
der Audlefung junger Leute zum Militair” in Butt⸗ 
ſtaͤdt befuchte und ihn am Tiſche figend fand, bie 
Recruten um ihn her, ihn felbft aber dabei an ver 
Iphigenie fchreibenp. 

Noch eine Klage; die über „bie unaufhaltfame 
Waghalfigkeit“ des Herzogs, vollendet dad Bild des da⸗ 
‚mals fünfundzwanzigiährigen Fürſten. Oöthe ſchrieb 
darüber unterm 27. Aug. 1782 an feine Freundin: 
„Es ift eine curiofe Empfindung jeined nächſten 
Sreundes und Schickſalsverwandten Hals und Arm 
und Beine täglich al8 Halb verloren anzufehen und fich 
Barüber zu beruhigen ohne gleichgültig zu werben. 
Vielleicht wird er alt und grau indeß viele forgliche 
abgehen.” 

Unbefriepigter war der Herzogin Luiſe Situation 
trog allem geifiigen Genuß, ven ihr der Hof bot. 
Diefe Dame war das gerade Gegentheil ihrer Schwie⸗ 
germutter, der Herzogin Amalie: war viefe im höch⸗ 
fien Grade leichtblütig und leichtlebig, fo war Tuife 
im höchſten Grabe fchwerblütig und ſchwerlebig, daher 
einfam in der Welt, ohne Freund, fogar Frau von 
Stein und Herder waren ihr, wie der Herzog an 
Knebel einmal fchreibt, „zu leicht. Göthe äußert 
fi über die tief unglüdlihe Fürſtin an Frau von 
Stein unterm 12. April 1752: „Die arme Herzogin 
dauert mich von Grund aus. Auch viefem Liebel ſehe 








225 u 





ich Leine Hülfe. Könnte fie einen Öegenfland 
finden, der ihr Herz zu ſich lenkte, fo wäre, 
wenn dad Glück wollte, vieleicht eine Ausficht vor fie. 
Die Gräfin (Wertbern) ift gewiß liebenswürbig und 
gemadit, einen Mann anzuziehen und zu erhalten. 
‚Die Herzogin iſts auch, nur, daß es bei ihr, wenn 
ich fo fagen darf, immer in der Knospe bleibt. Die 
Zugeihloßne ſchließt alle zu und der Offne Öffnet, vor- 
züglih wenn Superiorität in Beiden if. Dan kann 
nicht angenehmer dein, als bie Herzogin iſt, wenn 
es ihr aubh nur Augenblide mit Menſchen 
‚wohl wird; auch fogar wenn fie aus Räfonnenent 
gefällig ift, wa8 neuerdings mehrmals gefchieht, ift 
ihre Gegenwart wohlthätig. — Wer Fann der Liebe 
vorschreiben, dem einfachiten und dem grilligften Dinge, 
das bald mit elendem Spielzeug zu führen ift, bald 
mit allen Schägen nicht angeloct werden fann? Dem 
Geftien, deffen Weg man bald wie die Bahn ver 
Sonne auf den Punkt auszurechnen im Stande ift 
und das oft fchlimmer als Comet und Irrlicht ven 
Beobachter trügt?" 

Bei der Gräfin Werthern war der unrußige 
Herzog noch am leichteften feftzubalten. Unterm 23. 
März 1782 Schreibt er an Knebel: „Auf Oftern 
denke ich, gehe ich wieder fort, befuche die Gräfin, 
welche doch die befte aller Gräfinnen ift, vie ich kenne.“ 
Um dieſelbe Zeit fchreibt Göthe: „Der Herzog iſt 
nergnügt, doch macht ihm die Liebe nicht glüdlich, fein 
armer Schatz iſt gar zu übel dran, an ven leidigſten 
Narren geſchmiedet, Trank und für bied Leben ver- 

Sach ſen. 1. 15 
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foren. — Sie flieht aus und iſt wie eine ſchöne Seele, 
die auß ven legten Flammenſpitzen eined nicht ver« 
dienten Fegfeuers ſcheidet und ſich nah dem Himmel 
fehnend erhebt. — Sie liebt den Herzog jchöner, als 
er fie.‘ 

Epoche machte in diefen Heinen Hofgetriebe die 
Geburt des Grbpringen, welde am 2. Februar 
1783 ftatt hatte und über welche Sdthe fih in ei⸗ 
nem Brief vom 3. März 1783 an Knebel alio aus» 
ließ: „Die Ankunft des Erbpringen, die größte Ber 
gebenheit, die fih für und zutragen konnte, bat eine 
zwar nicht fichtbare, doch ſehr fühlbare Wirkung. 
Die Menſchen find nicht verändert, jeder einzelne ift, 
wie er war, doch das Ganze Hat eine andere Rich 
tung und wenn ich fagen fol, er wirkte In feiner 
Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe. Die Herzogin iſt gar wohl und glücklich, 
denn freilich konnte ver Genuß, ver ihr bisher fehlte, 
ihr durch nichts anderes gegeben werden. Die Mufen 
aller Art haben fih, wie Du wirft gefehen haben, 
auf alle Weile bemüht, das Feſt zu verberrlichen. 
Wieland und Herder haben zwei Singftüde, ver 
eine für den Hof, der anvere für die Kirche hervor⸗ 
gebracht 30.“ 

Ich Habe oben ſchon die Stelle aus einem Briefe 
Merck's angeführt, worin er fich gegen das Geſchrei 
der Höflinge ausfpriht, daß eine zu große Vertrau⸗ 
lichkeit zwifchen dem Herrn und feinem Diener Gdthe 
beſtehe. „Wär's ein Edelmann, fo wär's in ver Re⸗ 
gel’ meinte Merd. Garl Auguf ließ fich aller⸗ 
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dinge nicht von feinen alten Edellenten beträgen, im 
Gegentheil er wählte ſich feine Leute und dieſe auch 
aus der Bürgerreihe aus, um ihnen auf die Finger 
zu ſehen. Das Benehmen des Kammerpräfiventen 
Kalb, ven feine Projectemacherei um das durch 
feine Grau erworbene ſchöne Vermögen brachte un» 
der nun an dem Kammerſäckel Hülfsquellen fuchte, 
hewog Carl Auguſt, ihn 1752 zu entlaffen und 
den Roturier Göthe an feine Stelle zu ſetzen. 
Unterm 15. Juni 1751 hatte Merk an ven 
Serzog aus Darmſtadt Folgendes gemeldet: „Ich habe 
inpeffen die Ehre gehabt, ven Herrn Kummerpräfldent 
von Kalb und Herrn Kammerbern von Seden« 
»orf*) auf einige Tage in Caſſel zu fehen. U.....**) 
gab und ein Diner aufm Weißenſtein, mo er nicht 
allen Alles bezahlte, fondern und aud am Ende für 
fein Geld die Waller fpringen ließ. So ſchlecht ver 
Menſch ift, denn er hat noch für eine halbe Million 
Prozeſſe, wo er die Leute offenbar drum betrogen hat, 
fo ift es ein Menſch vom außerordentlichem Kopf. 
Seine Speen find alle rein und Ear und es fprudelt 
bei ihm Alles wie aus dem vwollfien Faſſe. Ohnge⸗ 
achtet er nahe an den Siebzigen iſt, fo braucht er alle 
Tage noch zwi ſ—. Es that mir lei, daß ich ven 
Herrn Kammerpräfidenten von Kalb etwas lachirt 
Batte, daß Ich dieſen Menſchen (U.) für merfwürbig 


”) Kalbe Schwager. ‘ 
”’, 70kerm ann, Beheimer Kammerrath in Gaſſel. 
Siehe heffifhe Hofgeſchichte Band 27, Saite 207 f. 
- 15 
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hielt. Er faßte ven Gedanken und erklärte mir nadı= 
ber Alles haarklein, fo daß Seckendorf als ein klu⸗ 
ger Neife- Compagnon früher bei Tiſch einfchlief, ale 
gewöhnlich.‘ | 

Darauf fohrieb der Herzog am 17. Juni 1781 
an Merk: „Daß Meifter Kalb ſich ziemlich möge 
proftituirt haben, zweifle id gar nit. Seckendorf 
wird noch oft zur rechten Zeit einfchlafen müſſen; 
nur wirds nicht immer paflend fein, venn Kalb me 
nagirt nicht die Tagedzeiten. Ich weiß, daß dieſer 
abfurde Menfch andere Dienfte ſucht und ein Mal—⸗ 
eontenter nach Natur iſt; wie er dieſe Unzufriedenheit 
aber an den Tag legt und welches feine Projecte find 
nnd wie er fie audzuführen gedenkt, wünſche ich doch, 
theils. als Factum der Dienjchheit, und wegen politicis 
zu wifjen. Sie thun mir wahrlid einen Dienft, wenn 
Ste mich davon benachrichtigen, und aufftellen laſſen, 
was dieſe beiven Breunde am Nieberrhein treiben, thun 
und sven. Man Tann tiefen Burſchen nicht 
genug aufpaffen und bezahlt man fie nur 
mandhmal in der Münze, in ber fie uns 
lohnen, fo iſt's nidt mehr, als recht und 
billig.” 

So fireng der Herzog mit folchen abgefeimten 
adeligen Schulvigen verfubr — fo edel Half er bür⸗ 
gerlihen Bedrängten, die, wenn auch ſchuldig, doch 
nicht durch Bosheit ſchuldig waren. Gerade jenem 
Merk, der ſich durch gewagte Speculationen in vie 
bitterfie Geldnoth verftridt Hatte, ſchoß er im Sabre 
1788 eine anſehnliche Summe vor, um ihn zu retten. 
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Mer ſchrieb unterm 28. März 1789 an ihn: „I 
habe neuerlih durch gute Canäle von dem jo ausge⸗ 
breiteten Wirkungdfreife Ew. Hochfürſtl. Durchl. eis 
nige nähere Nachricht erhalten. Gott erhalte Sie 
darin. Es ift mit Ihnen, wie mit allen guten Men⸗ 
fyen befchaften. Ihr Schiefal ift Immer, unglaubliche 
Dinge zu thun, weil fih’3 die andern nicht erklären 
fünnen, daß man fo handeln könne.“ 

Am guten, ja am beften Willen mangelte es bei Carl 
Auguft nicht, wohlaber gar ojtan den Mitteln. Die- 
fer Mangel warb die Veranlafjung, daß einer ver 
„vorzüglichften” Menſchen frühzeitig daheim geben 
mußte, Schiller. Der Dufenhof zu Weimar hatte 
für Schiller nicht fo viel ald er für feine Kammer- 
junfer Hatte. Göthe beſtärkte jeinen fürftlichen Breund 
lange Zeit in diefer Kargheit für den auftauchenden 
Rivalen. Um PBräulein von Lengefeld beirathen 
zu Eönnen, nahm Schiller befanntlich vie Profeflur 
in Iena. Es handelte fih um 200 Thaler aus der 
CHatoulle Carl Auguſt's, veffelden Carl Auguſt's, 
der die koſtſpieligen Jagden „für bie ſchmarotzenden 
Edelleute aus der Nachbarfchaft gab. In einem 
Eonfeilberiht von Göthe's eigner Hand damals 
geſchrieben, Heißt &8*): „Ein Herr Friedrich 
Schiller (siel), welcher ſich durch eine Geſchichte des 
Abfalls der Niederlande bekannt gemacht hat, fol ge= 
neigt fein, ſich an der Univerfität Iena zu etabliren. 
Die Möglichkeit dieſer Acquifition dürfte um fo mehr zu 


*) Adolf Stahr, Weimar und Sena. I. 428. 
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beachten fein, als man fie gratis haben könnte.’ 
In einem Briefe an Grau von®olzogen von 28. Der. 
"1788 fchretbt Schilker über dieſe Angelegenheit: „O o⸗ 
the'n Habe ich unterdefſen einmal befucht, er iſt bei dieſer 
Sache überaus thätig geweſen und zeigt viel helle 
nahme an dem, was er glanbt, daß es zu 
meinem Blüde beitragen werde. Ob ed mid 
glükiih macht, wird ſich erſt in ein paar Jahren 
audmweifen.” In demfelben Briefe gefteht Schiller: 
„daß er fehr wenig erbaut fei von der Geſchwindig⸗ 
Teit, mit der man die Sache betreibe und daß er fi 
Habe übertölpeln Iaffen” Noch am 10. No= 
vember 1789 fchrieb Schiller: „Ich durchſuche alle 
Winkel der Erde, um den Platz zu finden, den das 
Schickfal unferer Liebe bereitet haben könnte.“ Es 
fand fich keiner, als Jena. Die Gratis⸗-Profeſſur 
ward erlangt, die Heirath geſchloſſen. „Ich ſchrieb 
Dir, berichtet Schiller aus Jena am 6. Jan. 1790 an 
Körner, wenige Wochen vor ſeiner Heirath mit 
Eharlotte von Lengefeld, das letztemal, daß ich 
ben Herzog um eine Penfion ſchreiben wolle. Dies 
iſt auch ſogleich geſchehen und in wenigen Tagen ent⸗ 
fchieden worden: 200 Thaler, wie Ich vermu— 
thete. Was ich nicht vermutbete, war, daß 
der Herzog felbf fühlen würde, daß dies 
wenig fei. Den Tag, nachdem ich ihm gefchrieben, 
ging ih nah Weimar, aber ganz in ver Stille und 
ohne jemand anders zu fehen, ald Lengefelb'e. Er 
erfuhr's aber, lieg mich Holen und fagte mir, daß er 
gern etwas für mich thun möchte, um mir feine Ach⸗ 
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tung zu zeigen; aber mit gefenfter Stimme und 
einem verlegenen Geſicht fagte er, daß 200 
Thaler alles ſei, was er Eönne Id fagte 
ihm, Daß Dies alles ſei, was id) von Ihm haben 
wollte. Er befragte mid) dann um meine Heirath 
und beträgt fich, feitbem er Darum meiß, überaus artig 
gegen Lottchen. Wir aßen ben Tag darauf bei ver 
Stein zu Mittag: va fam er ſelbſt Hin und fagte 
‚ver. Stein, daß er doch das Beſte zu unferer 
Heirath bergebe, dad Geld. Er ſpricht fehr 
‚vit davon und man ſleht, daß er Antheil daran 
ninmt. Der Stein fagte er au, er freute fidh 
fehr, wenn er etwaß für mich thun fünnte, aber er 
fäße voraus, daß ich es ihm nicht danken werde. Ich 
würde gewiß bei der nächflen Gelegenheit geben. Darin 
könnte er's getroffen Haben; aber vie Gelegenheit muß 
wenigſtens jo vortheilhaft fein, daß er jelbft mid) ent- 
ſchuldigt.“ 
Bekanntlich verfiel Schiller gleich im erſten 
Jahre feiner Verheirathung, weil er ſich mit Colle⸗ 
gienleſen und Bücherfchreiben überarbeitet hatte, um 
daB Leben zu gewinnen, in eine ſchwere Krankheit: er 
befam Blutfpuden und ſchwehte am Rande des Gra- 
bed. Erpreifiv genug fohrieb ihm Körner unterm 
11. Febr. 1791: „Ich glaubte Dich fchon über ven 
Berg und erfiaunte über den legten Brief von Deiner 
Frau. Mach’ und ja nit wieder fo einen Streich. 
Schade für Deine ganze Profeffur und das ganze 
corpus academicum dazu. Was kannſt Du dafür, 
daß Du nit mit ſolchen Stentor- Talenten begabt 
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Gift, als nöthig if, um Dein Auditorium auszufüllen? 
Es mag mancherlei Dinge geben, mit denen Du mehr 
vermagft, als mit der Runge. Alſo würde ich das 
Schreien Anvern überlaffen. Deine Feder iſt laut ge= 
nug. Und in Göttingen giebt es auch Profefforen, 
die Eein einziges Öffentliches Collegium leſen. Daß 
Du in Iena wohnft, ift fchon Vortheil für die Unis 
verfität,- der mit 200 Thalern wohlfell bezahlt ift.“ 
Schiller ſchrieb über die Krankheit am 23. Febr. 
1791: „Schon in Erfurt erlebte Ih einen Anfall, 
der aber durch einen dortigen, nicht ungeſchickten Arzt 
mit zu weniger Aufmerkſamkeit behandelt und weniger 
eurirt als zugededt wurde. Gegen acht Tage nad) 
diefem erften Anfall befand ich mich wohl; in Wei« 
mar, wo ich gegen drei Tage war, fühlte ich gar 
nichts. Uber ſchon am anderen Tage nah meiner 
Heimkunft, wo ich wieder zu lefen angefangen hatte, 
kam das Fieber und nahm mit großer Heftigfelt zu ır. 
Am dritten Tage fpie ih Blut ıc. Die üble Einmi- 
ſchung des Linterleibes machte das Lieber complicirt. 
Ic mußte purgiren und vomiren. In den erften ſechs 
Tagen Eonnte ich Feinen Biffen Nahrung zu mir neh⸗ 
men, welches mich bei fo ſtarken Ausleerungen ver 
erften und zweiten Wege und der Heftigfeit des Fie⸗ 
bers fo jehr ſchwaͤchte, daß vie kleine Bewegung, wenn 
man mich von dem Bette nad dem Eopha trug, 
mir Ohnmachten !zuzog und dag mir der Arzt vom 
fiebenten bis elften Tage nach Mitternadht mußte Wein 
geben laſſen. Nach dem fiebenten Tage wurden meine 
Umftände ſehr bedenklich, daß mir der Muth ganz 
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entfiel; aber am neunten und flebzehnten Tage erfolg- 
ten. Kıifen 0. Erſt acht Tage nach Aufhören des 
Fiebers vermochte Ich einige Stunden außer dem Bette 
zuzubringen und es fland lange an, ehe ih am Stocke 
berumfriechen Eonnte. Die Pflege war vortrefflih 
und «8 trug nicht wenig dazu bei, mir dad Unanges 
nehme der Krankheit zu erleichtern, wenn ich die Aufe 
merkſamkeit und die thätige Teilnahme betrachtete, 
die von vielen meiner Aupitoren und biefigen Freun⸗ 
de mir beiwiefen wurde. Sie flritten ſich darüber, 
wer bei mir wachen dürfe und einige thaten dieſes 
dreimal in der Woche c. Zu meiner Stärkung 
fhidte mir der Herzog ein halb Dutzend 
Bonteillen Madeira.‘ 

Die Krankheit Schiller’ verzog fih durch den 
ganzen Sommer 1791 und er bat auf des Coadju⸗ 
sor’8 Dalberg Rath ven Herzog um eine förmliche 
Beſoldung. Darauf Außerte ihm Körner unterm 


12. Sept. 1791: „Daß Du noch nicht Vorlefungen - 


Halten kannſt, ift Elar, auch wird wohl dies niemand 
von Dir verlangen. Uber daß Du noch eine jo flarfe 
Zulage, als Du verlangft, vom Herzog von Welmar 
auswirken werbeft, zweifle ich fehr. Seine Eaffe 
ift nicht in jehr glänzenden Umfländen.” 
Der Herzog that aber dennoh etwad. Körner 
fchreibt unterm 13. Octbr. 1791: „Was mir Dein 
Lottchen vom Herzoge fchreibt, war mehr, als ih 
nah dem, was man von feiner öconomiſchen Lage 
fagt, jet vermuthet hätte. Er ſcheint fich doch wirk⸗ 
lich mit Nachdruck für Di zu intereffiren und die 
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Behutfamlct, den Borderungen. Deiner Eollegen aud⸗ 
zumeichen, fann man ihm nicht verdenfen. Um fo 
ruhiger fannft Du nunmehr diefen Winter fein und 
6108 auf Deine Erholung denken.“ Darauf jchreibt 
Schiller und es iſt rühren, was er ſchreibt: „Mir 
iſt's denn Hier ganz leidlich. Ich fehe oft Menſchen 
bei mir und werde es fo einrichten, Daß ich einige 
Abende regelmäßig Geſellſchaft bei mir haben Tann. 
Zwei Tage in der Woche find schon durch zwei 
Privaiclubs unter guten Freunden bejegt, nun will 
ich noch zwei dazu beflimmen. Biele Ausgaben ma- 
chen diefe Butterbrotgeſellſchaften nicht; wenn ich Das 
halbe Jahr vier Louisd'or mehr daran wende, fo kann 
ich alle Wochen zweimal drei auch vier Menſchen bit- 
ten und zu meinem Wohlſein ift dies nöthig. Nun 
fehlt mir 6108 Equipage, um jeden Tag fpazieren zu 
fahren, dadurch würde mir fehr viel geholfen fein; 
aber dieſem Wunſche muß ich freilich entſagen.“ 
Endlich Half au3 der deutſchen Mifere*), wie bei 
Beethoven engliiches Geld, bei Schiller vänifches 


*”) Die Schulden: Mifere Schiller's fing ſchon in 
Mannheim an. Aus Dresden ſchrieb Körner am 14. 
October 1788: „Schneider Müller fragt auch manchmal 
ob Du nicht bald wiederkämeſt“ ıc. Unterm 20. März 1804, 
ein Jahr vor feinem Tode, fhrieb Schiller an Wolzogen: 
„DiefesIahr made ih mein Haus vollends fehuldenfrei und 
hoffe no übrig zu behalten.” Als er farb, war alles Geld 
aufgezebrt: fein Sarg Foflete etwas über drei Thaler, 
eine Kerze beleuchtete vie Leihe in feinem Haufe, zweit 
Badeln leuchteten beim Leihenzuge, 
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Geld, das Anerbieten von 1000 Thalern jährlich auf 
drei Jahre von Seiten des Prinzen von QAuguften- 
burg und vs Grafen Shimmelmann. Erſt fpi- 
tor hat Carl Anguft Schiller's Beſoldung wiederholt 
um ein paar Hundert Thaler gebeſſert. Noch am 
33. Mai 1804 ſchrieb Schiller an Körner: „Meine 
Beſoldung ift Flein (200 Thaler) und ich fege ziem- 
lich alles zu, was ich führlich erwerbe.“ Damals, 
ganz kurz vor feinem Tode, verwillige Carl Auguft 
800 Thaler. 

Zuletzt verſchaffte der Herzog Schiller'n auch auf 
eine freilich wohlfeile, aber doch feine Weiſe von Wien 
den Adel. Intereffant ift die Aufklärung, die Schiller 
hierüber an feinen Freund Körner unterm 29. No⸗ 
vember 3302 giebt: „Der Herzog hatte mir jchon 
feit Tänger her etwas zugedacht, was mir angenehm 
fein könnte. Nun traf es fich zufällig, daß Herder, 
ber in Baiern ein Gut gekauft, was er nad) dem 
Zandesgebrauch als Bürgerlicher nicht befigen konnte, 
vom Kurfürſten von der Pfalz, der ſich das 
Nobilitationsrecht anmaßt, Den Adel geſchenkt bekam. 
Herder wollte ſeinen pfalzgräflichen Adel hier geltend 
machen, wurde aber damit abgewieſen und obendrein 
ausgelacht, weil ihm jedermann dieſe Kränkung gönnte; 
denn er hatte ſich immer als der gröbſte 
Demokrat beraudgelafjien und wollte fih nun 
‘in den Adel einprängen. Bei diejer Gelegenheit Hat 
ber Herzog gegen Iemand erklärt, er wollte mir einen 
Adel verſchaffen, der unwiverfprechlich fei. Dazu fommt 
noch, Daß ſich Kotzebue, den ver Hof aud nicht 
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leiden Eonnte, zubringlichermeife an den Hof drang, 
welches man ihm, da er und feine Brau Anſprüche 
hatten, nicht verwehren konnte, obgleich man ſchwer 
genug daran ging. Died mag den Herzog noch mehr 
beſtärkt Haben, mich adeln zu laffen. Daß mein 
Schwager *) den erfien Poſten am Hofe bekleidet, 
mag auch mitgewirkt haben; denn es Hatte waß Son⸗ 
derbared, daß von zwei Schweflern die eine einen vor⸗ 
züglichen Rang am Hofe, die andere gar keinen Zu—⸗ 
tritt zu demfelben Hatte, obgleich meine rau und ih 
fonft viele Verhältniffe mit vem Hofe Hatten. Diefes 
Alles bringt dieſer Adelsbrief nun ins Gleiche, weil 
meine Frau, als eine Adelige von Geburt, dadurch 
in ihre Rechte, die fie vor unferer Heirath hatte, Te= 
flituirt wird; denn fonft würde ihr mein Adel 
nichts geholfen Haben. Für meine Frau Hat die 
Sache einigen Vortheil, für meine Kinder Tann fie ihn 
mit der Zukunft erhalten, für mich iſt freilich nicht 
viel dadurch gewonnen. In einer Fleinen Stadt in⸗ 
beiien, wie Weimar, ift es immer ein DVortheil, daß 
man von nichts audgeichloffen iſt; denn das fühlte 
fih bier doch zumeilen unangenehm, wenn man 
in einer größeren Stadt gar nichts davon gewahr 
wird. '' 

Der Geheime Rath von Voigt hatte in dem 
Geſuche beim Katfer um Schillers Nobilitirung be= 
fonders: „feine Verdienſte um die deutfche Sprache” 
hervorgehoben. Schiller fchrieb ihm: „es ſei frei⸗ 


) von Wolzogen, Obsrhofmeifter und Geheimer Rath. 
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lich kein Kleines geweſen aus feinem Lebenslaufe etwas 
herauszubringen, was fih zu einem Verdienſte um 
Kaifer und Reich qualifizire und Voigt habe es daher 
trefflich gemacht, fich zulegt an dem Aſt ver beutjchen 
Sprache feftzuhalten.” 

Noch fünfundzwanzig Jahre nah Schillers 
Tode entfchulvigte der alte Göthe in einem Briefe an 
gelter vom 29. April 1830 nach feiner Weiſe feine 
und des Herzogs Unterlaffungdfünde mit den Worten, 
pie, ein Publicandum in der Halliſchen Allgemeinen 
Literaturzeitung ihm abbrängte: „Auf das PBublican« 
vum habe ich nichtd zu erwiedern. Leider erneuert fich 
dabei ver alte Schmerz, daß man „diefen vor= 
zügliften Mann” his in fein fünfundvier- 
zigftes Jahr ſich ſelbſt, dem Herzog von 
Weimar und ſeinem Verleger überließ, wo— 
pur ihm eine zwar mäßige, aber doch immer be= 
fchränfte Exiſtenz gefihert war, und ihm zuletzt 
erft einen breitern Zufland anzubieten 
dachte, der ihm früher nit einmal gemäß 
gewefen wäre, nun aber gar nicht in Erfül— 
Tung gehen Eonnte” Der alte Goöthe tazirt hier 
ven Top Schillers fo zu fagen ald eine Unterlafs 
fungsfünde Preußens, defien König Fried rich Wil- 
Helm IH. Schiller'n erſt in ber letzten Lebenszeit 
3000 Thaler und freie Hofequipage für Berlin ange⸗ 
boten habe, und vergißt ganz, daß Schiller, durch 
einen faſt zwanzigfährigen Aufenthalt in Weimar an 
Weimar auch die nächften Anſprüche gewonnen hatte. 
Schiller war ein fo edler, feinfühlender, wahrhaft 
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vornehmer Mann, daß er jelbft für das Wenige, was 
Carl Auguf für ihn that, ihm Dankbarkelt be⸗ 
wahre. Er ſchrieb au Körner unterm 23. Mal 
1804 ganz den entgegen, was ber alte Göthe von 
der Annehmbarkeit des Berliner Borfeglags äußert: 
„Daß ich bei der Berliner dieife nicht bloß mein Ver- 
gnügen beabfichtigte, kannſt Du Div leicht denken; 
es war um mehr zu thun und allerdings habe ich «8 
jegt in meiner Hand, reine wefentlicdhe Berbefferung in 
meiner Eriftenz vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht 
auf meine Yamilie reflectiren müßte, würde es mir im 
Weimar immer am beften gefallen. Uber meine Be» 
foldung if Fein und ich fege ziemlih alles zu, was 
ich jährlich erwerbe, fo daß wenig zurüdgelegt wird. 
Um meinen Kindern einiged Vermögen zu erwerben, 
muß ich dahin fireben, daß der Ertrag meiner Schrifte 
Rellerei zum Capital kann geſchlagen werben und dazu 
bietet man mir in Berlin die Hände. Ich Habe nichtig 
- da gefucht, man hat die erſten Schritte gegen 
mich gethan und ich bin aufgeforbert, ſelbſt meine 
Bedingungen zu machen.” 

„Es ift aber koſtbar in Berlin zu leben, ohne 
Eauipage ift es für mich ganz und gar nicht möglich, 
weil jeder Beſuch oder Ausgang eine Eleine Reife Ift. 
Auch find andere Artikel jehr theuer und unter 600 
Friedrichsd'or Fönnte ich gar nicht mit Bequemlichkelt 
leben; ja biefe würden nicht einmal Hinreichen. Ja 
einer großen Stabt Tann man fich weniger bebelfen, 
vlo in einer Heinen.“ 

‚8 ftebt alfo bei ven Bdttern, ob bir For⸗ 


m. 40. 
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derung, die ich zu machen gendihigt bin, wenn ich 
mich nicht verfehlimmern will, nit zu Hoch wird 
gefunden werden.” 

„Berlin gefällt mir und meiner Frau 
beffer, als wir erwarteten. Eo iſt vort eine 
große perſoͤnliche Kreiheit und eine Ungeswungenheit 
im bürgerlichen Leben. Muſik und Theater bieten 
mancherlei Genüſſe an, obgleich beide bei weiten das 
nicht Teiften, was fie Foften. Auch kann ich in Berlin 
eher Ausfichten für meine Kinder finden und mich viel⸗ 
leicht, wenn ich erft dort bin, os auf manche Art 
verbeſſern.“ 

„Auf der andern Seite eerreiße ich höchſt ungern 
alte Verhältniſſe und in neue mich zu begeben ſchreckt 
meine Bequemlichkeit. Hier in Weimar bin ich freilich 
abfolut frei, und im eigentlichften Sinne zu Haufe. 
Gegen ven Herzog habe ih Verbindlich— 
feiten, und ob ih glei mit ganz guter 
Art mich loszumachen Hoffen Fann, fo 
würde mir doch wehe thun zugeben. Wenn 
er mir alfo einen nur etwas bedeutenden Erſatz an« 
bietet, fo habe ich doch Luſt zu Bleiben.“ 

Schiller war gar nicht fo einfach, vie große 
Bevorzugung Göthe's von Seiten bed Herzogs nicht 
zu fehen, aber er verglich nicht und beſchied fich mit 
feiner mehr als mittelmäßigen Lage. Daß er recht 
wohl ſah, wie Gdthe für ſich zu forgen wille, be= 
weifen die Worte, die ex während deſſen Aufenthalt in 
Stalin unterm 19. December 1757 an Körner 
ſchrieb: „Göthen's Zurückkunft ift ungewiß und 
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feine ewige Trennung von Staatögeichäften bet vielen 
ſchon wie entfchieven. Während er in Italien malt, 
müffen die Voigt's und Schmidt“ für ihn wie vie 
Laſtthiere fhwigen. Er verzehrt in Italien für Nichts⸗ 
thun eine Befoldung von 1800 Thalern und fie müfe 
fen für die Hälfte des Geldes doppelte Laſt tragen.“ 
Nur einmal preßte Schillern vie Vergleichung feiner 
verzweifelten Lage mit ver beneidenswerthen Göthe's 
die ſtarken, aber wahren Worten ab: „Diefer 
Menſch, diefer Göthe ifk mir einmal im Wege und 
er erinnert mich fo oft, daß das Schickſal mich hart 
behandelt hat. Wie Leicht ward jein Genie von feinem 
Schickſal getragen und wie muß ich bis auf dieſe Mi⸗ 
nute noch kämpfen!“ 

Göth e'n in feiner Bigenfchaft als erſter Minifter 
von Weimar hätte es obgelegen, die Stelung Schil⸗ 
ler in Weimar auf eine würdige Weife ficher zu 
machen: fein Einfluß auf den Herzog unterflügte ihn 
darin mehr, wie jeven andern Minifter. Uber Gdthe 
hatte mehr Interefie für Sachen als für Menfchen; 
für Suchen, nanıentlih wenn fie in Göthe's Lieb⸗ 
lingsmaterien, Kunft» und Naturfludium einfchlugen, 
ward viel Geld audgegeben, für Kupferfliche, Gemälde 
und andere Sammlungen verhältnigmäßig zu viel; 
jungen Leuten, die nachher Göthe'n nüglich wurden, 
ward Reiſegeld nach Italien audgemittelt, Schiller, 
deffen glühendſter Wunſch es war, Italien zu fehen *), 
Tam nicht jenſeits der Berge. 
 *) Blüdlicer, ale wir in unferm Norben 


Wohnt der Bettler an der Sngelspforten, 
Denn er fieht das ewig einz’ge Rom. 
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Carl Augufi war fein Lebelang in feinen Fi⸗ 
nanzen brouillirt und zeitweilig fogar derangirt. Es 
ift oben berichtet worden, wie, nachdem Göthe an 
die Stelle des Kammerpräfidenten von Kalb, des 
Jüngeren, getreten war, deſſen Amtirung durch vie 
Unmöglichkeit ſich fifkirte, deren er inne werben mußte, 
daß der Herzog ſich einen feften Etat feiner Einnahmen 
und Ausgaben gefallen laſſe und feine Forderungen 
nicht darüber erfirede. Carl Auguſt Fonnte das 
Kordern nicht lafien, er war generöß, aber er war 
sehr leichtfinnig im Geldpunft. Als im Jahre 1825 
dad Schauſpielhaus in Weimar abbrannte, entwarf er, 
während es noch brannte, in dem gegenüberliegenven 
Bürftenhaufe ven Plan zum Wieveraufbau, das Geld 
mußte befchafft werden, es gehe, wie es wolle. In 
der legten Zeit machte Carl Auguft feine Gefchäfte 
wit Rothſchild; war er einmal in Gelvverlegengeit, 
jo ließ er den Wagen anfpannen und fuhr nach Frank⸗ 
furt. Göthe Hatte wohl Recht, an Knebel von den 


„Blattläujen” und „Ameiſen“ zu fohreiben und Merd 


im Bertrauen zu eröffnen: „Es iſt ein wunderbar 
Ding um's Regiment der Welt, fo einen politifch- 
moralifchen Grindkopf nur halbweg zu ſäubern und in 
Ordnung zu halten.’ 

Garl Auguft war ein wunderbares Gemifch 
entgegengefeßter Eigenfchaften, von leichtem Sinn und 
auunterer burfchifofer Laune auf der einen und hinwie⸗ 
derum von gediegenem Ernſt und einer höchſt wohl⸗ 
thuenden Tiefe des Gemüths auf der anderen Seite. 
Die höchſt tüchtige, wenn auch etwas derbe und knor⸗ 

Sachſen. I. 16 
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rige, aber durch und durch redliche, offne und gerade 
Sinnesart des Herzogs geht beſonderd aus feinem eignen 
Briefen hervor, unter denen neuerlich einige, mie an 
Frau von Wolzogen una Knebel n.f.m. veröfe 
fentlicht worben find. 

Wie artig der „burfchikoje” Herr, vie ihm 
Noftig, ver ihn auf dem Wiener Congreß ſah, 
nennt, an Damen fchrieb, davon giebt ein Billet ohne 
Datum Zeugniß, dad der Nachlaß ver Gran von 
Wolzogen enthält. Er fchreibt ihr: 

„Gnädige Frau ! 

Meine Gattin trägt mir auf Sie unscerthänigſt 
za erfuchen, die Bücher, welche Sie höchſt gütigermeife 
auf beiltegendes Blatt verzeichnet haben, ankaufen un 
ſelbige in Berlin In rot; Maroquin ohne überflüffige 
Bergoldung binden zu laffen. Unger kann wohl vie 
ganze Kommifflon übernehmen und melven, wem alles 
fertig if, damit man es alsdann abſenden Bönne. Da 
die Buchhändler doch vie Statiften der auf ven Bre⸗ 
tern des Weltall! prangensen Schriftſteller find, fo 
werden Em. Gnaden wohl gütigft belieben, Unger’n 
qua Dero Subaltern die nöthigen Befehle in Auſehung 
feines Figurirung zu ertheilen. Ich werde als Cafe 
firer das Gemeinfte hinterdrein beforgen. Unterthaͤnigſt 

&. A.“ 

Knebel war, als Prinz Conſtantin, deſſen 
Hofmeiſter er zeither geweſen war, mit dem Mathe⸗ 
tiker und Phyſiker Albrecht 1781 auf Reiſen nach 
Italien, Paris und England ging, penſionirt worden. 
Im Unmuth darüber and weil er feine Penfion nicht 
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in Weimar verzehren wollte, wandelte ihn Die Luſt an, 
in vie preitßiſchen Dienſte, in denen er ſchon vorher 
geſtanden hatte oder in andpach⸗baireuthiſche zu tre⸗ 
ten, wo fein Vater noch Gehelnret Rath mar. Von 
vieſem Entſchluß brachte ihn der Herzog durch einen 
überaus herttichen Brief vom 4. October 1781 zu⸗ 
ruͤck, der einen tlefen Einblick in die evle, freie 
und großartige Weiſe giebt, mit der Carl Auguſt 
die vetſchiedenen Gaben der Menſchen zw ſchaͤtzen 
wußte. 

„Sind venn die, ſchreibt er ſeinem „lieben“ 
Knebel, „vie fich Deiner Fteundſchaft, Deines 
Umgangs freuen, fo ſclaviſch, fo ſinnlicher Beduͤrfniſſe 
sol, daß Du nur durch Graben, Gaden, Ausmiften 
and Actenverſchmieren ihnen nuͤtzen Eannft? Iſt ven 
vas Rereptaculum ihrer Seelen fo gering, daß Du 
nirgends ein Plägchen findeft, wo Du irgend etwas 
son dem, mas die Deine Schönes, Gutes und Großes, 
bie Inttere Eriftenz verbeflernd und veredelnd geſammelt 
bat, ausfüͤller kannft? Sind wir denn fo hungrig, 
vaß Bu für unfer Brot, fo furchtſam und mnflät, daß 
Du für unfre Sicherheit arbeitm mußt? Sind wir 
nicht mehrerer Freuden, als der des Tifches und der 
Kuhe fähig, können wir Leinen Genuß finden, wenn 
Gr von dem Schurag und dem Geſtank nes Weltge- 
triebes Heiner, Deine volle Zeit zur Schmädung ves 
Geifles anmwendend, nnd, die wir mit Zeit zum 
Sammeln Haben, ven Strauß von ver Blunten br6 
Lebens gebunven vorhältſt? Sind unfre Ktüfte fir 
quellenios, daß wir nicht eines ſchoͤren Brunnen® 

16 * 
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Brauchen, uns felbft unfrer Ausflüffe freuend, wenn 
fie ſchön in demſelben aufgefaßt find! Sind wir bloß 
zu Amboßen der Zeit und des Schickſals gut genug 
und können wir nichts neben uns leiden, als Klötze, 
die und gleihen und nur von harter, anhaltender 
Maſſe find? Iſt's denn ein fo geringes 8008, die Heb⸗ 
amme guter Gedanken und in der Mutter zufammenge- 
Iegter Begriffe zu fein * Iſt das Kind diefer Wohlthäterin 
nicht beinahe eben jo ehr fein Dajein ſchuldig, als 
der Mutter, die ed gebar? Die Seelen ver Menſchen 
And wie immer gepflügtes Sand; iſts erniedrigend, ver 
porfichtige Gärtner zu fein, ber feine Zeit damit zu⸗ 
bringt, aus fremden Landen Sämereien holen zu Iafe 
fen, fie auözulefen und zu ſäen? Muß er nicht etwa 
daneben auch dad Schmiedehandwerk treiben, um feine 
Eriftenz recht auszufüllen? Biſt Du nun fo im Böſen, 
fo über Dich ſelbſt erblindet, daß Du Dir einbilden 
fönnteft, Du habeſt uns nie vergleichen Nutzen ge= 
ſchafft, und achteſt Du und gering genug, daß Du 
glauben Fönntefl, wir würden Dich fo lieben, wie wir 
tun, wäreſt Du uns bierin unnüg und überflüffig 
oder entbehrlich geweien? Willſt Du nun dieſe fihöne 
Laufbahn, dies würbige Gefchäft aufgeben, alle einge 
wachjenen Bande ausreißen, gleih einem Anfänger 
eine neue Griftenz ergreifen und Dich, Gott weiß wo⸗ 
bin, unter Menſchen, die Dich nichts mehr angehn 
oder. mit denen Du fein reines und Dir gewohntes 
Berbältnig Haft, hinwerfen? neuen Antheil ergreifen 
ober Die machen, mehr Gute, mehr Böfe kennen ler⸗ 
sen, jehen, wie die Abjcheulichkelten fo überall zu 
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Haufe, das Gute überall fo befledt iſt? — Und 
warum? um etwa einigen Bunzellifienfeelen aus dem 
Wege zu gehen, die Dir Deine Semmel, die Du mehr 
haft als fie, beneiden, weil Du nicht gleich ihnen, 
Maulthierhandwert treibſt? Und wohin willſt Du 
Dich flüchten? nimmft Du nicht überall Deine paar 
Semmeln mit, die Du mehr und leichter Haft als 
Andere? Sind nicht Überall Knechte, vie es entbehr 
ren und Di darum beneiden werden? Wirft Da 
deren Neid beffer aushalten? Di, weil Du dort ein 
paar Monate fremd biſt, von ihnen mehr geachtet 
Halten, als Du es hier fein möchte? Siehſt Du et⸗ 
was Erreihbared vor Dir, das Dir das, was Du 
entbehrft, erfeße? Iſt dieſes Erreichbare fo gewiß? 
Schlägt's fehl, Tann e8 Deine Eriftenz dann ertragen, 
Immer neue Zwede zu machen, oft abgefählagen zu 
werden und fo herum zu irren? Willſt Du alfo das 
Beſtändige für das Unbeſtändige hingeben ? sc.‘ 


„Laß und alſo vie Sache nicht jo feierlich neh⸗ 
men und das Uebel nicht für ſo unheilbar halten. 
Iſt's Deiner Natur gut, ſich zu verändern, fo reife! a.“ 


„Warum fi immer esfäufen wollen, wenn's mit 
einem fchönen Bade getban iſt?“ 


Die wohlthätige Revolution, die in dieſer geit 
mit dem Herzog vorging, deutet Göthe in einem 
Briefe aus Gotha, wo er mit ihm zu Beſuch war, 
unterm 16. Juni 1783 an: „Der Herzog iſt auf 
fehr guten Wegen, wir haben über viele Dinge gar 
gut geiprochen, es Flärt fih Vieleg in ibm auf und 
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xex wird gewiß im fi glücklicher und gegen anbre 
wohligäriger werden. 

Meber feine Megierungsthätigfeis ſchrieb per Her⸗ 
zog ſelhſt unterm 19. Dochr. 1793 au Knebel: 
„Feit Kin paar Tagen babe ich mir Die Zeit mit de⸗ 
fung son Gonfiftorinlarten vertrieben, welche WPor⸗ 
ſchlaͤge zu Perbeſſerungen und Vifltatienen des Weir 
mariſchen Symnaflums von 176% an betreffen. De 
haft feinen Beariff von der Methode, wie jedes Meer 
Krum des Collegii dabei Nutzen zu fliften denkt, Non 
allen menichlichen Begriffen den allermenſchlichſten, hie 
Erziehung des Menſchen, im Actm+ Style und mode 
voti vorgetragen zu fehen, iſt unglaublich. Wann 
kainer singen Begriff von einer menſchlichen 
Behaudlung hätte, fo müßte er ihn durcht 
Bontsrarium befommen, fobaln ex dieſe 
Herten läfe. Den armen Heinze haben fie bei 
einer Vifitation yan 1700 und etlichen 70 erbärmlich 
geſchunden, weil er nicht fleißig genug in die Kirche 
ging und verfchiedene Male Schüler ohne Mäntel 
(melde fle der Verordnung nad befländig tragen 
müflen) ſich in verfelben hätten betreten laſſen.“ 

Und umterm 15. San. 1794 ſchreibt ber Herzog: 
„Unfer Winter gebt ziemlieg vergnüge Binz die Co⸗ 
modie*) giebt und drei Abende der Woche Unterhal- 
kung und das für ziemlich wohlfeilen Wreis; Macdke⸗ 
raden und andere Auftbarkeiten miſchen ſich dazwiſchen, 
und eine neue Leidenſchaft, welche nie der Liebe bei 








Y) Bellome’s Truppe mar engagirt. 
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as vbllig fee, nämdich fürs LhonıbrerExpiil, das 
A neuerlich erlernt habe, Hilft vollends bie Ziinge ber 
Abende verkuͤrzen. Was wich betrifft, fo nehme ich 
an diefen Zerſtreuungen Heinen Astheil; va mir der 
ag ourk fehr häufige Geſthaͤfte, welchen Ich mich 
dummer mehr nähere, gänglich ausgefüllt iM, fo komme 
ich wenig aus, genieße aber  meilen amgeachiet einer 
mienlich guten Geſunnheit an meinem Kamin. Die 
Misbehn wat, che ber Schnee fiel, und großer Ixofl 
amd Freude, He war von der größten Schönheit. Die 
Sag bat faft gang am. Nagel gehangen.” 

Unterm 3. Ian. 1785 ſchrieb Wieland an 
Merl: „Bit welder Ungedald wir alle auf die 
Birrerfunft unſers Herzogs warten, kann ſich Der Sr. 
Bruder Leicht vorſtellan. Ich Hin begierig zu ſehen, 
wie ihm bie lange Abweſenheit (am den benachbarten 
«Höfen, namentlich dem von Braunſchweig) zuge- 
Tihlagen hat, und ob das, was er bei dieſem Bagiren 
sur feine eigene Berfon gewonnen Hat, wenigfiens für 
etwas an dem Schaden gelten kann, der feinem Lande 
durch jo Lange Abweſenheit um vurh io mir 
fortgehendes md nicht wiederkommendes baares 
Seld zuwächſt. Dr lange Aufenthalt an ges 
wiſſen Höfen um bie Schweinsjagden dürften eben 
nicht von guter Vorbedentung fen. Ohyne bie 
Herzogin Mutter würde Weimar in weniger 
Zeit wieder fo ein. unbedentendes, lang» 
weiliges und feelentödtendes Mei fein, als _ 
irgend eins in deutfhen und welchen 
Landen.“ 
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. Schon damals wandte. ih der Herzog mit Vor⸗ 
liebe, glei Göthe, von ven Lebendigen, bie ihm we» 
nig Genüge gaben, zum Stubium der Natur hin. Er 
ſchrieb am 8: Derbr. 1734 an Knebel: 

„Das. menfchliche Leben ift ein ewige Aushal⸗ 
ten; eine Erhaltung und Fortpflanzung des Daſeien⸗ 
den ſcheint beinahe Zweck der Menſchheit zu ſein; der 
Genuß iſt ſelten mehr, als nur ausruhen, um neue 
Wolfen zu durchkriechen; wenigen Greifen iſt das 
Glück beichienen, daß fie .die Kämpfe von ſich abſchüt⸗ 
teln und nur in dem Genuß ber Stärkungen leben 
können. Es iſt ganz eigen, wenn man bie meiften 
Menichen in dem Gefſichtspunkt ihres. Entzwecks und 
der daraus folgenden Wirkſamkeit betrachtet, wie ein⸗ 
zig die Operation der Erhaltung und Fortpflanzung 
Zwei zu fein ſcheint. — Unter Taufenden und aber 
Taufenden ift kaum Einer. oder Zwei, die irgend et⸗ 
was Mehreres begehrten, oder die von ‚ihrer Natur 
weiter getrieben werben, als ſich um den Wenbepfahl 
der Erhaltung und WYortpflanzung zu drehen; ibe 
Treiben, ihr Lernen, ihr Vergnügen, ihre Ruhe zeigt 
felten weiter als auf biefen Wendepunkt. Das Schick⸗ 
fal ſcheint neuerlich Efel gegen dieſe Einfdrmigkeit be⸗ 
kommen zu haben, «8 läßt deshalb Wiflenfchaften po⸗ 
pulärer werben, zu welchen ſich fonft.nur die höchſten 
Beifter wagten; es läßt, meine ich, befonvers vie Na⸗ 
turkenntniß gemeiner werben, und infpirirt viele Leute, 
diefem Studium zu folgen, welche. wahrfcheinlich fonft 
auch nur zur Erhaltung und Fortpflanzung ſich er 
halten und fortgepflanzt hätten.” 
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„Die Naturwifienfchaft ift fo menſchlich, fo wahr, 
daß ich Jedem Glück wünſche, der fih ihr. auch nur 
etwas ergiebt; fle faͤngt an leicht zu werden, fo daß 
auch gern trägere Menſchen ſich eher dazu einladen 
laſſen; fie iſt fo leicht wahr zu behandeln, daß fie 
den Gefchmack zum Unwahren überwiegen kann; ſie 
beweiſt und lehrt fo bündig, daß das Größte, das 
Geheimnißvollſte, das Zauberhafteſte ſo ordentlich, 
einfach, öffentlich, unmagiſch zugeht; fie muß doch 
endlich bie armen unmiffenden Menfchen von bem 
Durſte nah dem dunkeln Außerorbentlichen Heilen, da 
fie ihnen zeigt, daß das Außerordentliche ihnen fo 
nabe, fo beutlih, fo unaußerorpentlih, jo beflimmt 
nabe iſt. Ich bitte täglich meinen guten Genius, daß 
er auch) mi von aller anderen Art von Bemerken 
und Lernen abbalte und mich immer auf dem be= 
Mumten ruhigen Wege leite, den uns der Naturfor⸗ 
ſcher ſo natürlich vorſchreibt.“ 

Am 26. Decbr. 1735 ſchreibt der Herzog: „Die 
Öffentliche Geſellſchaft in unſern Mauern ift vielen 
Winter fo infipiv wie möglih. Da meift Alles ver- 
beiratbet, und ber meibliche verheiratbete Theil nicht 
von der Art ift, daß fie leicht Häusliche Unruhe ver⸗ 
urſachen Tönnten, was übrig bleibt aber die gute Zeit 


. Übergangen hat und es für die wenigen Mäpchen ſehr 


an Männern fehlt, jo mangelt ein Hauptintereſſe ganz. 
Dazu kann man nicht hoffen, Hier irgend Jemanden 
dad Geld aus dem Beutel durch Rhetorik zu locken, 
oder Durch perfönliches Intereſſe viel zu gewinnen; 
deßwegen befümmert ih Niemand um den Andern 
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und man Tirht fi orbentiih nur zur 
Brohne 

Dos Vahr 3785 war das Yahr des Fürſten⸗ 
bunds, den Friedrich der Sroße als die lebte 
Mrbeit ſeines muihe- und arbeitévollen Lebens zu 
Stande brachte. Wie fi aus einer kleinen Schrift 
geigt, Die ganz neuerlih Wegele über Carl Au⸗ 
guft herausgegeben bat, war diejer ungemein thätig 
in dieſer Angelegenheit, reife wiederholt zum Kurfür- 
fen von Mainz und zu deſſen Bruner, dem Biſchof 
von Würzburg und Magie nach dem Tode des gro⸗ 
fen Könige, daß die Union wenigflend von Nord⸗ 
deutſchland nicht gu Stande kommen wolle. Carl 
Aug uſt war ein Bewunverer, aber Fein blinder Be 
wunberer des großen Könige, Merkwürdig ik fein 
Urtheil über iha unmittelbar nad) feinem Tode in ei- 
nem Briefe an Knebel vom 17. Septbr. 1786: 
„Sollte der Nachfolger Friedrich's dea Großen 
au Feine neuen Bußtapfen in bie Laufbahn treten, 
fe halte er nur die alten immer offen, damit er einen 
gewiſſen Tritt auf der fehr Hefchneiten und leicht ver⸗ 
webten Bahn des Lebend babe. Schwerli wird er, 
wis fein Borfahr, fo leicht Über vie oder bedeckten 
Tiefen wegglitſchen; einen folgen Schlittfh uge 
läufer giebt's aber au nur alle 500 Jahre 
und faum dann.” 

Entſchieden war Carl Auguſt ber Leibenſchaft 
feiner Zeit entgegen nach allgemeinen Begriffen zu re⸗ 
fermiren, Der Bepräjentant dieſer Beldenichaft war 
Raifer Joſeph U. und Earl Auguf war noch 
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viel meniger sin blinder Vewunderer deſſelben. Seiner 
ganzen innerfien Richtung gemäß, die em Individuel⸗ 
Jen in der Natur zugelehrt war, Ionnte Barl Aur 
guß fein Tuyund der genemlifirennen NReglerungäier 
chode Kaiſer Joſeph's U. fein unn eg ſprach fich 
daxuher in einem Briefe an Merck, d. d. Belvedere 
om 17. Jun. 175, kurz nach dem Regierungsantritt 
ws reformluſtigen Kaiſers eben fo ſtark als treffend 
and; er wiederlegte Merck, der in Lobeterhebungen 
Bm ergoſſen hatie: 

„Die Handlungen des Kaifers können aus. aller⸗ 
lei Augenpunkten angeſehen werden. Sie haben ſehr 
ziel Aehnliches non Meiſterzügen, bezeugen eine große 
Keuntniß — nicht der Menichen — aber doch der 
‚immeren Staataumſtände, und find das Gegentheil von 
Furchtſamkeit. Ob ed aber nicht hie und da wie 
Ausführung allgemeiner Begriffe ausfieht und 
quad probe natandum — ablaufen wird, das aß 
ich Rahingeftelt fein, Bin bischen brutal und vom 
nehm ſcheint mir's mir den Menſchen und wenfch- 
Jichen Begriffen umgegangen zu fen. Es lautet wir 
immer etwas wie ein rei» Eorpa dieten: „ver Teu⸗ 
fel hol vie Pfaffen,“ oder wie ein philoſophiſcher 
Begriff, daß Riemann Unnützes im Staate leben folle 
(beides Elingt on table d'hte nicht übel). Mit ber 
zen fogenaunten unnügen Mäulern iſt's aber ein ber 
fonder Ding; won glaubt zwar von herrſchafts wer 
gen, Daß alles unnüs fei, was nicht bade und grabe 
und nicht effective die herrſchafllichen Ginfünfte ver⸗ 
wmebre, und ich habe auch für dieſe allgemeine Finanz⸗ 
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Meberficht vielen Refpeet, aber mir dünfet doch, daß 
— verführe der Liebe Bott fo finanzialifch ſcharf mit 
uns — Die großen Herren, welche eigent«- 
lich dur die Umftände blos genießen, 
faullengen und Nichts einbringen follen 
und gewöhnlih bios aus Tanger Weile 
thätig find, übel dabei wegkämen. Sie würden 
wahrſcheinlich wie die Pfaffen behandelt und wie biefe 
jeßt von den Großen, fo jene von Gott ale Sachen 
angefehen werden, welche eines Befisthums und Eri- 
ftenz= unfähig wären. Es möchte wohl aldvenn etwas 
willkührlich mit ihnen verfahren, ſie von allen welt« 
lichen Beringungen und Geſchäften ausgefchloflen und 
6108 zum Beten angehalten werden. — Was die Bes 
sechnung der theuern Baftenfpeifen anbetrifft, die des 
falt mir nit. Wenn ich Unterthan wäre, fo zitterte 
ih, wenn meine Herrfchaft fo vor mich forgte, denn 
ih würde fürchten, daß ich das Geld, was ich an 
der Reinheit meines Glaubens eriparte, wiederum zu 
der Reinheit der Blintenriemen und Montirungen der 
Armee, welche vor meinen Glauben und Vaterland 
ftreiten fol, beitragen müßte.” 

Im Sahre.1789, dem Jahre der großen franzd« 
fiſchen Revolution, ging auch ‚beim Hofe zu Weimar 
eine Feine Revolution vor, über Me Herder am 
28. Aug. an Knebel berichtet: „Der Hof tft ſeit 
acht Tagen wieder bier und die Tafel an dem⸗ 
felben. abgefhafft. Die Herren Miteffer bekom⸗ 
men Koftgeld, die Damen fpelfen mit dem fürftlicden 
Ghepaar auf des Herzogs Zimmer und jevesmal wird 
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ein Fremder dazu gebeten. Sie können venfen, was 
die Hofvamen dazu fagen und ed iſt unbegreiflich, daß 
fie nicht ſchon aus Furcht vor zukünftiger Iangen 
Weile zum Voraus verſchmachten.“ 

Sehr darakteriftifch ift, was der Herzog über 
die franzöftjche Revolution äußert. Am 13. San. 1793 
(eine Woche vor Hinrichtung des Königs) fchreibt er: 
„Ber vie Sranzofen in der Nähe flieht, muß einen 
wahren Ekel für fie faflen; fie find ale ſehr unter- 
richtet, aber jede Spur eined moralifchen Gefühls ift 
hei ihnen ausgelöfht. Ih Hoffe, daß die jebigen 
Zeiten einen ſolchen Ekel vor dem Geiſt derfelben 
binterlaffen follen, daß ein jeder ſich beftreben werde, 
feinen Nachkommen die größte Einfachheit ein- 
zuflößen, die allein fätig glüdlih made. 
Mas hilft der fogenannte und fo hoch belobte Atticiss 
mus (oder wie man es fonft nennen will) ven Fran 
Ten diefer Nation, bei der jonft alles Honette, Dauer- 
bafte, Erhaltung und würbige Kortpflanzung Sichernde 
gänzlich erlofchen iſt?“ 

„Der Menſch war nie, bie Sone, unter der er 
lebte mag ſein, wie ſie wolle, er war nie, ſage ich, 
zur Treibhauspflanze beſtimmt. Sobald er dieſe Cul⸗ 
tur erhält, geht er zu Grunde; auch beurtheilt man 
die Franzoſen falſch, wenn man glaubt, ihre Reife 
babe fie auf den jetzigen Punkt gebracht. Eines un⸗ 
terdrückte das Andere im Reiche und nun unterdrücken 
die Unterdrückten ſelbſt ihre alten Beherrſcher, weil 
dieſe nachlaſſig und ſtupid waren. Nicht das mindeſte 
Moraliſche liegt dabei zum Grunde, ſondern man hat 
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jegt eine Art Motalitaͤt over cine phlloſophifche Zunft 
zum Werkzeng gebraudyt. Es iſt nichts Neues mehr unter 
der Sonne, fagt fon Salomo und biefes iſt fange 
her wahr und bleibt ed noch.“ 

Des Herzogs Abneigung gegen die Franzoſen kam 
zunt großen Theil auch daher, daß er fi} ihnen ge= 
genüber als Deutfcher fühlte. Earoline von Wok 
zogen fchrieb darüber einmal unterm 15. April 1789 
an ihren Schwager Schiller. „Ich dankte auch wem 
Simmel in meinem Herzen beim Kefen des Mirabeau, 
daß alles, was mir lieb ift, nidyts mit der Bolttik zu 
thun Hat. An wie armfeligen Faͤven hängen viefe 
Weltbegebenheiten! Es muß ein unfldhtbared Gewebe 
das Menſchengeſchlecht umſtricken und fo zuſammen⸗ 
halten, wie es hält, was dieſe Menſchen vabei zu 
thun wähnen, kann nicht viel ſein. So klein und eng 
ſind ſie, keine Sput eines beſſern Weſens, das ſich 
ſelbſt an die allgemeine Glückſeligkeit hingäbe, jeber 
denkt nur auf einen bequemen Platz für ſtch, um varauf zuſe⸗ 
hen zu können, ſie haben nicht einmal die Energie um 
herrſchen zu wollen ıc. Des Mtrabeau National⸗ 
ſtolz iſt kindiſch und aͤrgerlich, man könnte aus depit 
deutſch fein wollen, wie der Tempelherr Im Nathan 
ein Chriſt fein wollte, wenn man anders mit ihn zur 
thun hätte, glaub’ ih. Ih will vem Herzog von 
Weimar wohl darum, daß er M. Übel begeg- 
net bat.“ 
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5 Tie Revolutiimbzeit. Umſchlag in ven Herzentverhälenefſen. De: 

moifelle Bulpins und Demotfelle JZaaemann Gar Auguft's 

bibliotheca erotica. Tragitomiicher Vorfall in der Königlichen Loge 

zu Berlin. Einweihung ves neuen Schlofis. Die rufflfhe Heirath. 

Die Sataflrophe von Jena. Naroleon ın Erfurt. Tod ver Zerzogim 

Amalie, der Fräulein Göhhanfen und Wielanr’s. Der Grof: 
herzog auf tem Wiener Congreß. 


Die franzöfifche Revolution berührte die ftille in 
fi) abgeſchloſſene Welt in Weimar wenig. Der Her⸗ 
z0g war 1786 als General in preußifchen Dienft ges 
treten: König Friedrich Wilhelm I. hatte ihm 
das vormald Rohr'ſche Kuiraffier » Regiment gefchenft, 
Das in Ujcheröleben ſtand. Körner jchrieb darüber 
an Schiller unterm 15. Dec. 1787: „Daß Du den 
Herzog *) nicht geſprochen haft, iſt doch ärgerlid,. 
Seinen Entfchluß in preußiſche Dienfte zu treten, finde 
ich fo unnatürlihd nit. Er wil eine Rolle fpielen, 
und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm fein Land 
zu fein. Beim Militair Hat er Anſpruch auf die 
höchſten Stellen. Hier kann er einen zweiten Bern⸗ 
bard machen, womit er fidy wohl herumtragen mag. 
Die preußifche Armee, der Fürſtenbund, Gelegenheit 
perfönlichen Werth zu äußern — daß find alles Dinge, 
die ihn begeiftern können.“ 

Mit dem martialifchen Geiſt, der über den Her⸗ 
309 gekommen war, fam auch noch einmal ein Recidiv 
in die martialifhe Rohheit, das gar fehr in ven ver- 
feinerten Kreifen Weimars aufflel, und ſelbſt bei Hofe 


*) Der in ven Holländifen Krieg damals gegangen 
war. 
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ſtarke Mißbilligung fand. Schiller ſchreibt darüber 
unterm 23. Febr. 1788: „Weimar hat dieſer Tage 
einen Auftritt erlebt, der die Menſchlichkeit intereſſirt. 
Ein Huſarenmajor, Namens Lichtenberg, ließ einen 
Huſaren, eines höchſt uünbedeutenden Fehltritts wegen, 
durch fünfundfiebzig Prügel mit der Klinge fo zu 
Schanden richten, daß man an feinem Leben zweifelte. 
Borfülle diefer Art find in dieſer Stadt freilich fehr 
neu; es entfland eine allgemeine Inpignation vom 
Möbel bis zu dem Hofe hinauf. Das gemeine Volk 
sächte ſich durch Paaquille, vie es an feine Thür 
fhlug; ein adelige8 Haus, wo er auf venfelben Abend 
zum Souper gebeten war, lleß ihm abfagen und die 
Herzogin Louiſe weigerte ſich in feiner Gefelfchaft 
ihrem Manne entgegenzufahren. Man meiß noch nicht 
gewiß, ob der Herzog davon unterrichtet iſt; auf allen 
Kal, fürchte ip, wird er ſich nicht bei diefer Sache 
auf eine feiner würbige Art benehmen, weil unglüd« 
licherweife vdiefer Lichtenberg, der ein guter Soldat 
fein fol, ihm jetzt unentbehrlicher Ift, als feine Minifter. 
Ih fchreibe Dir dieſen Auftritt, weil er ein gutes 
Gegenſtück zu den vorhergehenden Epochen Weimars 
abgeben kann, wo man im Conſeil wertherifirte.‘ 

Carl Auguft nahm bis 1794 an den Cam⸗ 
pagnen gegen Branfreich Theil, namentlih un jenem 
denfwürdigen Champagne » Feldzug in Begleitung 
Göthe's, ver ihn in Wahrheit und Dichtung fo an 
muthig befchrieben Hat. 

Die praktifche Richtung, die beide Freunde eingefchla« 
gen hatten, bekundete fich auch in ihren. Hergendverhält« 
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nifſen. Die intereffante Frau von Stein und bie 
intereffante Gräfin Wertbern:in Neuheiligen waren 
nicht mehr Die Herzendmagnete, ſondern Die Demoifchen 
Bulpius uns Iagemann kamen jet und aiuer 
ala Maltrosses en titre. an die Reihe. 

Demoifelle Chrifliane Bulpius, bie Eqme⸗ 
ſter des Verfaſſers von „Rinaldo Rinaldini“ mark 
1788 nach Got he's italieniſcher Reife. ihm zurrfi: har 
duvrch bekannt, daß: fie ibm im Park auf Veranſtaltung 
des Bruders eine Supplik zu Gunſten deſſelben über 
reichte. Sie kam darauf mit ihrer Schweſter und 
Tante als „Haushälterin“ zu Göthe. Sie war ſchon 
damals, wo fir noch jung war, nicht hübſch, eine 
Heine, volle, unanfehnliche Bloudine, Die. mit dem 
flattlichen, ſchlanken, fchönen @äthe nicht wenig con⸗ 
taflirte. Um erften Weihmachtöfeiertage 1789, dem 
Geburtstage von Yrau von Stein, Tam ein junger 
Göthe, der nachher in Stalten noch zwei Jahre vor dem 
Dater verſtorbene Auguſt von Göthe, der fein 
einzigen Sohn blieb, aus diefer Verbindung zur Welt 
und der alte Göthe ließ fih die Vulpia Heimlich 
zur linken Hand antrauen. Gr Bat den Herzog zu 
Gevatter, diefer nahın ed zwar an, ſchickte aber einen 
Stellvertreter zur Taufe. Göthe's Mutter war mit 
der. Schäwiegertochten zufrieden, „weil fie, wie Bötti— 
ger ſchreibt, es fein. mußte.” Als er ihr die: Nach⸗ 
richt von ihrer letzten Entbindung ſchrieb, antwortete 
ſie: „es ſei ihre lieb, Doch wünſche fie, daß fie ſich 
dieſes GEnkels auch rühmen Einne” Als. Göthe 1797 
die Reiſe nach der Schweiz zu Meyer antrat, nahm 

Sachſen. J. 17 
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er die Bulpia nebſt feinem Sohne mit nah Frauke 
furt. Da bekam die Mutter fie Beide exft zu fehen 
und betrug fich fehr artig gegen fie, fand fie auch ſehr 
artig und rühmte fie. Göthe fühlte indeß das Miß⸗ 
verbältniß feiner Verbindung reiht gut und Faufte des⸗ 
wegen in Roßla das But, weil auch fein Sohn große 
Zuft zur Defonomie Hatte. ine curiofe Figur fpielte 
Demoifele Vulpia in Lauchſtädt, in den erften Jah⸗ 
sen des neunzehnten Jahrhunderts: währenn Göthe 
und Schiller nach dem Theater in ernflen Befprächen 
herumwandelten, tanzte bie fehr tanzluflige Haushälterin 
des Geheimen Raths nach Herzendluft mit den Stubenten, 
zumal an den Sonnabendabennen, wo bie Bälle in 
weißen leichten Kamifdlern flattfanden; höchſt droflig 
infonderheit war, als einmal Demoifelle Bulpia bie 
Gefpräche der beiden Dichterheroen mit den in Acht 
ſächfiſchem Dialekt hervorgebracdhten Klageworten unter⸗ 
brach: „Ach, Here Geheemer Rath, ich habe mein . 
Umſchlagtuch verloren!" Anftandevoll und bemefien er- 
wiederte Göthe: „Nun dann wird man ein neues 
befchaffen müſſen.“ | 

Göthe Hatte nach feiner Zurückkunft von 
Italien die deliciöſen Freuden nicht vergefien kön⸗ 
nen, die er in feinen „Nömiſchen Elegien“ bes 
ſchreibt. Ueber dieſe Freuden fchrieb zehn Jahre fpäter 
Schiller an Körner Iena 20. Rov. 1797, „Dielen 
Mittag überrafchte mich Göthe, der mit Meyer aus 
der Schweiz wieder zurüf if. Bon ©, fagte mir 
Meyer, er babe für gang gewiß von feinen römi« 
then Befannten erfahren, ©. babe ein Engagement 
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mit einem hübfchen römifchen Mädchen von gemeiner 
Herkunft und nicht der beften Conduite und fol fie 
wirklich gebeirathet haben. Er erzählte mir fo viel 
Partikularitäten davon, daß ich kaum daran zweifeln 
kann. Den Eltern und einer Schwefter von ihr, mit 
der er auch anfangs gelebt, bezahle er eine Benflon. 
Das Mäpchen fol aus der Gonnaifjance der jungen 
Künftler fein, und, ich glaube, auch zum Modelle ge= 
dient Haben. ©. dauert mich fehr; denn das Mädchen 
ſoll auch erſchrecklich fehlen und gar Tieverlich fein. 
Er wäre fürchterlich vupirt.” Darauf antwortete 
Körner untern 1. Dee. 1797. „Sch bin durch G's 
Ankunft überrafcht worden. Sein letzter Brief war 
vom 2. September aus Genua, wo er von einer baldi⸗ 
gen Rückreiſe ſchrieb. Seit der Zeit Hatte ich nichts 
von ihm erfahren. Von dem, was Dir Meyer von 
ihm erzählt hat, Hatte ich auch einiges Durch die dritte 
Hand erfahren. Indeſſen fcheint die Sache eine gute 
Wendung genommen zu Haben. An vie Heirath 
glaube Ich nicht; aber fo viel Habe ich erfahren, daß 
er dad Mädchen von Rom bi8 nad der Schweiz mit- 
genommen Hat u. ſ. w.“ Es ift hier wahrfcheinlich von 
jener Mailänverin in Rom die Rebe, welche aufzuge- 
ben Göthe vie Entdeckung bewog, daß fie bereits 
verlobt fei. 

Frau von Stein hatte bei Göthe's Zurüd- 
funft faum Ausdrücke finden können, um zu bezeidh- 
nen, wie „unerquicklich und bis zur Unbeholfenheit 
ſteif“ Göthe ſich gezeigt Habe. Als das Verhältnig 
mit Demsifele Vulpius ruchbar warb, wurde ſie 
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rat. und, trat, im Dt 1780, eine Reife, zur. Kur, 
wie es fägint, nah, einem rheinifhen Babe an. Gie 
lieg Göthe einen. Brief, zurüd, der es ausſprach, was 
fle, ibm, norzumerfen. hatte.und „wie unverträglich, mit 
der, Bprfoange ihres Freundſchaftoperhältniſſfo jedes une 
dexe ſei.“ Frau von. Stein Bat, wie erwähnt, nor 
ihrem, Tode ft. ihre. eignen an. Göthe gerichteten 
Briefe, zurückgeben. laſſen, und ſie, wie Frau von 
Kalb die. von Schiller, den. Slammen übergeben, eß 
iſt alfo nicht. möglich , bie Sache nach ihren eignen 
Worten zu beurtheilen. Allerdings iſt die Bemerkung 
Ad, oif Stahr's richtig: „Daß eine Ungerechtigfeit Darin 
liegt, von einem geheimften Berhältniffe nur die eine 
Hälfte bloßzulegen unb bie andere. solflännig zu ver⸗ 
huilen,“ es handeit ſich aber. hier nur um, eine Beur⸗ 
theilung, Gäthes nach feinen eigenen Briefen. 

Der merkwürdige Entfeyuldigungsbrief, den Göthe 
ans Belvebere 1. Juni 1759. an Brau von Stein 
über feine neuen Berkältniffe ſchrieb und über den dieſe 
ein großes DO!!! geſchrieben hatte, lautete: 

„Wie ſehr ich Dich liebe, wie ſehr ich meine 
Pflicht gegen Dich und Fritzen *) kenne, hab ich 
dureh meine. Ruͤcktehr aus Italien bewiefen. Nach des 
Herzogs Willen wäre ich noch dort, Herder ging 
hin und da Ich nicht voraußfah, dem Erbprinzen etwas 
ſein zu können, hatte ich kaum etwas andres im 
Sinne als Dich und Fritzen.“ 

„Was ich in Italien vexlaſſen habe, mag ich 


u) Der Sohn der Frau von Stein, fpäter Kriegsrath 
in, Bretlau. 
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nicht wiederholen, Du Haft mein Vertrauen Karüber 
unfreundlich genug. aufgenommen. 

„Leider warſt Du, als ich ankam, in iner ſon⸗ 
derbaren Stimmung und ich geſtehe aufrichtig: daß bie 
Art, wie Du mich empfingſt, wie mich andere nah⸗ 
men, fuͤr wid äußerſt empfindlich war. Ich ſah 
Herdern, die Herzdgin verreiſen, einen mir drin⸗ 
gend angebotenen Bley im Wagen leer, ich blieb um 
der Freunde willen, wie ich um ihretwillen gefommen 
war und mußte mir in demſelben Audenblide hatts 
nädig wieberhofeh laffen, ich Hätte nur wegbleiben 
Tonnen, ich nähme doch keinen Anthell An den Men- 
fen u.f.w. Und das alles ch von einem Berhält« 
niß die Rede fein konnte, daͤs Di fo jeher zu Tränfen 
ſcheint.“ 
„Und welch ein Verhältniß iſt es? Wer wird 
dadurch verkürgt? Wer macht Anſpruch auf die Em⸗ 
pfindungen, die ich dem armen Geſchöpfe gönne? Wer 
an die Stunden, die ich mit ihr zubringe? ?⁊xc.“ 

Sehr richtig ſchrieb Körner unterm 9. Febr. 
1789 an Schiller: „Gine ſolche heroiſche Eriftenz 
iſt Die natürliche Folge, wenn ein großer Menſch 
eine Zeit lang faſt alle Art von Genüffen 
außer jich erfhöpft Hat und ihm nichts wei« 
ter übrig bleibt, als der Genuß feines ei- 
genen Werths und feiner Thätigkeit.“ 

Zu Ende des Jahres 1793 ſtarb der Oberſtall⸗ 
meiſter von Stein, ſchwachfinnig und gemüthsékrank, 
gu einer Heirath Göthe's mit ver nun frei geworde⸗ 
nen Wittwe kam es nicht: 
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Die Bulpla=Berbindung rächte ſich ſchrecklich 
an Göthe. Schiller ſchrieb 21. Oct. 1800 in die⸗ 
fer Beziehung an Körner: „Im Ganzen bringt er 
jeßt zu wenig hervor, fo reich er noch immer an Er⸗ 
findung und Ansführung if. Sein Gemüth iſt nicht 
ruhig genug, weil ihm feine elenven häuslichen Ver⸗ 
bältniffe, die er zu ſchwach iſt zu ändern, viel Vers 
druß erregen. „Und Körnerantwortete varauf: „Man 
verletzt die Sitten nicht ungeflraft. Zu rechter Zeit 
hätte ex gewiß eine. Tiebende Gattin gefunden; und wie 
ganz anderd wäre da feine Eriftenz! Das andere Ges 
ſchlecht Hat eine Höhere Beſtimmung als zum Werkzeug 
der Sinnlichkeit herabgewürdigt zu werben; und für 
entbehrtes bäusliches Glück giebt es Keinen Erſatz. 
Göthe ſelbſt kann das Gefchöpf nicht achten, das ſich 
thm- unbedingt hingab. Er Tann von andern feine 
Achtung für fie und die Ihrigen erzwingen. Und doch 
mag er nicht leiven, wenn: fie gering geichägt wird. 
Solche Berhältniffe machen den kraftwollften Mann 
endlich mürbe“ u.f.w. 

Frau von Stein, die große Freundin Gdthee, 
war im höchſten Grade über deſſen Liaifon mit „der kleinen 
Freundin,“ wie er feine Chriſtiane Vulpius zu betiteln 
Pflegte, ungehalten: fie nannte ſie nur „pie Perſon,“ 

„ſeine Demoiſelle,“ „ſeine Maitreſſe.“ Im Jahre 1801 
kam über Göthe eine ſchwere Krankheit, Göthe's 
zwölfjaͤhriger Sohn An-guft nahm feine Zuflucht zu 
Frau von Stein. Sie ſchrieb darüber an ihren 
Sohn: „Ich wußte nicht, daß unfer ehemaliger Freund 
Göthe mir noch fo theuer wäre, daß eine ſchwere 
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Krankheit, an der er felt neun Tazen liegt, mich) ſo 
innig angreifen würde ꝛc. Der arme Junge dauert 
mich, er war entfeglich betrübt, aber er ift ſchon ge= 
wohnt, fein Leiden zu vertrinfen; neulich hat er in 
einem Club von der Claſſe feiner Mutter fiebzehn 
Höfer Champagnerwein getrunken und ich hatte alle 
Mühe, ihn bei mir vom Weine abzuhalten. Und 
unterm 5. April 1604 fchrieb Braun von Stein von 
Göthe nach dem Befuche ver Frau von Stadl in 
Weimar: „Ich glaube Frau von Stael hat ihm pas 
Bedürfniß beigebracht wieder etwas gebilvetere Frauen 
hei fich zu fehen, als bisher feine Umgebung war.“ 
Die reizende Sängerin und Schaufpielerin Garoline 
Jagemann feffelte ven Herzog. Sie war die Tochter 
des oben genannten Raths und Bibliothefars der. Herzogin 
Amalie und Schweſter des Malers Ferdinand 
Iagemann, in Mannheim bei Iffland gebildet, 
feit 1297 zurüdgefehrt nad) Weimar, Für fie fchrieb 
Goͤthe Die Eugenie .in der „natürlichen Tochter.” 
„Ihre hinreißende Schönhelt, berichtet Adolf Stahr 
in feinem Tagebuch aus Weimar, bie Friſche und 
Schnellkraft ihres Geiſtes entzüdten den Herzog, aber 
feine Bewerbungen wurden anfangs nicht begünfligt. 
Caroline Sagemann war jung, war Künfllerin 
und als foldhe von einem Ehrgeize, dem es im An⸗ 
geſichte einer großen Fünftlerifchen Laufbahn nichts Alle 
zuverblenvendes erfchien ald Maitreffe eines Herzogs 
fih an eine Heine Stadt. und Bühne zu feileln. Der 
Widerſtand erhöhte vie Leidenfchaft bis zur Verzweif⸗ 
lung. Da, fo wird glaubhaft erzählt, vermochten 


284 





Gb the's Ueberredung und ein eigenhänbiger Brief sr 

Herzogin Auife fie dazu eine Stellung einzunehmen, 
gegen welche fich auch andre Gefühle in Ihr geſträubt 
haben mochten. Die Gerzogin hatte fich durch Gm 
ſundheltsrůckſtchten gendthigt geſehen nach der Gebet 
ihres legten Kindes Ive8 flarfen Bernhard) auf win 


weiteres ehelichss Zuſammenleben mit Ihrem Gemahl 


gu verzichten.“ „Dem. Iagemann, ſchreibt Fraͤulein 
von Göochhauſen am 20. Sept. 1804 an Böttiger, 
macht, wie man Sagt, eine nothwendige Reife auf 
einige Monate.” Und den 14. Nov. daranf Tchreikt fie 
bei dem Beritht über die Fefklichkeiten Beim Empfaug 
ver Erbprinzeſſin Großfürſtin Maria, der achtzehn⸗ 
jährigen Schwefter des ruſſiſchen Kaiſers lern 
der: „Me Jagemann Hat ala Tanzkunſt einige 
Worte In Schiller’s Vorſpiel geſprochen: ihre Stim⸗ 
me iſt noch ſehr ſchwach; auch wird fie wohl wicht wieder 
ſchreien. Doch kann ich mit Wahrheit ſagen, daß'ſte mich 
herzlich dauert.“ Sie blieb beim Theater, ward aber zur 
Srau von Heygendorff (von einem ittergute im 
Altſtaͤdt'ſchen, das ihr der Herzog ſtchenkte) befördert 
und hatte wiederholte nothwendige Reifen gu machen. 

Frau von Heygendorff war eine ſchöne, 
reizende Blondine, nicht über Mittelgroͤße, ihr Geſicht, 
namentlich das Profil, var noch in ihrem hohen Alter, 
als He ſchon graue Roden hatte, von überrafchender 
Schönheit. Und ihre Stimme, — „ein tkoͤſtlich Ding 
bei Frauen“ — toll, und noch mehr beim Sprechen, als 
Helm Singen, ganz unvergleichtich ſthdn gewefen fein. 
Stiſch an Koöorper und Geiſt war fie dem Her 
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zog wie zugeihaffen, feinem innerſten Bedürf⸗ 
ai ‚und Neigung entiprecheno, felbft ihre Aus 
duckaweiſe war dis des Herzogs homogen. Sie 
war eine Dame von unleugbar großem Geiſt und 
ausgezeichneten Gaben, aud gebrauchte der Herzog 
fortwährend ihren Rath und befprach alle Regierungs⸗ 
angelegenheiten mit ihr. Sie wohnte in einem Fleinen 
Landhauſe, das ihr Carl Auguft gegenüber dem 
sömifchen Haufe des Parks hatte erbauen lafien. Re⸗ 
gelmägig alle Abende ſechs Uhr erfchlen er mit feiner 
Geſellſchaft bei ihr zum Thee. Ihr Einfluß war groß 
und dauerte bis zum Tode des Herzogd. Aus dem 
Nachlaffe der Frau von Wolzogen iſt unter an« 
dern aufgeklärt, daß fie ed war, welche bewirfte, daß 
Sſchiller's Jungjrau von Orleans früher in Leipzig 
und Berlin als in Weimar gegeben wurde: Carl 
Auguſt konnte nicht glauben, daß Schillers Poefie 
Sie duch Voltaire's Pucelle ver Laͤcherlichkeit Preis 
gegebene Heldin Frankreichs wieder adeln könne, Frau 
von Heygendorff wollte vie Rolle nicht über⸗ 
nehmen, der Herzog ſchrieb einmal: „Dazu iſt mir 
Caroline zu lieb. Frau von Heygendorff war 
es jogar, die den jo großen Stand bei feinen fürſt⸗ 
lichen Freunde habenden Göthe durch ihren übers 
mächtigen Einfluß, den fie auf den Herzog ausübte, be⸗ 
flegte: fie war «8, die Göſthe zuletzt den bittern Kelch 
einfchenfte, daß er die Theaterintendanz quittiren mußte: 
der „Hund des Aubry,“ deifen Aufführung Frau 
von Heygendorff durchſetzte, indem fie den Herzog 
als einen großen Thierliebhaber bei dieſer ſchwachen 
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Seite zu faffen verfland, gab: dazu den willkommenen 
Anlaß; Göoͤthe hatte ſich mit Keibeskräften gegen 
diefe Aufführung gefträubt, die. nach feiner Meinung 
eine Entwürbigung der Schaubühne war. 

Brau von Heygendorff's größte Feindin am 
Hofe war die Oemahlin des Erbprinzen, die ruſſiſche 
Großfürſtin Marie. Carl Auguft liedte feinen 
Erfigebornen bei weitem nicht fo, wie feinen jüngften 
Sohn, den flarfen Bernhard, am liebflen Hätte er 
diefem die Nachfolge verfigert und Carl Friedrich 
als einen nach feiner Anficht zu weibifchen und von 
der Mutter verzärtelten Herrn für bloͤdfinnig erklärt. 
Es fam wohl vor, daß Frau von Heygendorff, 
im Gefühl ihrer Stärke und Ueberlegenheit, dieſe der 
Bzaarentochter fühlen Tief. Die Erbprinzeffin Hatte 
einft bei einem Spaziergang durch den Park ihre große 
Freude an einer fchönen Baumpartbie ausgeſprochen; 
als fie bet einem fpäteren Spaziergange wieder in dieſe 
Gegend des Parks kam, mußte fie die fchönen Bäume 
abgehauen finden, Frau von Heygendorff hatte den 
Herzog, der nichts von ber Vorliebe mußte, die feine 
Schwiegertochter ausgefprochen hatte, zu dieſem klein⸗ 
lien Triumphe beftimmt. 

Weil Carl Auguft fürdtete, daß nach feinem 
Tode jeiner geliebten Freundin ein übles Schickſal zu 
Theil werben, fle wohl gar von dem Nachfolger ver- 
haftet werden könne, Hatte er feinem Aojutanten von 
Germar den Befehl ertbeilt, auf alle Fälle und be= 
fonders in dem Fall, daß er außerhalb Weimar fterben 
folte, ven Courier mit der Nachricht feines Todes eine 
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Halbe Stunde cher an Brau von Heygendoirff als 
an die fürflliche Familie zu befoͤrdern. Der letztere 
Ball trat wirklich ein, indem Gar! Auguft auf der 
Rüdreife von Berlin in dem Geftüte Graditz bei Tor⸗ 
gau flarb und dem erhaltenen Befehle ward von Sei⸗ 
ten des Adjutanten auch buchſtäblich Folge geleiftet. Als 
bie fürftliche Familie von dem Trauerfalle in Kenntniß ge= 
fegt gelegt wurbe, hatte Grau von Geygendorff 
hereitd ihren Wagen anfpannen laſſen und das Land ver- 
lafien, fie begab fich nach Mannheim, mo fie ihre küͤnſtleri⸗ 
{che Ausbildung vereint bei Iffland empfangen hatte. 
Aus ihrer Berbindung mit dem Herzog flammten 
zwei Söhne und eine Tochter: von: den Söhnen bat 
fich einer als Hittweifter in Königlich fächflfchen Dienften 
im fchleswig = holfteinifchen Kriege audgezeichnet, er iſt 
mit einer Fräulein von Könneritz, Tochter des ehe⸗ 
maligen  ®efandten ind Paris, jegigen Oberkammer⸗ 
bern und Oberhofmeiſters in Dresven und einer 
Bräfin Werthern vermäblt; der zweite‘ Sohn 
dient in der preußijchen Armee und fleht in Potsdam. 
Die Tochter der Frau von Heygendorff, von 
denen, vie fie gefannt haben, als ein Engel-an ein« 
facher Anmuth und herzengeminnender Liebensdwuͤrdig⸗ 
keit gerüßmt, war Hofdame bei ihrem Halbhruder, 
dem flarten Herzog Bernhard von Weimar im 
Haag und flach Hier In der Blüthe ihrer Jahre. 
Braun von Heygendorff erlebte noch das 
Sturmjahr 1548, flarb aber kurz nachher in Dresden, 
wo fie ſich zuletzt aufgehalten hatte, fie war eine 
Siebzigerin geworden. Dem Vernehmen nad hat 


fie handſchriftliche Memoiren Hinterlafien, vie aber bie 
Söhne zu publiziren nicht für ‚paffend gehallen haben. 

Neben Frau von Heygendorff widmete der 
Gerzog noch anderen einkeimifchen und auswaͤrtigen 
Damen jeine Hulvdigungen, unter andern in Zeipsig, 
das der Mefle Halber gern befucht warb, ber Kammer 
räthin Crayen, einer reizenden, durch ihre Galan⸗ 
terien bekannten Dame, .. franzöflfcher Abkunft, Gattin 
eined Banquierd und preußifihen Conſule, der ein 
großes Haus in Leipzig machte. Sie war eine ges 
borne Leveau von ver franzöfliägen Colonie in Ber⸗ 
Iin, abflammenn von einem franzöflidden Refugié 
Germas, ven als einen riefenlangen Mann Srieprich 
Wilhelm I. einmal, als er feiner über ven Gent 
darmenmarft in Berlin gehend anflchtig warb, mit 
Aufhebung des Stockes für feine Tange Garde einzu⸗ 
fangen bezeichnet Hatte, ven Rieſen rührte vor 
Schreden ver Schlag. Banquier Erayen ſtarb im 
Jahre 1503 in fehr derangisten Dermögensunftänden 
and feime ſchoöͤne Witwe verzog mit ihren Kindern 
1805 nad Berlin, wo fie erſt 1832 ſtarb; ner Ger 
308, ihr treuer Freund, brachte ihre Söhne unter, 
von denen einer in weimariichen Dienften in Rußland, 
der andere in preußiſchen Dienften ald Hufarenritts 
meifter bei Verſailles fiel; es lebt nur noch eine im 
den achtziger Jahren geborne Tochter Victoire in 
Berlin, die zur Prinz Louis Ferdinand Geſell⸗ 
Saft gehörte und als eine noch im Alter lebbaft 
animirte Dame viel von ber großen Welt zu ergählen 
weiß, Earl Augufl’s Sohn umd Nachfolger corıy 
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fpondirte, mit: ihr und beſuchte fie. jeßerzeit, wenn er 
nah. Beslin. kam. Im ihrem Beſitz iſt, noch ein PBor- 
trait des Herzogs, dad derſelbe in den neunziger Jahren 
ihrer. Mutter geſchenkt haste, es kam nebſt einem ſehr 
expreſſipen Briefe: ich. ſah dieſes Portrait, wo. Carl 
Auguſt in der. Werthertracht neben feinem. treuen 
Hund figt, in. ihrer, Wohnung, wo auch Prinz Louis 
Ferdinand's Portrait hängt, ein Vermächtniß ihrer 
Gonfine Bauline Wiefel. Die Correſpondenz 
Carl Augufls mit der Mutter Hatte Fräulein 
Bietoire verfprocdhen, nach deren. Tode zu. vernichten. 
Als ein Curioſum verbient. noch angemerkt zu 
werden, daß Garl Auguſt auf bem Belde der Liebe 
nicht nur gründliche. und umfaſſende praftifche Stu⸗ 
dien, machte, ex. befchaftigte. ſich auch angelegentlich mit 
der. Literatur der ars. amandi und legte fidh eine bi- 
bliotheca erotiga zu, Die auch die feltenfien Bücher 
diefer Gattung enthielt. - Er ſchenkte fie fpäter feiner 
guten. Freundin, der Oberhofmeifterin. ver. GErbprinzeſ⸗ 
fin, Gräfin Ottilie Henckel, die fich ſehr für 
das geheime Fach intereifirte. Nach. deren. Tode. 1840 
ward. ver Liebesbücherſchatz der Bibliothek in Weimar 
einverleibt, wo. verfelbe in einem beſonderen Zimmer aufs 
geflelkt wurbe: der bekannte Wolfin Iena hat: fie bei ſei⸗ 
ner Geſchichte des Romans benußt, in der die Branche ver 
Kichesromane das beſte Theil. iſt: vie feltene Vollſtändig⸗ 
feit ver Earl Augu ſt'ſchen Sammlung fette ifn in 
deu Stand, bier. etwas. Erſchöpfendes zu. geben. 
Neben Benus war. auch immer noch wie in alter 
Zeit, wo Klopſtock gemacht hatte, Bacchus dem. Her⸗ 
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krank und, trat, im Mai. 1789, eine Reife, zur. Kur, 
wie es ſcheint, naph. einem rheiniſchen Babe, an. Sie 
ließ —** einen, Brief zurüch, der es ausſprach, wag 
fe ihm, vorzuwerfen hatie und „nie unverträglich. mit 
der. Borfoange ihre Freundſchaftsperhaͤliniſſfo jedes une 
dere. | jei," Frayn von Stein hat, wie erwähnt, nor 
ihrem. Tone ſich ihre eignen an. Göthe gerichteten 
Briefe, zurückgeben laſſen , und fie, wie Srau von 
Kalb die von Schiller, ben. Flammen übergeben, eß 
iſt alfo nicht. möglich, die, Sache nach ihren. eiguen 
Worten zu beurtheilen. Allerdings ift. Die Bemerkung 
Ad, olf Stahr's richtig: „baß; eine Ungerechtigkeit barin 
liegt, von einem geheimſten Verhaltniſſe nur die eine 
Hälfte blotzulegen und die andere voliftändig zu ver⸗ 
hüllen,“ es handelt ſich aber. Hier nur um. eine Beur⸗ 
thelfung, Goͤthes nach ſeinen eigenen Briefen. 

Der merfwürbige Entfihuldigungsbrief, ven Göthe 
aus Belvebere 1. Juni 1789. an Brau von. Stein 
über feine neuen Verhältniſſe ſchrieb um d über den dieſe 
ein großes O!!! gefhrieben hatte, lautete: 

„Wie ſehr ich Dich. liebe, wie ſehr ich meine 
Pflicht gegen Did. und rigen *) Tenne, hab ih 
durch meine Ruͤckkehr aus Italien bewieſen. Nach des 
Berzogs Willen wäre ich noch dort, Herder ging 
Bin und da ich nicht vorausfah, dem Erbprinzen etwas 
fein. zu. Eönnen, Hatte ich kaum etwas andres im 
Siune ald. Di und rigen." 

„Wag ich in Italien verlaſſen habe, mag ich 


9) Der Sohn der Frau von Stein, fpäter Kriegsrath 
in, Brsolau. 
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nicht wiederholen, Du Haft mein Vertrauen Sarüber 
unfreundlih genug aufgenommen.“ 

„Leider warft Du, als ich ankam, in- einer fon- 
besbaren Stimmung und ich geſtehe aufrichtig: daß bie 
rt, wie. Du mich empfingft, wie mich andere nah 
men, für mich äußerſt enspfinulih war. Ich Tab 
Berdern, bie Herzog in verreiſen, einen mir drin⸗ 
gend angebotenen Platz im Wagen leer, ich blieb um 
ver Freunde willen, wie ich um ihrewillen gekommen 
ar und mußte mie in demſelben Außgenblicke hatt⸗ 
näckig wiederholen laffen, ich hätte nur wegbleiben 
koönnen, ich nähme doch keinen Antheil An ben Men⸗ 
ſchen u. ſ.w. Und das allces ch von einem Verhält⸗ 
niß die Rede fein konnte, DAS Di jo ſehr zu Tränfen 
ſcheint.“ 

„Und welch ein Verhältniß iſt ee? Wer wird 
dadurch verkünt? Wer macht Anſpruch auf die Em⸗ 
pfindungen, die ich dem armen Geſchöpfe gönne? Wer 
an die Stunden, die ich mit ihr zubringe? sc.‘ 

Schr richtig ſchrieb Körner unterm 9. Febr. 
1789 an Schiller: „Gine folge heroiſche Exiſtenz 
iſt Die natürliche Kolge, wenn ein großer Menſch 
eine Zeit lang faſt alle Art von Genüſſen 
außer ſich erfchöpft Hat und ihm nicht wei— 
ter übrig bleibt, als der Genuß feines ei- 
genen Werth und feiner Thätigkeit.“ 

Zu Ende des Jahres 1793 flach der Oberſtall⸗ 
meifter von Stein, ſchwachfinnig und gemüthskrank, 
gu einer Heirath Göthe's mit Ver nun frei geworde⸗ 
nen Wittwe kam es nicht: 
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Die Bulpia Verbindung rächte ſich ſchrecklich 
an Göthe. Schiller ſchrieb 21. Oct. 1800 in die⸗ 
fer Beziehung an Körner: „Im Ganzen bringt er 
jet zu wenig hervor, fo reich er noch. Immer an Gr- 
findung und Ansführung if. Sein Gemüth iſt nicht 
zubig genug, weil ihm feine elenden häuslichen Ber- 
bältniffe, die er zu ſchwach iſt zu ändern, viel Ver⸗ 
druß erregen. „Und Körnerantwortete varauf: „Man 
verletzt die Sitten nicht ungefraft. Zu rechter Zeit 
hätte er gewiß: eine Tiebende Gattin gefunden; und wie 
ganz anders wäre da jeine Exiſtenz! Das andere Ge⸗ 
ſchlecht hat eine Höhere Beftimmung als zum Werkzeug 
ver Sinnlichkeit herabgewürdigt zu werben; und für 
entbehrtes häusliches Glück giebt es keinen Erſatz. 
Göothe ſelbſt kann das Geſchöpf nicht achten, das fich 
ihm unbedingt hingab. Er kann von andern keine 
Achtung für ſie und die Ihrigen erzwingen. Und doch 
mag er nicht leiden, wenn: fie gering geſchätzt wird. 
Solche Berhältntffie machen den kraftwouften Mann 
endlich mürbe“ u.f.w. 

Frau von Stein, die große Freundin Gothee, 
war im höchſten Grade über deſſen Liaiſon mit „ver kleinen 
Freundin,“ wie er feine Chriſtiane Vulpius zu betiteln 
pfflegte, ungehalten: fie nannte ſie nur „bie Perſon,“ 
„ſeine Demoiſelle,“ „ſeine Maitreſſe.“ Im Jahre 1801 
kam über Göthe eine ſchwere Krankheit, Göthe's 
zwölfjähriger. Sohn Aumguſt nahm feine Zuflucht zu 
Frau von Stein. Sie ſchrieb darüber an ihren 
Sohn: „Ich wußte nicht, daß unfer ehemaliger Freund 
Gothe mir noch fo theuer wäre, daß eine ſchwere 
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Krankheit, an der er feit neun Tagen Itegt, mich) fe 
Iunig angreifen würde ꝛc. Der arme Sunge dauert 
mich, er war entfeglich betrübt, aber ex ift fchon ge⸗ 
wohnt, fein Leiden zu vertrinfen; neulich hat er in 
einem Club von der Claſſe feiner Mutter ſiebzehn 
Släfer Champagnerwein getrunken und ich Hatte alle 
Mühe, ihn bei mir vom Weine abzuhalten.‘ Und 
unterm 5. April 1504 fchrieb Braun von Stein von 
Gothe nad dem Befuche ver Frau von Stasl in 
Weimar: „Ich glaube Frau von Stasëöl hat ihm daß 
Bebürfniß beigebracht wieder etwas gebilvetere Frauen 
her ſich zu fehen, als bisher feine Umgebung war.“ 
Die reigende Sängerinund Schaufpielerin Caroline 
Jagemann feffelte ven Herzog. Sie war die Tochter 
des oben genannten Raths und Bibliothekars der Herzogin 
Amalie und Schwefler des Malerd Berbinand. 
Jagemann, in Mannheim: bei Iffland gebildet, 
feit 1297 zurüdgelehrt nach Weimar, Bür fie fchrieb 
Göthe die Eugenie .in der „natürlichen Tochter. 
„Ihre hinreißende Schönheit, berichtet Adolf Stahr 
in feinem Tagebuch aus Weimar, die Brifche und. 
Schnelfraft ihres Geiſtes entzlidten den Herzog, aber 
feine Bewerbungen wurben anfangs nicht begänftigt. 
Enroline Sagemann war jung, war Künfllerin 
und als folche von einem Ehrgeize, dem es im Ans 
geftchte einer großen Tünftlerifhen Laufbahn nichts All« 
zuverblendendes erfchien als Maitreſſe eines Herzogs 
ſich an eine Heine Stabt und Bühne zu feffeln. Der 
Widerſtand erhöhte die Leidenſchaft bis zur Verzweif⸗ 
dung. Da, fo wird glaubhaft erzählt, vermochten 
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BBthe’s Ueberredung und ein eigenhänbiger Brief ver 
Serzogin Auife fie dazu eine Stellung einzunehmen, 
gegen welche fih auch andre Gefühle in ihr geftehnkt 
haben mochten. Die Herzogin Hatte Ti durch Ge— 
ſundheltsrũckſtchten gendthigt ‚gefeßen nach der Gebet 
ihres legten Kindes (des flarfen Beraharb) auf win 
‚weiteres eheliches Zuſammenleben mit Ihrem Gemahl 
gu verzichten.“ „Dem. Iagemann, ſchreibt Fräulein 
von Göchhauſen am 20. Sept. 1804 an Bittiger, 
macht, wie man fagt, eine nothwendige Reife auf 
einige Monate.” Und den 14. Nov. darauf Tchreikt fie 
bei dem Bericht über die Feſtlichkeiten beim Empfaug 
ver Erbprinzeſſin Großfürſtin Maria, der achtzehn⸗ 
jährigen Schweiter des ruſſiſchen Kaiſers Wleran 
Der: „Mile Jagemann hat als Kanzkunſt einige 
Worte in Schiller’s Vorſpiel gefprochen: ihre Skins 
me iſt noch fehr ſchwach; auch wird fie wohl nicht wieder 
ſchreien. Doch kann ich mit Wahrheit jagen, vaß'fle mich 
herztich dauert.” Sie blieb beim Theater, warb aber zur 
Brau von Heygendorff (von einem Rittergute im 
Altſtaͤdt'ſchen, das ihr Der «Herzog ſtheukte) befürbent 
und hatte wiederholte nothwendige Rriſen gu machen. 
Tran von Heygendorff war eine ſchöne, 
reizende Blondine, nicht über Mittelgroͤße, ihr Geficht, 
namentlich das Profil, war noch in ihrem hohen Alter, 
als Te ſchon graue Roden hatte, von überrafihenier 
Schönheit. Und ihre Stimme, — „ein ER Ding 
bei rauen” — toll, und noch mehr beim Sprechen, als 
Heim Singen, ganz unvergleichtich fihdn geweſen fein. 
Br an Koörper ımb Geiſt war fie dem Gem 
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zog wie zugeſchaffen, feinem innerflen Bedürf⸗ 
aiß ‚und Neigung entiprechenn, ſelbſt ihre Aus 
duckaweiſe war der des Herzogs homogen. Sie 
war eine Dame von unleugbar großem Geiſt und 
auögezeichweten Gaben, auch gebrauchte ver Herzog 
fortwährend ihren Rath und beiprach alle Regierungs⸗ 
angelegenheiten mit ihr. Sie wohnte in einem Eleinen 
Landhauſe, das ihr Earl Auguſt gegenüber dem 
zömifchen Haufe des Parks hatte erbauen laſſen. Res 
gelmäßig alle Abende ſechs Uhr erſchien er mit feiner 
Geſellſchaft bei ihr zum Thee. Ihr Einfluß war groß 
und dauerte bis zum Tode des Herzogs. Aus dem 
Nachlaſſe der Frau von Wolzogen ifk unter an« 
dern aufgeklärt, daß fie ed war, welche bewirkte, daß 
Schiller's Jungirau von Orleans früher in Leipzig 
und Berlin als in Weimar gegeben wurde: Carl 
Auguf Eonnte nicht glauben, daß Schillers Poeſie 
Die duch Boltairs’s Pucelle ver Lächerlichkeit Preis 
gegebene Heldin Frankreichs wieder adeln könne, Frau 
von Heygendorff wolte vie Role nicht über» 
nehmen, ver Herzog fihrieb einmal: „Dazu ift mic 
GBaroline zu lieb.” Frau von Heygendorff war 
es jogar, die den ſo großen Stand bei feinen fürit- 
lichen Freunde habenden Göthe durch ihren über- 
mächtigen Einfluß, den fie auf den Herzog ausübte, be⸗ 
flegte: fie war es, vie Göthe zuletzt den bittern Kelch 
einjchenfte, daß er Die Theaterintendanz quittiren mußte: 
der „Hund des Aubry,“ deſſen Aufführung Breu 
von Heygendorff durchſetzte, indem ſie den Herzog 
als einen großen Thierliebhaber bei dieſer ſchwachen 
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Seite zu faflen verfland, gab- dazu den willkommenen 
Anlaß; Göthe hatte fi mit Leibesfräften gegen 
diefe Aufführung gefträubt, vie nach feiner Meinung 
eine Entwürdigung der Schaubühne war. 

Brau von Heygenporffs größte Feindin am 
Hofe war die Gemahlin des Erbprinzen, die ruſſiſche 
Großfürfin Marie. Carl Auguft liebte feinen 
Erfigebornen bei weitem nicht fo, wie feinen jüngften 
Sohn, den flarfen Bernhard, am lichften Hätte er 
diefem die Nachfolge verfihert und Carl Friedrich 
als einen nach feiner Anflcht zu weibifchen und von 
der Mutter verzärtelten Herrn für bloͤdfinnig erklärt. 
@3 fam wohl vor, daß Frau von Heygendorff, 
im Gefühl ihrer Stärfe -und Ueberlegenheit, viele der 
Ezaarentochter fühlen Tief. Die Grbprinzeffin hatte 
einft bei einem Spaziergang durch den Park ihre große 
Freude an einer fchönen Baumpartbie ausgeſprochen; 
als fie bei einem fpäteren Spaziergange wieder in dieſe 
Gegend des Parks Fam, mußte fie die fchönen Bäume 


abgehauen finden, Frau von Heygenporff hatte den 
Herzog, der nichts von ber Vorliebe wußte, die feine 


Schwiegertochter ausgeſprochen Hatte, zu diefem klein⸗ 
lichen Triumphe beflimmt. 

Weil Carl Auguft fürdtete, daß nach feinem 
Rode feiner geliebten Freundin ein übles Schickſal zu 
Thell werden, fie wohl gar von dem Nachfolger ver- 
haftet werden könne, Hatte er feinem Adjutanten von 
Germar ven Befehl ertbeilt, auf alle Fälle und be= 
ſonders in dem Ball, daß er außerhalb Weimar fterben 
folte, ven Courier mit der Nachricht ſeines Todes eine 
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halbe Stunde eher an Frau von Heygenporff ald 
an die fürftliche Familie zu befördern. Der letztere 
Sal trat wirflih ein, Indem Carl Auguft auf ber 
Rückreiſe von Berlin in dem Geftüte Graditz bei Tore 
gau flarb und dem erhaltenen Befehle ward von Sei⸗ 
ten ded Adfutanten auch buchſtäblich Folge geleiftet. Als 
die fürftliche Familie von dem Trauerfalle in Kenntniß ge= 
feßt gelegt wurde, hatte Frau von Heygenporff 
bereits ihren Wagen anfpannen laſſen und dad Land ver- 
lafien, fie begab ſich nach Mannheim, wo fe ihre künſtleri⸗ 
ſche Ausbildung vereint bei Iffland empfangen hatte. 
Aus Ihrer Verbindung mit dem Herzog flammten 
zwei Söhne und eine Tochter: von den Söhnen hat 
fi einer ala Rittmeiſter in Königlich ſaͤchfiſchen Dienften 
Im ſchleswig⸗ holfteinifchen Kriege ausgezeichnet, er iſt 
mit einer Fräulein von Könnerig, Tochter des che= 
maligen * Geſandten ind Paris, jetzigen Oberkammer⸗ 
herrn und Oberhofmeiſters in Dreöven und einer 
Gräfin Werthern vermählt; ber zweite‘ Sohn 
Bient in der preußiichen Armee und fleht in Potsdam. 
Die Tochter der Frau von Heygendorff, von 
denen, vie fie gefannt haben, als ein Engel ˖an eins 
facher Anmuth und herzengewinnender Liebenswuͤrdig⸗ 
keit gerühmt, war Hofdame bei ihrem Halbbhruder, 
vem ſtarken Herzog Bernhard von Weimar im 
Haag und flarb Hier in der Blüthe ihrer Jahre. 
Srau von Heygendorff erlebte noch das 
Sturmjahr 1548, flarb aber kurz nachher in Dredden, 
wo fie ſich zuletzt aufgehalten hatte, fie war eine 
Gichzigerin geworden. Dem Vernehmen nad hat 








fie handſchriftliche Memoiren Hinterlaffen, vie aber die 
Söhne zu publiziren nicht für paſſend gehallen haben. 

Neben Frau von Heygendorff widmete Der 
Herzog noch anderen einheimiſchen und auswärtigen 
Damen feine Huldigungen, unter andern in Zeipsig, 
das ner Mefle halber gern befucht ward, ber Kammer- 
räthin Erayen, einer reizenden, durch ihre Gälans 
texien befannten Dame ,.. frangöflfcher Abkunft, Gattin 
eines Bangquierd und preußiſchen Conſuls, ver ein 
großes Haus im Leipzig machte. Sie war eine ges 
borne Leveau von ver franzöfliägen Colonie in Ber⸗ 
lin, abflammend von einem franzöfiſchen Refugié 
Germas, ven ald einen -riefenlangen Dann Friedrich 
Wilhelm I. einmal, als er feiner über ven Gens⸗ 
darmenmarft in Berlin gehend anflchtig warb, mit 
Aufhebung des Stockes für feine lange Garde einzu⸗ 
fangen bezeichnet Hatte, den Niefen rührte vor 
Schreden der Schlag. Vanquier Erayen farb im 
Jahr 1503 in fehr verangirten Vermögensumſtänden 
und feine ſchoͤne Wittwe verzog mit ihren Kindern 
1805 nach Berlin, wo fie erſt 1832 ſtarb; per He 
zog, ihr treuer Freund, brachte ihre Söhne unter, 
von denen einer in weimarifchen Dienften in Rußland, 
der andere in vreußiſchen Dienſten als Hufarenritts 
meifter bei Verſailles fiel; e8 lebt nur noch eine in 
den achtziger Jahren geborne Tochter Victoire in 
Berlin, die zur Being Louis Ferdinand Beſell⸗ 
Schaft gehörte und als eine noch im Alter Ichbaft 
animirte Dame viel von ber großen Welt zu ergählen 
weiß, Carl AUuguf’s Sohn und Nachfolger corre» 
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fpenhirte, mitı ihr und befuchte fie. jeßerzeit, wenn er 
nad. Berlin. tom. Im ihrem Beſitz iſt, noch ein Por⸗ 
trait des Herzogs, dad derſelbe in. ven neunziger Jahren 
ihrer, Muster geichenft haste, es. kam nebft einem fehr 
espreifinen Briefe: ich. ſah dieſes Portrait, wo Carl 
Yuguft in. der. Wertbertracht neben feinem. treuen 
Hund figt, in. ihrer, Wohnung, wo auch Prinz Louis 
Fexdinand's Portrait hängt, ein Vermächtniß ihrer 
Coufine, Bauline Wieſel. Die Correſpondenz 
Carl Auguſt's mit der Mutter hatte Fräulein 
Virtoire verfprochen, nach deren. Tode zu. vernichten. 
Als ein Curioſum verdient: noch angemerkt zu 
werden, daß. Karl Auguſt auf. dem Felde ver Liebe 
nicht nur gründliche und umfaſſende praktifche Stu⸗ 
dien, machte, er. befchäftigte. fich auch angelegentlich mit 
der, Utegatur der ars amandi und legte fih eine bi- 
bliotheca erotiea zu, Die auch vie feltenfen Bücher 
diefer Gattung enthielt. - Er ſchenkte fie fpäter feinex 
guten. Freundin, ber Oberhofmeifterin. ver. Erbprinzeſ⸗ 
fin, Gräfin Ottilie Hendel, vie ſich ſehr für 
das. geheime Fach intereffirte. Nach. deren. Zope. 1840 
warb. ver Liebesbüͤcherſchatz der Bibliothek in Weimar 
einverleibt, wo verfelbe in.einem .befonderen. Zimmer aufs 
geftellt wurde: ver befanute Wolf in Iena hat fie bei ſei⸗ 
ner Geſchichte des Romans benutzt, inder bie. Branche ver 
Liebesromane das beſte Theil it: die ſeltene Bollfländig- 
fit der Earl Auguſt'ſchen Sammlung fette. ifn in 
den Stand., hier. etwas. Erſchöpfendes zu. geben. 
Neben Benus war. auch immer noch. wie in alter 
Zeit, wo Klopſtock gemacht Hatte, Bacchus. dem Her⸗ 
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zog hold und allezeit gewärtig. Er liebte die Tafel= . 
freuden und Eonnte bedeutende Quantitäten von Speife 
und Trank zu fi nehmen. Nach der Tafel pflegte 


er die Berbauung dadurch zu befördern, daß ex ſich 
auf einen Wurftwagen, der Faum in Federn Hing, mit 


ein paar Leidensgefährten fegte und fort ging es dann 


über Stod und Stein, was die Pferde Iaufen wollten. 


In Beld und Wald, auf den Schlöffern des thüringie 
hen Landadels, die er zuweilen beſuchte, überall war 


er zu Kurzweil und Schnurren aufgelegt. Er trieb 
fein muntered ausgelaſſenes Weſen felbft an fremden 


Höfen, felbft am preußifchen Hofe, wo die Diners und 
Souperd des ernſten und fchweigfamen Könige 


Friedrich Wilhelm I. dur den ſich nicht vie 


geringfte Gene auflegendem Gaſt, trogpem, daß er . 


gern gefehen war, doch bisweilen etwas zu geräufch- 
voll und lärmend wurden. Gin Zeitgenoß, der ſchle⸗ 
fiſche Graf Wengersky, Malthefercomthur und 
erſter Kammerherr, berichtet in ſeinen handſchriftlichen 
Memoiren von einem inſignen Unglück, das am preu= 
Biihen Hofe Carl Auguſt einmal durch Bacchus 
widerfuht. Es war im Garneval 1501, wo die 
ſchöne, jugendlihe Gropfürfiin Helene von Ruß⸗ 
land, Exrbprinzeffin von Mecklenburg Schwerin, 
bie Schweſter von Earl Auguſt's nachheriger 


Schwiegertochter, zu Befuh war. Der Geburtätag . 


der Königin Luife war am 10. März gefeiert wor⸗ 
den, am folgenden Tage warb der ihrer Oberhofe 
meifterin Brau von Voß gefeiert. Man vinirte an 
Heinen Tafeln, die Heiterkeit war groß, die alte Frau 


m 
Oberhofmeiſterin, vie reichlich beſchenkt worden war, 
war in ihrer Rofenlaune, fie ging an fämmtlichen 
Tafeln herum die alte Arie fingend: „En Angleterre 
nous irons ornes de verres et de flacons etec.“, 
fänmtlihe Tafeln fielen im Chorus ein. Diefer 
Scherz gefiel dem König, man trank ein. wenig zu 
viel, wurde ſehr laut, der Herzog, Prinz Wilhelm 
von Preußen, Friedrich Wilhelm's IH. jüngfter 
Bruder und der Herzog von Cambridge, der auch. 
zu Beſuch war, exrcellirten in ver Heiterkeit. Außer 
König und Königin begab fi die ganze Geſellſchaft 
Ins Theater, e8 wurde Ipbigenie von Gluck gegeben. 
Die Herzoge von Weimar und Sambridge- flellten 
fid mit vielem Lärm erſt im zweiten Act ein. Er= 
fterer feste fich Hinter die Großfürftin, Iegte fih am 
. Rüden ihres Fauteuils an und fchlief fofort ein⸗ 
Plöglih fährt er auf und überſchwemmt mit dem, 
was er nicht hatte digeriren können, die Enveloppe 
der Großfürſtin und die Beinkleiver des Prinzen von 
England. Ein nicht geringer allgemeiner Schred und 
Aufftand erfolgte, die Großfürftiu warf fofort ihre 
Enveloppe weg und jegte fidy mit der liebenswürdigſten 
Wohlanſtändigkeit auf einen andern Stuhl. Herr von 
Wolzogen, damald Kammerherr des Herzogs, 
Schillers Schwager, brachte feinen Herrn nad 
Haufe. Der englijhe Prinz verließ das Theater um 
feine Toilette zu wechfeln. Enveloppe und Stuhl der 
Großfürſtin wurden aus der Loge gebracht und fo bie 
Ruhe wiederbergeftellt 2. Am andern Tage erfchien 
der Herzog wieder bei Hofe zum Souper — gejehter 
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wie jemals. Er Hatte vorher Durch eine ſcherzhafte 
Eyiftel, die er an die Großfürflin einſchickte, feine 
Ehrenreßitution zu erwirken verfucht. 

Merkwürbig if, wie bei all dieſem ſpezinſch 
deutſchburfſchikoſen Gebahren doch auch. nody vie ſpeziſiſch 
deutſche Vedanterie an dem Herzog In gewifien Tagen 
haften blieb. Droyfen im Leben des delvmarſchaus 
Dorf erzählt davon ein ſtarkes Wactum, , das in die 
Zeit unmittelbar vor der Jenaer Schlacht triffi. „Man 
Hatte müßige Tage und mancher Yäger: ging in die 
Sorften ein wenig zu jagen. Des Herzogs Jagdleute 
hatten ein- paar Jäger ertappt, meldeten den Jagdfrevel 
nah Weimar; man war bei. Hofe äußerſt entrüftet, 
zeigte den: Frevel bei Sereniſſtmus an. Gofort ſchickte 
der Herzog ein hoͤchſt ungnädiges Hanpbillet an Dort, 
den Chef des Jaͤgerregiments, forderte Beflrafung ver 
Mebeltbäter, befahl die Verlegung ver Jäger von 
Buttelſtädt, am Nordabhang des großen Ettersbergs 
nach Brambach. Dorf ftrafte die Schulvigen fo hart 
ale möglich, es verletzte ihn: aber- tief, daß ein Fürſt 
in fo großen Momenten ſich mit fo Eleinen Interefien be⸗ 
fchäftigen Eonnte und ihn nöthigte ein- paar fonft tüchtige 
Burfche, die. ſchon jeden Tag auch für dieſes Fürften 
Serrlichkeit ihr Leben zu wagen: bereit fein: follten, um 
einiger Hafen willen abftrafen zu müſſen.“ 

Im: Iahre 1803, als: die Vermählung ded- Brb« 
prinzen mit der rufflfchen Großfürſtin im Werke war, 
ward das neue Schloß zu Weimar fertig. und: bezogen. 
Bir haben darüber einen Brief vom 4. September 
1808 von Lotte Schiller an ihren Schwager Wol⸗ 


An. 
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zogen, ber damals mit dem Erbprinzen in NReters⸗ 
burg war. „Die Herzogin *), ſchreibt fie, iſt fehr 
glücklich und Stark **), ver fie geſtern befuchte, 
fagte mir, fie fei ganz anders geworden an.’viefem 
Tag ***, und ed wäre, als fei alled Uebel weg. Ich 
habe fie diefe Zeit oft gefehen und fchon manche Zafie 
Thee in den neuen Zimmern getrunken: So lange ihr 
Bruder Prinz Ehriftian von Darmſtadt F) bier 
war, gab fie oft Theegefellichaften. Ich wollte wohl 
Du Hätteft den Einzug mit feiern helfen, da Du fo 
thätig beim Ganzen warf. Es war ein evenement, 
Das uns ale intereffire. Es iſt wirklich ſehr fchön 
in den Zimmern und alles Alte ift jeßt verfchwunden, - 
da die Meubles die Harmonie hineingebradit haben. 
Das Audienzzimmer iſt noch nicht fertig. Die Sonn 
tage verbringen fie im Orange» Zimmer und Pappel⸗ 
Zimmer. Im Orange Zimmer flellen wir uns gar 
nicht gepugt vor, weil vie Barben zu fhön find. Da 
ift Niemand fchön, als der Mohr, ver flieht wirklich 
füperb aus und fticht fo ſchön ab. Bei allem Praͤch⸗ 
tigen aber iſt e8 einem doch behaglich darin, weil der 


*) Luiſe von Darmſtadt. 


**) Der bekannte Cryptokatholik, Oberhofprediger in 
Darmſtadt. 

») Der Geburtstag des Herzogs 3. Septemper 1803, 
war ber Tag des Binzugs. 

7) Ein Spezial Carl Auguſt's, ein wegen feiner 
ſcharfen Junge gefürchteter Herr. Siehe heſſiſche Hofges 
ſchichte S. 419. 


Sachſen J. 18 
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Raum gu überſehen if, und bie :Eleine Angahl ber 
jebigen Societät iſt gerade Hinreichend bie Zimmer zu 
füllen.‘ 

„In ihren Wohnzimmern Hat die Herzogin 
embarras des richesses, denn alles iſt ihr gu 
gut, amd fie bat gemiß manche Sorge mehr, um 
isre fchönen Meubles rein zu erhalten, wir anbern 
würden es mit mehr Leichtfinn genisßen, glaub ich. 
Die Prinzeifin *) ift ſehr glüdtich in ihrer Wohnung, 
auch die Kofnamen.” 

„Als ven exften Tag im Schlofje gegeffen wurde, 
wobei bie Herzogin fehr munter war, führte der Her⸗ 
zog fie nach dem Affen im ganzen Schloß herum, und 
fo auch in die Küche, da Tam eine.alte garftige 
Stheuerfrau heraus unb war fo entzädt, 
daß fie nen Herzog küßte. Kurz, ed war ein 
wahres Heft an dieſem Tage. Der alte Schmidt **) 
ergoß feine Entzückungen in das Wochenblatt in einem 
Gedicht, Die Bürger brachten Ständchens, in allen 
Gafjen wurde getanzt. Die Xrbeiter bekamen jebe 
Claffe einen Ball; am fchönften aber war der Him⸗ 
mel, denn fo fhön wie der Mond über vem 
langen Gebäude an diefem Abend, über den Bäu« 
men im Gtern hervorfam, habe ich lange nichts 
geſehen.“ 

Die Heirath des Erbprinzen Carl Sriedrich 


») Die ſpaͤtere Erbprinzeſſin von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, die vor dem Bater ſtarb. 
**) Der Kammerpraͤſident. 
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mit ver Eroßfürſtin brachte eine große Revolution: 
unter andern wurben die Geheimen Mäthe Erecellen⸗ 
zen. „Sie kännen, ſchreibt Bräulein von Gächhay- 
fen unterm 20. Sept. 1804, kaum einen Begriff haben 
von dem Glanz, her und nenerlih umgiebt. Der 
Herzog If mit drei rufßfchen ganz von Sumelen ſtrah⸗ 
enden Orden geziert. Meine gute Fürſtin ſtrahlt nit 
weniger; ihr Orden iſt eben fo yrädtig, vorzüglich 
ſchon iſt Der Stern aus Brillanten geformt; auch wur⸗ 
zen koſtbare Gegengeſchenke an Dofen und Ringen in 
firahlenven Steinen verehrt; üherhaupt renen wir jept 
von Bold, Silber und Edelſteinen wie fonft yon 
Duarz, Gneis und Glimmer. Die wilden Völker, 
die noch mehr dergleichen bringen foßen, ‚merken in 
biefen Tagen erwartet. Man fagt, die neuen Excel⸗ 
lenzen, H. G. R.v. Göthe und Voigt, heichäftigen 
ihre Muſe mit Erfindung neuer Feſte zum Empfauge 
des jungen Paares.“ Und am 14. November 1804 
ſchreibt fie: „Der Einzug am 9. war prächtig durch 
ie unglaubliche Volksmenge, die in geordneten Scharen 
zu Pferde und zu Buß feſtlich entgegenwallten. Acht 
der ſchönſten Pferde zogem der Großfürſtin Magen, 
Muſik erfüllte die Luft und alle Herzen fihlugen. 
Beim :Ausfteigen wurde fie mehr getragen, ald daß 
fie geben fonnte und ohen an her Treppe des Schleffes 
empfing fle Segen und Liebe in unſern beiden 
Zürflinnen. Nach einiger Ruhe fahre man fie an 
her Hand ihres Gemahls auf ven Balkon des Schlufles. 
Sie grüßte mit der ihr nur einzig eignen natürlichen 
Grazie x. Bei nem wuglaublichen Zuftrömen des 
18 ® 
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Bolt, fowohl aus dem Lande als von Fremden, er⸗ 
ſchien Alles ruhig und würdig; ich möchte es vie frohe 
Xheilnabme eines gebilveten Volks nennen. -Subel und 
Mufit war Abends in allen Straßen und Öffentlichen 
Häufern und noch jegt hat der Stadthauswirth täglich 
über 100 Gouverte. Alle Gafthöfe find vol. Am 
Montag kam die Großfürflin zum erflenmal ins 
Theater. Sie können fi den klatſchenden Subel 
faum venten. Gin Borfpiel von Schiller wurde 
gegeben. Die Mufenkünfte begrüßen vie Gekommene ıc. 
Das Ganze war wirklich ſchon und herzlich. Hierauf 
folgte Mithrivat x. Die Götter haben! uns einen 
Engel herniedergeſandt. Ein Engel an Geift, Güte 
und Liebenswüͤrdigkeit iſt dieſe Prinzeffin; auch habe 
ih noch nie in Weimar einen folden Einklang aus 
allen Herzen über alle Zungen ergeben hören, als feit 
fle der Gegenſtand aller Geſpräche geworden ifl. Ste 
thut wirklich Wunder; auch unfer Vater Wieland 
ift begeiftert und macht wieder Verſe. Er Hat ven 
jungen Staptmädchen eine allerliebſte Anrede an bie 
Prinzeffin gemacht.‘ 

„An unferer neuem Prinzeffin,” ſchreibt Schiller 
in gleichem Enthuflasmus unterm 20. Novbr. 1804 
an Körner, „haben wir in der That eine unfchäg- 
bare Arquifition gemacht. Sie ift äußerft liebenswür- 
dig und weiß babe mit dem verbindlichfien Wefen 
eine Dignität zu paaren, welde alle Bertraulichkeit 
entfernt. Die Repräfentattion als Fürſtin verftcht fie 
meifterlih, und es war wirklich zu bewundern, wie 
fie glei in der erflen Stunde nach ihrer Ankunft, 





217 





wo ihr die fürfllichen Diener bei Hofe vorgeſtellt wur⸗ 
den, fich gegen Ieven zu benehmen wußte. Sie hat 
ſehr ſchöne Talente im Zeichnen und in der Mufit, 
hat Lectüre und zeigt einen fehr gefehten, auf ernfte 
Dinge gerichteten Geift, bei aller Fröhlichkeit der Ju⸗ 
gend. Ihr Geftcht iſt anziehend, ohne ſchön zu fein, 
aber ihr Wuchs ift bezaubernd. Das Deutfche fpricht 
fie mit Schwierigkeit, verficht eö aber, wenn man mit 
ihr fpricht und lieft es ohne Mühe. Auch iſt es ihr 
Ernft, es zu lernen. Sie fcheint einen ſehr feſten 
Charakter zu haben und da fie das Gute und Rechte 
will, fo können wir hoffen, daß fie es durchſetzen 
wird. Schlechte Menfchen, Terre Schwäger und 
Schhwahronirer möchten ſchwerlich bei ihr auffommen. 
Ih bin nun fehr erwartend, wie fie fich bier ihre 
Eriftenz einrichten und wohin fie ihre Thätigkeit rich⸗ 
ten wird. Gebe der Himmel, daß fie etwas für die 
Künfte thun möge, die fich Hier, beſonders die Muſik, 
gar ſchlecht befinden. Auch hat fie es nicht verheblt, 
daß fie unfere Kapelle ſchlecht gefunden.‘ 

„Wolzogen hat mir von der regierenden Kai⸗ 
ferin einen ſehr koſtbaren Ring mitgebracht; ich hatte 
von dieſer Seite her gar nicht erwartet; fie hat aber 
viel Geſchmack an dem Carlos gefunden und er hat 
ihr in meinem Namen ein Eremplar überreicht.‘ 

Die Species der Liebenswürdigkeit der Prinzeffin 
beleuchtet der Adjutant des Fürſten Barclay de 
Zolly, General von Rennenkampf in einem 
Briefe aus Breslau vom 1. Auguft 1514 an ven 
Minifer Stein: „Die Großfürftin ift aber wirk⸗ 
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H& fo außersrventlich liebenswuürdig in ihrer kindlichen 
Einfalt, daß ich jedesinal, wenn ich ſte nach Jahren 
wiederfehe, ittimer mehr von ihr entzückt und ordetit⸗ 
Ki gerüͤhrt werde. Seht Hatten wir Fange von dem 
vertrefflichen Character des Kalferd (Alexander) 
geſprochen, yplöglih fragte fie mid ganz bewegt: 
„Beben Sie unfern Kaiſer auch vet lieb?" 

Unterm 13. Dec. 1804 fihreibt Fräulein von 
Gochhauſen: „Deine gute Herzogin lebt nur in 
ihrer holden Enkelin, die fie mit kindlicher Zärtlidykeit 
liebt und auf einem zivanglofen, zutraulichen Buße 
mitt ihr lebt. Alle Wochen, zuweilen einigemal in der 
Woche fehreibt fie ihr Vormittag: „Chère grand- 
mättia, 5i Vous le permettez, mon mari et moi 
viendrons ce soir souper avec vous.“ Bann fom= 
men fie, wie gute Eheleute, allein oder eine ober zwei 
Perſonen ihrer Coda mit Ihnen. Sie weiß alsvann 
durch Hundert Artigkeiten ihe den Abend froh und 
Keiter zu machen. So will «8 bie gute Großmauia 
und das hat fie ihr Bald abgemerkt. Wieland tft 
oft bei diefen kleinen Feſten, dann ſpticht Pie Groß⸗ 
fürflin deutſch wie ein Engel.” Im folgende Sabre 
heißt es unterm 4. Nov.: „Sie würden viefen klei⸗ 
nen Fleck der Erve kaum wieder erkennen, fo rührig, 
lebendig und reich an Ereigniſſen maäncherlei Art iſt 
es feit einiger Zeit. Der Zuflüß von Fremden iſt fo 
groß, daß ich glaube, dies iſt die Veranlaffung, vaß 
zwei der angefehenften hieſigen Damen ſich entſchlofſen 
— einen Gaſthof anzulegen. Die Gräft v. H. 
(tbendel) um die Stan v. E. (?@gloffftein), 
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Die Mutter, Baben das große Bauptmann’fche Haus’ 
an: der neuen Straße gekauft. Das fol ein brillanter 
Gaſthoft werben- uns Hötel de Russie genannt wer⸗ 
den.” 2 
Am 6. Rev. 1505 kam der. Katfee Alexan⸗ 
ver nach Welmar zum Beſuch zu ſeiner Schweſter. 
Die Göoch haufen Berichtet darüber am 7. an Böt⸗ 
tiger: „Bon vier Uhr in ver Nacht, wo unfer Herzog: 
voraus von Berlin kam, war Alles in Bewegung: 
Um zehn Uhr verfammelte man fi; alle Damen ves 
Hofs uns der Stadt In Glanz und Galle, jo gut es 
gehen wollte. Der Herzog ritt dem Kaiſer entgegen, 
traf ihn aber fihon eine Viertelſtunde vor ver Stadt. 
Der Kaiſer ließ Feb ein Pferb geben und ritt zur 
großen Freude der in Unzahl verfammelten Gaffer 
mit dem Hetzog in die Stadt. Nach den erfien Be- 
gräßungen eilte ex zu: feiner Schwmefter, die ihren Aus⸗ 
gang noch nicht gehalten Kat. Nur der Herzog und 
fein Dienſt begleiteten ihn. Da die Oroßfürflin ihm 
bis in das äußerſte Vorzimmer enigegenflog, waren 
diefe Zeugen des erflen Wiederſehens und fein Auge 
blieb troden. Nah einiger Zeit Fam der Kaiſer wie⸗ 
der zurück und der Hof und die bedeutendſten Frem⸗ 
den wurden ihm vorgefielt. Den Mittag ap ein 
Theil des Hofs umd einige Fremde an zwei Tafeln. 
Der Kaifer führte meine Herzogin zur Tafel und ſprach 
fee viel, beinahe ununterbrochen, mit ihr und feiner 
Schweſter. Nach der Tafel degleitete man vie Groß⸗ 
fürftin in ihre Zimmer und nach einer kurzen linter- 
haltung begab man fich nach Haufe, oder ind Thea⸗ 
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ter, wo Wallenſtein's Lager und Scherz und Ernſt 
gegeben mwurben. Abends machte der Kaifer einen 
Beſuch bei meiner Herzogin. Im Theater war er 
nicht.” Nah der Abreife fchrieb die Fräulein am- 
19. Nov. 1805: „Nächſt dem Andenken im Herzen 
an ben liebenswürbigen Kaifer hinterließ er - auch 
bligende Andenken in eveln Steinen. Sogar alle Hofe 
damen, worunter meine Wenigkeit fih auch befindet, 
erhielten reiche Geſchenke an bligennen Halsbändern, 
Kämmen, Gürtelfchnallen. Der Kater — le Comte 
du Nord — ſchickte Vifitenkarten an die Damen von 
erſten Range und auh an Wielanp*. Zu meiner 
Herzogin Fam er zweimal perſönlich und ließ ſich's 
nicht nehmen, audzufleigen. Künftigen Donnerflag 
fommt das erſte preußiiche Regiment bier an; bald 
wird es wie in Wallenftein’s Lager hier ausfehen. 
Unfer Ländchen fühlt die ſchützende Nachbarſchaft 
ſchwer. Die aufzubringenven Getraivelieferungen und 
die ind Land kommenden 6—8000 Mann laffen uns 
ängftlihe Blide in vie Zukunft thun.“ 

Bei der preußifchen Einquartierung, mit der Wei⸗ 
mar belegt und bei ver auch Göthe's Haus nicht 
verſchont ward, ereignete fich eine hHeitere Scene in 
einem Weinhaus, wo ein alter, dickbäuchiger Major 
zu andern Offizieren bei ver Beiprechung ihrer aller⸗ 
feitigen Wohnungen vie Aeußerung Hingab: „Ich 
ftehe bei einem gewifien Gothe oder Bdthe over 


*) Alle Geheime Räthe und alle Hofvamen erhielten 
folde Karten. 
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. weiß der Teufel, wie der Kerl Heißt.” Die Offiziere 
machten ihm nun mit Emphaſe vorſtellig, das fei der 
Berühmte Gothe, wo er ſtehe. Der alte dickbäuchige 
Here erwieberte darauf: „Kann fein, ja, ja,.nu, nu, 
das Fann wohl fein, ich Habe nem Kerl auf ven Zahn 
gefühlt und er fcheint mir Muden im Kopfe zu haben.” 

Das Gewitter des preußiſch⸗ franzöſiſchen Kriegs 
entlud fih in dem furchtbaren Schlage der Doppel⸗ 
ſchlacht von Jena und Auerflövt. Am 4. Oct. kamen 
der König und die Königin von Preußen auf dem 
Wege nach Erfurt durch Weimar. Der regierenve 
Herzog war den Tag vorher dahin gegangen: er be⸗ 
fand fich bei dem preußifchen Heere, das fein Oheim, 
der Herzog von Braunfhweig, commandirte. Dies 
fer entjandte ihn auf einen Streifzug an den Main, 
um die Feſtung Königshofen zu nehmen auf ber. 
Mainſtraße, auf der man die Franzoſen heranziehend 
glaubte. „Der fchöne Coup” eines „Ifolan,” wie 
Braunfhmwelg ihn genannt hatte, gelang völlig, 
die Feſtung war unbefeßt, es war ein, Streich in bie. 
Luft geweſen. Schr bald Fam Befehl zum Rückzug, 
der Herzog von Weimar rüdte von Arnſtadt auf Er⸗ 
furt: bier erfuhr er die Schredendfunde von Auer- 
flädt und Jena. Er ging dann noch mit Blücher 
518 Havelberg, . hier Iegte er fein Commando nieber, 
um in fein Land zurüdzufehren. 

Die Herzogin» Mutter Amalie, die Schwefter 
des bei Auerflädt auf ven Tod verwundsten Herzogs 
von Braunfhmweig war am 14., dem Schlacht- 
tage, Vormittags nah Caſſel, die Großfürſtin nady- 
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Gutln geflogen. In Weimar blieb nur Die regierende 
Herzogin Luiſe zuruͤck. Die gefürchteten Ghaffeurs 
trafen. ſchon am Schlachttage ein, Abends ſechs Uhr. 
In der Nacht brach Feuer in der Nähe vom Schloß 
aus, Die Stadt ward von den Franzoſen drei Tage 
lang geplündert, manche Bamilie verlor beinahe 
Alles. Der alte flebzigjährige Rath Kraus, Direc- 
tor der Zeichnungdakademie, ein Brankfurter, ſtarb, 
perſoͤnlich mißhandelt, vierzehn Tage nachher, Zwölf 
518 funfzehn Häufer erhielten Sauvegarden, darunter 
namentlich Wieland und Göthe. Im des letzteten 
Hauſe wohnte Marſchall Augereau und der berühmte 
Denon, Virettor der kaiſerlichen Muſeen, eine alte 
Voekanniſchaft Göthe's von Venedig her, zwei Tage. 
Augerean titulirte Frau Bulpia als ebenbürtige 
Gemahlin des Geheimen Ratha, und Dorow be— 
richtet, daß Gothe einen Hoſenknopf des Marſchalls 
feiner Münzſammlung einverleibt babe. In Bezug 
auf Denon ſchrieb Göthe am 23. Oct. an Kne⸗ 
bet: „Es muß erſt ein Gewitter vorübetziehen, wenn 
ein Regenbogen erfcheinen ſol. Denon war Außer 
munter und artig.‘' 

Am 24. Octbr. ſchrieb grau von Stein an 
ihren Sohn in Schleflen: „Lieber Frig! Den 14. 
bis 15, fine wis von Wohlſtand, Ruhe un Glück 
geſchieden. Das mächtige Schickſal, das die Laͤnder 
verheert, Hat auch dies verfälungen. Ich bin ausge⸗ 
plünsert, wie die meiften Einwohner von Weimar, . 
All mein Silber, Alles von Werth, alle meine Kiei= 
dee And geraußs, mehrere Tage babe ich nichts zu 
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effeh gehabt. Meine Thüten und Fenſter, alle meine 
GSehränke find zerſchlagen. Das Schloß wurde end» 
lich dur Ankunft de® Prinzen Murat (im ver 
Yacht des 14.) vor der Plünverung gerettet; doch 
dauerte in der Stadt die Plünderung noch zwei Tage 
fort, als fogar ver Kaiſer Thon angekommen war 
(am 15. Nachmittags; am 17. eikte er weiter). IS 
ging endlich am Arme eines feanzöflichen OÖffiziers, 
den ich feſthielt und mit neinem Hausmäbdchen, vas 
mir kreu geblieben wer, aus meiner Wohnung.*) Die 
Schiller Hat wenig verloten, Göthe gar nichts, et 
hat den Augeére au bei ſich gehabt sc.” „Uns ven 
fuͤrſtlichen Ställen, berichtet Fraͤulein Goch hauſen 
am 3: Nov. 1806, find alle Pferde und die melſten 
Magen mil fort und die ganze Familie — vie Her⸗ 
zöäin Malie war fon am 30. Det. wieder eitige» 
troffen — führt wechſelsweiſe mit zwei Pferdchen, die 
wir zufällig noch mit auf ver Reiſe hatten. Wie» 
laud und Bdthen iſt's gut gegangen. Außer tie 
nem Theil meiner Wäſche Habe Ich wenig verloren, 
wei vas Baus einer Herzögin bald eine Sauvbe⸗ 
garde erhielt‘ Fernow, Bißliothekar ver Herzogin 
Amalie, berichtet unterm 6. Nov. an Bdrtiger: 
„Das Palais Hat gar nicht gelitten. Die Sauvegar⸗ 
ve, oder wie man fle wohl nennen koͤnnte, bie Sauf⸗ 
gurser und die Einquartierung haben den Keller der 
Herzogin» Mutter brav mitgenommen, auch Einfie- 

*) Wahrſcheinlich nah dem Schloſſe, wo viele Flücht⸗ 
linge fi um die ſtemdhafte Herzogin Luife verfammelten 
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del Hat von feiner fchönen Sammlung alter Weine 
nicht die Probe wieder gefunden, fonft Hat er nichts 
verloren. In Zieffurt iſt es deſto ärger hergegangen; 
in dem bortigen Wohnhaufe der Herzogin ift Alles 
geplündert und zerſchlagen. Der alte Gore und 
feine Tochter Hatten ſich ing Schloß geflüchtet; in ih⸗ 
rem Haufe ift alles zerflörtt. Unſerm famdfen Ro⸗ 
manfabrifanten (Vulpius) iſt es ſcharf ans Leben, 
ja fogar and — gegangen; Letzteres if, wie fich ver⸗ 
fteht, nicht auf ihn, fondern auf feine Frau zu 
beziehen. Aber wenn es ſchrecklich iſt vergleichen zu 
melden, fo ift e8 eine -Wonne, ihn die Scene erzäh⸗ 
Ien zu hören; ich Habe dieſen Genuß ſchon einigemal 
gehabt. In jenen Momenten iſt die Gchärmutter ſei⸗ 
nes Geiſtes, aus der ſchon fo viele Räuber und Une 
geheuer hervorgegangen find, gewiß aufs Neue zu 
einem Dutzend aͤhnlicher Schöpfungen gefchwängert 
worben, die in den nächften Meſſen wahrſcheinlich wie 
junge Berkel herumgrunzen werben. Alle Einwohner: 
der bebrängten Stadt Weimar müflen jeht die Wa- 
chen beziehen und patrouillicen. Ciner ver Egloff- 
fein’s iſt Bürgergeneral pro tempore. Falk macht 
feit etwa vierzehn Tagen ven Tlumatjch (Dolmetfch)- 
bei dem Hier angeftellten franzöflichen Commandanten.“ 
„Es trägt, fügt Fernow In einem fpäteren Briefe 
Hinzu, der frienfertige Satyriker jebt einen großen 
Säbel an der Seite, eine dreifarbige Cocarde und ein 
gewaltige Dreieck auf dem Kopfe, wie ein leibhafter 
Himmelsſturm.“ 
Der Eindruck, den die Cataſtrophe von Jena 
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machte, muß ſchrecklich gewefen fein, da fogar Göthe, 
ein Mann, der fo leicht nicht aus ver Baflung zu 
bringen war, dadurch übermwältiget wurde. Er glaubte, 
die Welt gehe aus ihren Fugen und verzagte an Als 
Iem. Er vollzog damals in der Sacriſtei der Schloß⸗ 
Tirche, am erften Sonntag nad) der Schlacht bei Iena, 
am 19. Dect., in feinem achtundfunfzigſten Lebensjahre, 
die firchliche Trauung mit feiner vor flebzehn Jahren ſich 
angeeigneten, vierzigjährigen Haushälterin, der. Demoi⸗ 
fele Chriſtiane Vulpius, die geraume Zeit nicht 
fein Haus. betreten hatte, von Augereau aber fchon 
ala Madame de Göthe anerkannt worden war und 
nun auf einmal höchft unerwartet noch Iegitime Haus⸗ 
genoffin ward. Als ſolche Hat fie noch zehn Jahre 
bis 1816 gelebt, aber recht wohl gefühlt, daß fie 
nit an ihrem Plage fei: fle äußerte wiederholt in 
ihrem fehr gutmäthigen Vertrauen, aber in ihrem fehr 
üblen, ordinairen ſächfiſchen Dialekte: „Seit ich ven 
Geheemen Rath geheirathet babe, habe icht keene Stunde 
Ruhe gehabt.“*) 


*) Nach ihrem Tode wollte fi der alte Herr noch ein⸗ 
mal vermählen mit Ulrike, einer der drei Schönen Töchter 
der in den böhmischen Bädern Lernen gelernten Frau Am a⸗ 
lie von Levetzow, geboren von DBröfigfe aus ber 
Mark Brandenburg, die naher 1843 Gemahlin des 1834 
entlaffenen öftreihifhen Zinanzminifters, des ſchon ſechsund⸗ 
fedhzigjährigen Grafen Klebelsberg wurde — es fam 
aber nicht dazu, es Fam nur zu dem Gericht: „Die Tri⸗ 
Iogie der Leidenſchaft,“ man fagt, der Großherzog habe es 
nidt haben wollen. Ulrike, die äliefte und fchönfle der 
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Gothe geſtand damals 1806 nach den Mutthei⸗ 
lungen feines Freundes Riemer, daß es ihm in der 
allgemeinen Aufldfung aller Berhältniffe Bedürfniß 
geworden fei, „einen Anhalt in der Bamilie‘ 
zu Bewinnen. 

Ms Napoleon in Weimar erſchien, ſchienen 
allerdings Goõt he's Befürchtungen in Kırflillung zu 
sehen. Der Herzog befand fi noch bei dem gefchla= 
genen preußiſchen Heere, er vermied e8 mit Napo⸗ 
Leon perfönlich zuſammenzutreffen: er war dem Corſen 
von Kerzen Feind und blieb es unverändert auch in 
deſſen höchſtor Glückszeit noch im Geheimen. As ſollte 
ſich aber jetzt beiwahrheiten, was Gothe lange nor⸗ 
ausgeſehen hatte, daß „aus ver Kriegsluſt, bie Dem 
Herzog wie eine Art Krätze unter der Haut ſitze“ dem 
Rande ſchwere Leiden und Drangfale ermashfen würden: 
bie breitägige Mlünberung Weimar’s war bie Girafe 
für die herzogliche Kräge. 

Die Herzogin Luife empfing den Gieger, ber 
Mittwoch am 15. October im Scloffe zu Weimar 
ſchlafen folte, nachdem er in ver Nacht vor dem 
Schlachttage bei Iena auf den ‚Höhen des Landgrafen⸗ 





prei Schwehern, lebt noch hei ihrer Mutter auf deren Gute 
Treiblig ‚bei Lowoflg in Böhmen unvermählt. Die zweite 
Tochter Amalie ‚war mit dem Bruder des preußiſchen 
Kriegsminifters von Raub, Platzmajor in Potodam ver- 
mählt und iſt geftorben ; die jüngfle Toter Beriha Icht 
noch ale die Frau eines ungariſchen Offiiers Barons 
Madof. 
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bergs bivonuacquirt hatte, an her. Treppe des Schloffes. 
Nappleon redete fie mit den Morten an: „Qui étes 
vous, Madame?” — „Je vous plaias, j’egraserai 
votre mari. Qu’on me fasse diner dans mas ap- 
partements.” Erſt über Nacht legten fh die brau⸗ 
ſenden Zorneswellen im Herzen des allgewaltigen Im⸗ 
perators. Die gaten Geiſter des weimariſchen Schloſ⸗ 
ſes ſchienen ihn beſchwichtigt zu haben, wahrſcheinlicher 
wirkte dazu die Ueberlegung der Meumanbtichaft des 
Herzogs mit dem Imperator des Nordens. Er erklärte 
ber Herzogin am andern Morgen: „A cause de, voys 
Madame, je pardenne voire mari, ce fou, qui 
croit me faire la guerre, (est un mauvais 
sujet!” Don ver Herzogin ſelbſt aber rübmte er amıry- 
fennend gegen feine Umgehung: ,„Voila une femme 
a laquelle nos deux gent canpns n’pnt pas pu 
faire penr.” 

Napoleon vermeilte zwei Nächte in Weimar, 
am 17, October, Freitags, brach er nach Berlin auf. 
Ein Vierteljahr ſpäter am 29, Dessmb. 1506 fchrieb 
@infiedel wieder. an Böttiger: „Sept erfreun wir 
nnd bed Friedens und laſſen die Vergangenheiten im 
‚Sintergrunde ruhen. Auch die ‚gewohnten Winterer⸗ 
Höplichkeiten haben wieder begonnen. Seit dem Weih⸗ 
-nachtäfefte ift pas ‚Theater wieder erdfinet worden.“ 

Erft 1808 beim Erfurter Congreſſe nahm Nas 
poleon Notiz non Göthe, obgleich er denſelben aus 
feinen Schriften recht wohl kannte, den Werther 
Hatte er, natürlich in ver frangöfifchen Ueberſetzung, 
ftehen mal geleien und führte ihn mit ſich in ber Feld⸗ 
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Mitte dieſes freien Platzes hatte man einen ungeheuren 
Jagdpavillon errichtet, 450 Schritte Tang und 50 
Schritte breit, mit brei Abtheilungen, wovon bie mitt⸗ 
lere für die beiden Kaijer und die Könige beſtimmt 
war. Der Pavillon ruhte auf mit Blumen und Zwei- 
gen umfchmücten Säulen. Dicht dabei ſah man große. 
freiftehende Balfons, von denen bequem bad Ganze 
überfchaut werden konnte. Ringsumher Tiefen Buden 
und Zelte mit Erfrifhungn. Un der Walpgrenze 
Hin gruppirten fih um große Beuer zur Bereitung von 
warmen Speifen und Getränken eine Unzahl von Lande 
leuten, die das Zufammentreiben des Wildes die ganze 
Nacht hindurch ermüdet Hatte. Dazwiſchen ertünten 
muntere Jagdhörner und Gefänge.” 

„Die Monarchen, an der Landesgrenze von dem 
Herzog und ver ganzen Jägerei zu Pferde empfangen, 
langten mit ihrem Gefolge unter dem Schalle ver 
Jagdfanfaren um ein Uhr Mittags an. Nunwurde in 
einzelnen Abtheilungen dad Wild aus dem’ umzäunten 
Walde heraus und fo getrieben, daß es am großen 
Vavillon in Schufweite norüber mußte. Napoleon er= 
gögte fi ungemein an dieſem Scaufpiel und ſchien 
überhaupt ſehr vergnügt.‘ 

„Um vier Uhr endigte die Jagd. Es war fünf 
Uhr ald die Monardyen unter dem Geläute aller 
Bloden in Weimar einzogen. @ine Stunde darauf ging 
es zur Eaiferlichen Tafel. Unfern davon war in einer 
großen Galerie die. Marfchallstafel von mehr ala 150 
Perſonen bereitt. Wir waren kaum zur Hälfte des 
Dinerd gefommen,.ald gemeldet wurbe, daß die Mo⸗ 
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narchen im Begriff feien, fich von ihrer Tafel zu er⸗ 
beben. Nun firömte Alles dahin. Napoleon liebte 
bekanntlich fehr raſch zu fpeifen, doch Hatte er ſich da⸗ 
bei fehr Tebhaft mit feiner Nachbarin, der Herzogin 
von Weimar unterhalten. Nach Eurzer Pauſe fuhr 
man in das Theater, wohin der Wagen der beiden Kai⸗ 
fer von meimarifchen Bufaren eöfortirt wurde. Vor 
dem Schloffe fland ein fechzig Zuß hoher Obelisk, ge= 
ſchmackvoll erleuchtet, auf deſſen Gpige eine helle 
Flamme loderte. Das ganze Schloß und feine Um- 
gebungen, fo wie alle Straßen bie zum Schaufpiel= 
Haufe waren iluminirt. Die franzöflfchen Schaufpieler, 
die Napoleon aus Artigkeit gegen die Herzogin nach 
Weimar gefenvet hatte, führten „la mort de Cesar” von’ 
Voltaire auf. Unbeſchreiblich war der Eindruck ber 
der Stelle am Schluffe des erflen Ads, wo Gäfar 
(Talma) zu Antonius fagt: 

„Sur l’univers soumis regnons sans violence.” 
„Gleich nach dem Schluffe de8 Theaters begann der 
feſtliche Hofball im großen Saale des Schloffed. Die- 
fer war reich geſchmückt, am reichflen durch vie große 
Zahl Iumelen » ftrahlenver Fürflinnen und anderer aus⸗ 
gezeichneter Damen. Alles aber überfirahlte die edle 
hohe Geſtalt des Kaiferd Ulerander, ver, wie der 
gute Gentus des Feſtes, durch fein liebenswürdiges 
Benehmen ale Zuſchauer bezauberte. Napoleon 
trug die einfache Uniform feiner Garve» Jäger. Or 
bemühte fich jeder Dame, die in feine Nähe kam, feine 
Aufmerkſamkeit zu bezeigen; doch gelang ed ihm nicht 
fonderlih, ja manche feiner Fragen und Aeußerungen 
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konnten ſchroff und wenig freundlich erfcheinen. Eine 
einzige Dame. machte Ausnahme hiervon; ald- er. hörte 
daß fie. von Erfurt ſei, fagte er ihr: „Ich Hätte nicht, 
geglaubt, daß es in Erfurt fo fehöne Frauen gäbe. 
Aber find. Sie denn auch eine. geborne Erfurterin?! — 
Rein, Sire, Ich bin zu Stettin geboren!” — „Alſo 
Preußin?“ — „Ja, Sire, und, Preußin von Herz 
und Seele‘ — „Gut, man muß jeinem Vaterlande 
anhängen!‘ — womit er ſich mit einem verbinplichen. 
Gruße entfernt, Die Dame war Frau von ber 
Miete, Gemahlin des Erfurter Präfidenten v. d. R., 
Der, dieſe. Stelke, Thon unter preußiſcher Herrſchaft be⸗ 
kleidet hatte. Auf dieſem Balle war ed, wo Napo⸗ 
lie on fich, Wieland im. Wagen holen und vorſtellen 
Inh. *) Exrſt um ein Uhr zog er ſich zuxück.“ 

Am andern, Morgen 7. Oct. fand. die zweite große 
Jagd zu Ehren der Monarchen flatt und zwar zmie, 
ſchen Apalda unn. Jena auf dem Plateau des Land⸗ 
grafen⸗ Borges, wo. man in. das ganze. Saalthal bei 
Song. hineinplicdt und wo Napoleon in der Nacht 
vgr, des. Schlacht, von Jena bivouacquirt Hatte. Hier. 
wor, ein, Tempel mit Säulen errichtet, mit einer Im 
ſchrift im Fronton; vor dem Tempel -zwei Altäre. Am 
Fuße des Berges. waren Zelte aufgefchlagen, in deren 
größtem Die Kaijer und, Könige, in ven übrigen. die an⸗ 
dern, Fürſten frühſtückten. Auch an diefem Morgen 


» *) Die Unterhaltung. dauerte zwei. Stunden über Vol⸗ 
faire und Eäfar. Als der Greis nicht, länger zu ſtehen 
vermochte und um feine Erledigung bat, entlieg ibn Na= 
p.oleon mit ben Worten: ‚‚Allez donc, bon sair.” 
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war das Zeſt von dem herrlichſten Wetter Begünftigt 
und won einer ungähligeh "Menge Zuſchauer umwogt.“ 

„Gegen Mittag, nach beendigter Jagd, riften 
Heide Kaiſer nach Weimar zurück und fahren von Ya 
alfobald wieder nach Erfurt.‘ 

„Hatte vie Aufführung des Cesar immerhin et⸗ 
etwas ſeltſam Onrindfes gehabt, fo mußte es anf bie 
jenigen, die perſönlich dieſen Abend erlebt hatten, noch 
lange nachher einen erſchütternden Tinvruck mache, 
w18 fie erfuhren, wie wenig gefehlt Hatte, daß viefe 
Aufführung wirklich zum größten Trauerſpiel der neueren 
Weltgefihichte geworden wäre. Es Hatte fi nämlich rine 
Kleine Anzahl verwegener preußiſcher Offiziere, das Unglück 
und ven troftlofen Zuſtand ihres Vaterlands tief einpfindenb 
und vom glühenden Daß gegen veſſen Unterbrüder er 
Salt, verfchwören, den Käifer Rapoleon Hei feinem 
Heraudtreten aus dem Theäter zu erſchießen. Ste 
Hätten die Localität aufs Genaueſte erkundigt, Vbran⸗ 
falten zu ihrer eiligen Flucht nach vollbrachter That 
‚getroffen und fich zum größten Theil in Weimar Uun⸗ 
bemerkt verfammelt, als noch im letzten Moment einer 
der Mitverfchworenen ausblieb. Sc «8, vaß vikfer 
Umſtand die Uebrigen abfchredte, over daß fie Neue 
emyfanden, genug das Vorhaben unterblieb. Welche 
Verwirrung, welche Oräuel dad Gelingen fo grauflger 
Khat unmittelbar und zunähft für Weimar nad ſich 
gezogen hätte, ift kaum zu ermeſſen.“ *) 





+, Mach nem Berichte Adolf Stahr'd in feinem Tape: 
Buche von Weimar und Jena hatten fi die Offtziere Int 
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Bereits ein Jahr vor dem Erfurter Congrefie, am 
10. April 1307, war, ſiebenun dſechzig Jahre alt, die 
verwittwete Herzogin Amalie geflorben und nod in 
demſelben Jahre folgte ihr ihre treue Freundin Fräu- 
lin von Göchhauſen, mit. besen Geſellſchaft fie 
noch den Abend ihres Lebens ſich verfchönt Hatte. 
Thusnelda flarb noch in ihrem wohnlichen, mit 
Schönen Meubeln behaglichſt ausgeflatteten Manſard⸗ 
ſtübchen im Palais, das fle fo ungern verließ, das man 
aber dem alten weifen Fräulein gefündiget hatte. Sie⸗ 
ben Sahre fpäter flarb der Liebling Amaliens, Wie⸗ 
Iand, über beifen Tod der preußische Gelandte, Graf 
Geßler in Dreßven, unterm 12. März 1813 an Frau 
son Wolzogen fehr richtig ſchrieb: „Wieland's 
Tod hat mich gefreut. Sein ganzes Dafein war fröh⸗ 
lich, wenn er ed auch nicht immer war. Es ift ihm 
nie übel gegangen. Alles, was er gefchrieben Hat, if 
heiter. Es wird emem wohl, wenn man ihn Lieft; 
mie wohl muß er fi gefühlt haben, als er vichtete. 
‘Ich weiß Teinen, deſſen Herbſt fo glüdlih gemeien 
wäre. Bor dem eigentlichen firengen Winter bat ihn 
fein guter Genius bewahrt.‘ 


Napoleon Hatte bereitd im Pofener Frieden mit 


Gehölze des Webicht mit Feuerwaffen poftirt gehalten und 
nur ber Umſtand, daß ein preußifcher Prinz; — man glaubt 
Prinz Wilhelm, Bruder des Könige — neben Napo⸗ 
leon gefeflen over an feiner Seite neben dem Wagen her⸗ 
geritten, Habe die Verſchwornen abgehalten, ihre Mordge⸗ 
wehre auf den Kaifer abzufeuern. 
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vem Kurfürften von Sachſen, dem Herzoge dem 
Rheinbund mit den Übrigen Zürften des erneftinifchen 
Hauſes beizutreten verflattet. Ste ftelten ſeitdem ein 
Eontingen: von 2,300 Mann, wovon 300 auf Wels 
mar gelegt waren, Gotha ftellte 1100, Coburg 400, 
Meiningen 300, Hilvburghaufen 200. Sieben Jahre 
darauf ſchaffte „das Schickſal,“ die Politik, ven Rhein⸗ 
bund ab. Den Wiener Congreß befuchte Garl Aus 
guf damals, fiebenunnfunfzig Jahre alt, perjönlich. 
General Noſtitz ſchildert ihn in feinem Xagebuche 
über die Notabilitäten, vie Damals fich zufammenfanden, 
mit den Worten: 


„Der alte Herzog von Weimar lebt fo burfchikos 
fort, wie er es immer getrieben. Die Welt gefällt 
ihm und er ift ihr immer durch Lebensluſt verbunden, 
wenn auch die Jahre feine Beweglichkeit ſchwächen.“ 
Gar! Auguft trat nun als erfter Großherzog 
von Weimar 1315 zum deutfhen Bund. 1825 
felerte er fein funfzigjähriges NRegierungsjubiläum und 
feine goldne Hochzeit. 


6. Die legten Tage Carl Auguſt's und fein Tob nah tem Bericht 
Humbol»tt. Schlußurtheil Bäthe's über ihn. Top Göthe's 
und der Herzogin Luife. Die Familie des Großherzogs. 

Am 26. Mai 1327 hatte ſich Die älteſte Tochter 
des Erbprinzen, Marte mit dem Prinzen Carl von 
Preußen, Sohn des regierenden Könige Friedrich 
MWilhelmill. vermählt. Im Frühjahr darauf reifte 
Carl Augufl nad Berlin zum Befuch feiner Enkelin. 
Auf der Rückreiſe farb er auf dem Geflüt zu Graditz bei 
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Torgau, 14. Juni 1828, 71 Jahre al. Er ward 
beigeſetzt in ner Fürſtengruft auf dem Friedhofe ver 
Sacoböficche zu Weimar, wo cr am 17. Novembor 
1887 Schillers ſterbliche Ueberxeſte Haste beiſetzon 
“ daflen und wo fpAter au Böthe begraben warb *). 

Die letzten Zage vor feinem Tode hatte Car!l 
Auguſt in fat beſtäändiger Geſellſchaft Alerandter's 
von Humboldt verlebt und dbiefer hat einige Ber 
letzten Züge aufgefaßt, in denen ſichIdie Natur viele 
in vieler Beziehung merfwärbigen Fürſten abipirgelt, 
der fich bei großer koͤrperlicher Schwäde bis zum 
Tode in einer wunderbaren Lebendigkeit des Geiſtes 
erhielt. Der Brief, ven Humboldt nad Weimar, 
an den Biographen Carl Auguf’s, den Kanzler 
von Müller fchrieb, ſteht im dritten Band ber 
Geſpräche Göthe's mit Edermann. Es Heißt uns 
ter andern: Zu 

„Sn Potsdam faß ich mehrere Stunven allein 
mit dem Großherzog auf dem Kanapee; er trank und 
ſchlief abwechſelnd, trank wieder, fland auf, um au 
feine Gemahlin zu fihreiben, dann fchlief er wieder. 
Er war heiter, gber fehr erſchöpft. In ven Internallen 
bedrängte er mich mit Ren ſchwierigſten Tragen über 





*) Göthe warb aber nicht wie die Leichen ber Fürſt⸗ 
lichkeiten durch die Rotunde in die Gruft herniedergeſenkt, 
das ſchien den Hofleuten zu viel der Ehre, der Sarg de 
fhweren großen Mannes warb mühfeligft eine Kleine Treppe 
hinunter ins Grabgewoͤlbe gebracht: er mußte, um den 
Transport den Trägern möglich zu meqhen, in die Hoͤhe ge⸗ 
ſtuͤrzt werben. 











Phyſte, Aftromomie, Meteorufogie und Geogmofle, über 
Durchfichtigkeit eines Kometenfernd, ‚über Mondatmos⸗ 
phaͤre, über vie ſarbigen Doppelſterne, Über Einfluß 
der Soonnenflele auf Temperatur, Erſcheinen der or⸗ 
ganiſchen Formien in der Urwelt, innere Erdwärme. 
Er ſchlief mitten in feiner und meiner Rebe kin, wurde 
oft unrubig‘, und fagte dann, über feine ſcheinbare 
-Mnaufmerkfomkelt mild und freundli um Verzeifung 
bittend: „Sie fehen, Humboldt, es AR aus m 
mie!" 

„Wuf einmal ging er deſultoriſch in religidſe 
BGeſpräche über. Er flagte über den einreißenven 
Bitiemus und Den Zuſammenhang diefer 
Schwärmerei mit politifhen Tendenzen 
nah Asfolutismus und Niederfäglagen aller 
Freieven Geiſtesregungen. „Dazu find es unwahre Burfche, 
rief er aus, bie fih dadurch ven Fürſten angenehm 
zu malhen glauben, um Stellen und Bänder zu er⸗ 
Halten! — Mit der poeitiſchen Borfiche zum Mittels 
alter haben fle fich eingejehfichen.” 

„Bald Iegte ſich fein Zorn und nun fagte er, 
wie er jetzt viel Iröfliches In der chriſtlichen Religton 
finde. „Das if eine menfchenfreunpliche Lehre, ſagte 
er; aber von Anfang an bat man fie verunftaltet. 
Die erfien Chriſten waren bie Sreigelinnten 
unter den Ultra’s!” 

Bei Gelegenheit Diefed Humbold'ſchen Briefs 
gab Göothe fein Schlußurtheil über Carl Auguſt. 
„Der Großherzog war ein geborner großer 
Menſch. Er Hatte für Alles Sinn und für Alles 
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Intereſſe. Er war achtzehn Jahre alt, als ih nach 
Weimar fam; aber ſchon damals zeigten feine Keime 
und Knodpen, was einft der Baum fein würde. Gr 
ſchloß ſich bald auf das Innigfle an mi an und 
nahm an Allen, was ich trieb, gründlichen Antheil. 
Daß ich faft zehn Jahre älter war, als er, kam un- 
ferm Verhältniß zu Gute. Er faß ganze Abende bei 
mir in tiefen Gefprächen über Gegenflände der Kunft 
und Natur und mas fonft allerlei Gutes vorkam. 
Wir faßen oft tief in die Nacht hinein und es war 
nicht felten, daß wir neben einander auf meinem Sopha 
einſchliefen. Funfzig Iahre lang haben wir «8 mit⸗ 
einander fortgetrieben ac. Es giebt viele Fürften, vie fähig 
find, über Alles fehr geſchickt mitzureden; aber fie haben 
«8 nicht im Innern und frabbeln nur an den Oberflächen. 
Und es ift fein Wunder, wenn man die entſetz— 
lihen Zerfireuungen und Berflüdelungen 
bedenkt, die das Hofleben mit fi führt und 
denen ein junger Fürſt ausgefegt if. Don 
Allem fol er Notiz nehmen. Er fol ein Bißchen Das 
fennen und ein Bißchen Das und dann ein Bißchen 
Das und wieder ein Bißchen Das. Dabei kann ſich 
aber nichts ſetzen und nichts Wurzel fchlagen, und 
ed gehört der Bonds einer gewaltigen Natur dazu, 
um bei ſolchen Anforderungen nicht in Rauch aufzu⸗ 
geben. ‘' 

'„Der Großherzog war ein Menſch aus dei 
Ganzen und ed Fam bei ihm Ales aus einer ein“ - 
zigen großen Duelle. Und wie das Ganze gut war, 
fo war das Cinzelne gut, er mochte thun und treiben 


Allen. 
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was er wollte. Uebrigens kamen ibm. zus Führung 
ned Regimentd beſonders drei Dinge zu Statten. Er 
hatte die Gabe, Beifter und Charaftere zu 
unterfheiden uud Jeden an feinen Play zu 
ſtellen. Das war fehr viel. Dann hatte er noch 
Etwas, was eben fo viel war, wo nidht noch mehr: 
Er war befeelt von dem ebelften Wohlmollen, von ver 
zeinften Menfchenliebe, und wollte mit ganzer Seele 
nur das Beſte. Er dachte immer zuerfl an das Glüd 
bed Landes und ganz zulegt ein wenig an fi felber. 
Edlen Menſchen entgegenzufommen, gute Zwecke be⸗ 
fördern zu helfen, war ſeine Hand immer bereit und 
offen. Es war in ihm viel Böttliched, Er hätte vie 
ganze Menſchheit beglüden mögen. Liebe aber erzeugt 
Liebe. Wer aber geliebt if, bat leicht re— 
gieren.” 

„Und drittens: Er war größer, ald feine 
Umgebung. Neben zehn Stimmen, vie ihm über 
einen gewiflen Fall zu Ohren Famen, vernahm er 
die elfte beffere, in fich felber. Fremde Zuflüfterungen 
glitten in ihm ab, und er Fam nicht leicht in ben 
Ball, etwas Unfürftlices zu begehen, indem er das 
zweideutig gemachte Verdienſt zurückſetzte und empfohlne 
Zumpe in Schu nahm. Er jah überall felber, ur⸗ 
theilte felber, und Hatte in allen Fällen in fich felber 
die ficherfte Baſis. Dabei war er fchweigfamer Natur 
und feinen Worten folgte vie Handlung.“ 

„Gr liebte dad Derbe und Unbequeme und war 
ein Beind aller Verweichlichung. Er fuhr nie anders 
als auf feiner alten unanfehnlidden Droſchke, vie kaum 
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in von Feen hing, auf Me Jagd, feine Lichlinge 
hunde nebenher, er feld im -übgelragenen grauen 
Mantel und Militärmühe. Er Yiebte das Heifen, 
Doch war eb nicht ſowohl, um Ah zu amuſiren und 
a zerſtreuen, als um überall die Mugen und Ohren 
offen zu Haben und auf allerlei Gutes und Nuqhzlicheb 
u achten, daB er in feinem Rande einführen Annte. 
Aderbau, Viehzucht und Induſttie find tum auf Diefe 
Weiſe unendlich viel fchuldig geworden. Er ſuchte 
nicht die Gunſt des Volks und chat den Renten keined⸗ 
wegs ſchön, aber das Volk liebte ihn, weil es fühlte, 
daß er ein Herz für file habe.” 

Jenem oben vorgefommenen Jugendportrait gegen⸗ 
über hängt, gleich beim Eihteitt in die Bibliothek zu 
Meimar, fd daß es unmittelbar in ven Blick deß 
Beſuchers fallt, ein lebensgroßes Portrait von 
Carl Auguf ans feinen Testen Lebensjahren, wo 
er ganz bedeutend flarf geworden war, ih ganzet 
Bigur. Es if von Jagemann gemalt, dem Bruder 
feinee Gellebten, a8 Bild von geringem Kunſtwerthe, 
aber unſchätzbar als einziges lebensgroßed Portrait des 
„gebdrnen großen Menschen,’ des „Menſchen aus bem 
Ganzen.” „Es macht, fagt Adolf Stahr, ven Ein» 
druck Hroßer auf ſich ruhender Behaglichkeit. Der 
Herzog iſt in einer offenen Landſchaft feines Parks 
bargeflelt, wie Jemand, ber im Gehen plößzlich fi 
hält und fi zur Seite wendet. Die Iinfe Hand Faß 
auf einem Felſen, wie techte ſteckt in der Bruflöffnung 
des kurzen grünen mit Schnüren befehten Mods. Er 
Arägt ein graues Beinkleid. Sporenſtiefeln mit gelbe 
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Stulpen, eine weiße. Weſte mit gelben Knöpfen. und, 
weiße Halstuch. Man fieht dieſem Lieblingaanzuge 
des alten Fürſten an, daß Engländer das Borbilv 
dazu geliefert haben. Es iſt eine unterſetzte Geflelt 
von. jenem embonpoint, dem geſunde Männer ge⸗ 
möhnli anheimfallen, wenn das Mannedalter zum. 
Greifenalter übergeht. Er mag gegen: fechgig Jahre 
alt fein. Das Geficht ift breit, die Naſe in der Mitte: 
etwas eingefallen und flarf nach der Spike, dabei den. 
Bippen nahe, meil die Oberlippe Furz. if: Die Stirn 
iſt hoch, von blonden, bereit8 ind Graue übergehenven. 
Haaren befchattet. Die- blauen Augen find hell und: 
fcharf, wie eine Balken und ſehen feft unter ven zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen. hervor. Der Gefammtaus« 
dend des Kopfes ifk: Traftoolle Energie, durchdringendes 
Forſchen und große Güte. Trotz der flumpfen Farben 
ift der Kopf doch das Belle an dem Bilde. und fehr. 
getroffen. Die übrigen Theile find offenbar zu flarf- 
knochig und. die ganze Gefalt zu ramaffıt. Der alte 
Fürſt Hatte, feine Geduld zum Sitzen und ließ feinen 
Leibfutfcher in feinen Kleidern dem: Werke als Modell 
Bienen.” 

Gothe überlebte feinen herzoglichen Freund noch. 
fünf Jahre. Er war: aber zulegt ein rechter alter, 
eiſdalter und auch eidzapfenſteifer &hthe geworben. 
Als ſolcher erwies. er ſich nicht bloß auswärts, ſondern 
auch in feinem eignen Haufe. Kurz nach den Bes 
freiungsfriegen traf ex mit zufflichen Officieren, Kiefe. 
ländern, in Wietbaden an der table d’häte zuſam⸗ 
men :. diefe brachten ihm deu Ton aus: „Sie follen 
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Ieben, Herr Profeſſor!“ Göthe, ver ganz einfach 
gekleidet war, entfernte ſich und erſchien nach kurzer 
Raufe wieder mit dem Stern des ruſſiſchen St. 
Annen⸗Ordens auf der Brufl. Die Offtelere gaben 
ihm nun bie Excellenz und baten ihn um Entſchuldi⸗ 
gung: ‚die Geſundheit Habe nicht ihm, fondern feinen 
unfterblichen Werken gegolten. Die weimarifche Ercel- 
lenz verbarrte in flofgem Schweigen. Im Sahre 15238 
ſprach der bairiſche Ritter von Lang bei Bdthe ein 
und berichtet darüber alfo: „Ein langer, alter, eis⸗ 
Falter, fleifer Reichstagsſyndicus trat mir entgegen 
in einem Schlafrock, winkte mir, wie ber flei« 
nerne Gaft, mich nieverzufegen, blieb tonlos nach allen 
Seiten, die ich anfchlagen wollte, flimmte bei Allem, 
was ich ihm von dem Streben des Kronprinzen 
von Baiern fagte und brach dann in vie Worte auß: 
„Sagen Sie mir, ohne Zweifel werden Sie auch in 
Ihrem Ansbacher Bezirk eine Branpverficherungsanftalt 
haben?” Lang ging darauf ein, darauf meinte Obthe: 
„Wolen wir, wenn ich bitten darf, den Ort ganz ab⸗ 
brennen laſſen.“ Als Rang fi erplieirt, fagte „der 
alte Fauft, nachdem. er Alles mit angehört: „Ich 
danke Ihnen! Wie ſtark iſt denn die Menfchenzapl 
in fo einem Nezatkreis bei Ihnen? — Auf Lang’ 
Ermwiederung: ‚Etwas über 500,000 Seelen (mehr 
als das Doppelte des ganzen Großher— 
zogthums Weimar) meinte der alte Fauſt weis 
ter:“ „So, jo, Hm, Hm, das ift ſchon etwas!“ 
Lang aber fchloß die feelenlofe Entrevue mit den’ 
heiten Worten: „Jetzt, da ih die Ehre babe, bei: 
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Ihnen zu fein, iſt dort eine Seele weniger. Ic 
wi mich aber aud) wieder dahin aufmachen und mich 
empfehlen. Darauf gab ibm Göthe die Hand zum 
Abſchied, dankte für die Ehre des Beſuchs und ge= 
leitete Lang bis zur Ihüre „Es mar mir, meinte 
der wigige Ritter, ald wenn ich mich beim Beuerlöfchen 
erfältet hätte!’ 

Drei Jahre vor feinem Tode überſchickte Frau 
von Wolzogen, Schillers hochgeliebte Schwäge⸗ 
rin, an Göthe ihr Leben von Schiller Wahr- 
fheinlih war es viejes Leben, über welches Göthe 
folgenden merkwürdigen Brief an Brau von Wol⸗ 
zogen gelangen ließ: 

Weimar, 29. September 1829, 

„Das mir geneigteft anvertraute Manuſcript liegt 
Thon einige Tage neben mir, ich habe Hineingefehen 
und made dabei eine Erfahrung, von der man ſich in 
jüngern Jahren nichts träumen läßt; ich finde ganz 
unmdglich, es durchzulefen und werb’ es Ihnen leider 
ohne Weiteres zurüͤckſchicken müſſen. Durch dieſe Em⸗ 
pfindungen werd' ich nun aufmerkſamer auf das, was 
mir ſchon einige Zeit begegnet, daß ich nämlich in's 
laͤngſt Vergangene nicht zurüdichauen mag. Mit dem 
abgedruckten Briefwechſel geht es mir eben fo, er 
macht mir eber eine traurige Empfindung, die, wenn 
ich fie mir verdeutlichen will, fih ohngefähr dahin 
aufidft, daß in hohen Iahren, wo man mit der Zeit 
fo haushältig umgehen muß, man über fih und 
Andere wegen vergeudeter Tage höchſt är- 
gerlih wird. Jenes Manufeript laß ich daher noch 
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kurze Zeit. bei. min liegen, thelle Meyern obige Bee 
merlung mit und läßt fich- das &efühl durch Reflexion: 
nicht: befchwichtigen, fo erBalten Sie die. Hefte unge⸗ 
. fäumt zurück, mit höchſt dringender Bitte um Mer- 
zeihung eines unerwarteten Seelenereigniffes, deſſen ich. 
nicht Herr werben Tann.‘ 

„Behalten Sie, verehrte Freundin, mir ein une 
ſchaͤzbares Wohlwollen und fegen Sie Ihre auf 
munternde: Theilnahme an demjenigen fort,. 
mas ich allenfalls noch anbieten und übers 
liefern könnte.“ 

„Mich, angelegentlichft- empfehlenn, treu angehörig 

J. W. v. Gothe.“ 

Einen hoͤchſt drolligen Gegenſatz gegen die ſteife 
Devotion, die: der alte Göthe in allen amtlichen Sa⸗ 
hen gegen. feinen fürfllichen Freund fi zur Richt⸗ 
ſchnur gemacht Hatte und unabänderlich ſeſthielt, gemäß 
den aus Italien ihm einſt gefchricheuen Worten: „Gier 
bin ich, mache aus Deinem Knechte, was Du willſt“ 
und allerdings. von einer, großen Herren gegenüber, 
ganz richtigen Vorficht. geleitet, machte des Herzogs 
eben: fo unabänderlich bis an das Ende. feiner Tage 
beibshaltene burſchikoſe Weiſe. Als der alte Gbthe 
einſt allerunterthänigſt devoteſt um einen Urlaub nach 
Jena auf nur wenige Tage gebeten hatte, ſchrieb Carl 
Auguft an den Rand der Eingabe: „Kneife aus!‘ 

Die bis an ihr Lebensende formenſtrenge Gemah⸗ 
Yin des Großherzogs, Luiſe von. Darmſtadt, über⸗ 
lebte ihren Gemahl nur noch um zwunzig Monate. 
Sie flarb 1830, am 14. Februar, dreiundfiebzig Jahre 





3065 - 





alt. Drei Jahre vorher war ihre funfzigjägrige Freun⸗ 
din, Brau von Stein, die bereinflige Freundin 
Göot he's, dreiundachtzig Jahre alt, gefchieden, bei ver 
fie faſt täglich mit wenig Begleiterinnen ven Abend 
zugubringen, im Sommer unter den Orangenbäumen 
ihrer Wohnung den Thee zu nehmen gewohnt gewes 
fen war. 1828 war ihr Oberhofmeifter Einfiedel, 
achtunnfiehzigjährig, abberufen worden. 

Außer feinen Nachfolger, Carl Friedrich, 
‚ hinterließ Carl Auguft nur noch einen Prinzen, ven 
durch feinen Namenund feine bereulifche Geftalt an den Hel⸗ 
den des dreißigjährigen Kriegs erinnernden Prinzen 
Bernhard, geboren 1792. Er war der Liebling des 
Baterd und der Zögling des liebenswürbigen Rühle 
von Lilienflern, fpätern preußifchen Generals und 
Chefs des großen Generalſtabs. Er befand fich, erft 
im funfzehnten Jahre ſtehend, 1806 beim preußifchen 
Heere, bei dem Fürſten von Hohenlohe: er früh- 
ſtückte mis ihm vor der Schlacht bei Jena in Gapels 
Iendorf und fein filbernes Dejeuner ward nachher eine 
Beute ver Branzofen. Prinz Bernhard ging fpi«- 
ter in niederlänpifche Dienfte und lebte als niederlän⸗ 
diſcher Benerallieutenant theils in Bent und im Haag, 
theil auf Reifen. Gr wurde ohnlängft, um feinen 
derangirten DBermögendverbältniffen aufzuhelfen, Mile 
tair = Gouverneur, Obercommandant des oflinbifchen 
Heerd in Batavia, von wo er bereitd in ven Haag 
zurückgekehrt ifl. Seine Gemahlin if feit 1816 Ida 
von Meiningen, Schwefler der verforbenen Könie 
gin Adelheid von England, Gemahlin Wil⸗ 

Sachfen. 1. 20 
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Ham’s IV. Profeſſor Sans aus Berlin ſah dieſe 
FürftlichEeiten in Neapel, und befchreibt: in: einem Briefe 
an Barnhagen vom 223, Seytember 1838 und Zum 
fammentreffen mit ihnen: ‚Die Bahrt nach Pompeit- 
und der Aufenthalt daſelbſt iR mir in doppelter Hin⸗ 
fiht interefiant gewefen, weil ich beides in Geſellſchaft 
einer fehr. Tiebenswürbigen prinzlichen Familie machte, 
der des Herzogs. Bernhard von, Weimar. Der. 
Herzog hatte mich. Sonnabend auf dem. Müngcakinete, 
das ibm auß befonderer Gunſt geöffnet. wurde, kennen 
gelernt, und mich auf ben. Montag nach. Bompeli ein⸗ 
geladen. Dort gab er in den großen Ihermen ein: 
vortreffliches Frühſtück; es wurden Andgrabungen für 
ihn veranſtaltet sc, zuletzt machte ich noch: mit Dem. 
Herzog. eine Bramenabe um bie Mauren von Pompeji zc: 
Abends wurde ich in der. Nittoria zum Diner einge» 
Inden, bei welchem. ver Herzog und ſeine Frau in ben 
liebenswürdigſten Einfachheit: erſchienen. Der Herzog 
Bernhard iſt ein Mann von herkuliſcher Geftalt, 
eine. wahre. Neiterflatue und ein Abbild jenes. Vorbil⸗ 
des aus dem: preißigjährigen Kriege, an: das er ſicht⸗ 
lich erinnert, Gr Hat Geiſt, Kenntuiff und, fein. gau- 
zes Leben darauf hingewieſen, etmad aus: fich felber 
zu machen, erzählt er gern: von. feiner Garriöre, von 
feinen: holländiſchen Derhältnifien:, won feinen. Schick⸗ 
falen überhaupt. Er ſcheint Bürgerlichkeit allen prinz⸗ 
lichen Geſellſchaften vorzuziehen. Die Frau if eben. 
fo. einfach, auf Kunftanfchauung. verfeflen.” 

Eine Tochter Bar! Auguſt's, mit. dem Erb⸗ 
pringen von Medlenburg- Schwerin vermählt, 
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war ſchon vor dem Vater 1816 geftorben, vie Prin⸗ 
zeffln Caroline, die Freundin einer andern Caro⸗ 
line, ver enthuflaftiichen Freundin Schillers Earo- 
line von Wolzogen, die mit Emphafe fpricht: 
„von diefem edlen Weſen, geboren, um alles Schöne - 
und Große ſich als die Ihm beflimmte Sphäre anzu⸗ 
eignen, der Schülerin Herder, in deren Earem, 
blauen Auge ſich alle Geftalten des Lebens rein abe 
fpiegelten, biejer Golden Erſcheinung, die fo früß: ver 
Melt entſchwand, aber in jedem Herzen, dad fie zu 


- fafien vermochte, ein unaudtilgbared, rührendes An⸗ 


denken zurüdgelaflen hat, und immer frifch erhalten 
wird.“ | 
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7. Hof:, Civil und Militairetat und biplomatifches Corps in Weimar 
unter der Bormünderin Amalie, ver Herzogin - Mutter, im Jahre 
1767 und fpäter unter Carl Augufl. 


Il. Hofetat: 


1. Als Oberhofmarſchall und Chef aller 
Hofämter fand 1767 an ver Spike: Friedrich 
Hartmann von Wigleben, aus einem alten 
thüringifchen Geſchlechte, deſſen Stammſchloß im Thü⸗ 
ringer Waldgebirge m Schwarzburg⸗Rudolſtadt liegt. 

2. Die zweite Hofcharge bekleidete die Ober- 
bofmeifterin der Herzogin-Mutter: rau 
von Schlotheim, gebome von Rürleben. 

Folgten: 

3. Der Hofmarſchall. Dieſe Stelle be⸗ 
kleidete Herr von Schardt, der Vater der Frau 
von Stein, der großen und lange Zeit einzigen 
Freundin Göthe's. 

4. Der Oberkämmerer: Ser von Göch—⸗ 
haufen, einer von ber Bamilie der einflußreichen 
Hofdame der Herzogin Mutter. | 

5. Der Oberftallmeifter. Dieſe Stelle 
verfah der Oberhofmeifier von Witzleben. Später 


. m. x 
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erhielt fie Baron von Stein, ver Gemahl ver 
Freundin Göthe's: er flarb 1793. 

Noch gehörten zu ven oberes Hofchargen: 

6. 7. Die beiden Lanpjägermeifter von 
Staff und von Troyff in Weimar und 

8. der Landjägermeifter von Wurmb 
in Eifenad. | 

Unter jenen weimartfchen Landjägermeiftern fun⸗ 
girte noch ein Oberforflmeifter von Staff und unter 
dem eifenadhifchen Landjägermeiſter ein Oberforftmeifter 
von Arnswald. 

Im Jahre 1783 kam als Geheimes Rath und 
DOberjägermeifter aus .bapnifchen Dienften ein 
Herr von Biegefar. 

1806 fungirten: 

ein Landjägermeiſter, 
drei Oberforftmeifter und 
ein Forflmeifter. 

Der ganze Hofſtaat beftand in diefem Jahre der 
Auflöfung des deutſchen Reichs aus folgennem Per⸗ 
fonale: 

I. Dienft beim Gerzog. . 
An der Spige: 

Der Hofmarfhall: Baron Wolfgang 
Gottlob Chriſtoph von Egloffflein, aus ei- 
nem fränkiſchen Gefchlechte, Gemahl der obenerwähn- 
‚ten liebenswürbigen Dame, welcher Göthe das Lied 
ſtiftete: „Da droben auf jenem Berge“ und Vater der 
beiden ſchönen Hofdamen; 

dreizehn Kammerherren, 
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funfzehn Kammer⸗, Hof-und Jagdjunker, 
fünf Pagen mit „ehn Lehrern. 
Der Stallmeifer: Major von Seebad 
heim Hufarencorps mit noch zwei Sullmelſtenn und 
—gegen 59 Stallbedienten. 
4 Kammerdiener. 
Ein Leibjäger. 
3 Jagd», 4 Kammer-, 21 Soflaquais. 
2 Heyduden. 
3 Kaufer. 
2 Mohren: Francois l’Eveill& und Domain 
la Fortune. 
Sn der Küche: 22 Perſonen, dabei auch ein 
franzöflfcher Mundkoch. 
In der Kapelle: 36 PBerfonen. 
2. Dienft bei verregierenden Herzogin Luiſe: 
DOberhofmeifterin: Maria Henriette, 
verwittwete von Wedel, geborne Breiin von 
Wollwarth. | 
3 Hofdamen: 
Srabelte | on Waldner. 
Fräulein von Riedeſel. 
3. Dienſt beim Erbprinzen und bei der Erb⸗ 
prinzeſſin Großfürſtin: 
Oberhofmeiſter: Geheimer Rath Baron 
Wilhelm Ernſt Friedrich von Wolzogen, 
Schiller's Schwager, Jaus einer 1628 während 
des dreißigjährigen Kriegs aus Daftreich nach Bai⸗ 


311 


renih und Thüringen eingewanderten Proteſtanten⸗ 
familie, geſt. 1509 zu Wiesbaden. 
Dberbofmeifterin: Gräfin Bttilte 
BSenckel von Donnersmark, bie oben mit ihren 
Perfonalien aufgeführte Großmutter DOrtilied von 
Pog wiſch, der Schwiegertochter Goͤth e's. 
Bin Kammerherr. 
3 Hofdamen. 
4. Dienft bei der Herzogin- Mutter Amalle: 
Oberhofmeiſter: Der mit feinen Perſona⸗ 
lien oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
von Einſiedel. 
2 Hofdamen: 
Luife von Göchhauſen und 
Baroneffe Stein. 


U. Civiletat: 
1. Das oberfte Gollegium ' bildete das Geheime 
Gonfilium over das Konfeil ſchlechtweg. 
Es war die Oberbehörde für beide Zürftenthümer 
Weimar und Eiſenach. In ihn faßen unter der Vor⸗ 
mänperin « Regentin Amalie 1767: 

1. Dex Präfivent der Regierung zu Weimar: Kanz- 
ler von Greiner. 

2. Der Geheime Rath Jacob Friedrich Srei- 
berr von Fritſch, einer von der Leipziger Buch⸗ 
händler-Bamilie des berühmten Eurfächfifchen Minifters 
Thomas Fritfch, oer den Gubertöburger; Srieden 
mit Herzberg mit abſchloß. 
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3. Der Geheime Aſſiſtenzrath Carl Schmidt, ge⸗ 
ftorben 1784, ſechzig Jahre alt. 

4. Der Regationsrath und Geheime Neferendar Jo⸗ 
hann Chriſtoph Schmidt, der jpäter nah Gothe 
1788 Kammerpräfldent wurbe. 

Göthe trat im Jahre 1775 gleich bei feinem 
Eintreffen in Weimar als Fünfter ins Conſeil, zuerft 
als Legationsratb mit 1200 Thaler Gehalt, welcher 
fpäter auf 1800 Thaler erhöht wurde Im Sabre 
1779 ward er Geheimer Rath, 1732 Kammerpräfipent, 
in demfelben Sabre geabelt und 1504 Ereellen;. 

Im Jahre 1806 bildeten folgende Fünf das 
Conſeil: 

1. An der Spitze Göthe. 

2. Der Kammerpräſident Schmidt. 

3. Der Geheime Rath Chriſtian Gottlieb 
von Boigt. Schiller nennt diefen einflußreichen 
Mann in einem Briefe vom 12. Auguft 1787 an 
Körner: „einen ganz trefflidhen Dann, einen der an⸗ 
genehmften Geſchäftsmänner, von großen und Eleinen 
Geiflern geſchätzt, mit den Beſten Hirt und ein Orakel 
für den Herzog.” 

4. Der Oberhofmeifter des Erbprinzen und ver Erb⸗ 
prinzeffin = Großfürfiin: Baron Wolzogen. 

5. Der Geheime Affiftenzratb Thon. 

Neben dem Conſeil beftanden 1767 noch folgende 
Behörben: 

1) Für Weimar: 
- 2, Die Regierung unter dem genannten Kanzler 
von Greiner. Ihm folge von Koppen- 
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fel8 und noch fpäter fungirte: Sriedri von 
Müller, ver Biograpd Carl Auguſt's, deſſen 
Memoiren neuerlich bruchflückmeife erfchienen find. 

3. Die Rammer unter dem alten Bräfldenten von 
Kalb, aus der alten thüringifchen Familie Kalb 
auf Kalbsrierh. Ihm folgte kurz nah Carl 
Auguſt's Regierungsantritt fein Sohn, der jün⸗ 
gere Kalb und als dieſer 1783 entlaffen wurde, 
Göthe. Nah Göthe's Rückkunft aus Italien 
1739 erhielt der Geheime Rath Johann Chris 
ſtoph Schmidt den Kammerpräfldentenpoften. 

4. Das Oberconfiftorium unter dem Präſidenten 
von Hendrich. Ihm folgte von Lyncker, 
der fih neben feinen geiftlihen Amtögefchäften 
auch mit weltlichen befaßte: er ercelirte auf dem 
Liebhabertheater der Herzogin⸗Muiter Amalie 
in franzöflihen Stüden. 

Vicepräſident ward 1759: ver berühmte Herder, 

5. Das Hofgeriht zu Jena unter dem alten 
Baron von Wolzogen, Geheimen Rath und 
Gonflftorisipräfidenten zu Altenburg. 

2) Für Eifenad: 

6. Die Regierung unter dem Kanzler Gö del, 
der zugleich Oberfleuerpirector war. Ihm folgte: 
der Geheime Rath Iohann Ludwig von 
Bechtolsheim, deſſen Haus, wie oben erwähnt, 
durch feine Gemahlin Gräfin Keller eine . 
der glänzendſten in ver weimarifchen Welt war. . 

7. Die Kammer unter Baron Reinbaben, 
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einem ‚von der fchleflichen Familie ded Premier 
minifterd unter Herzog Ernf Auguſt. 
Die eifenachifche Kammer warb fpäter mit ber 
weimariſchen vereinigt. 
8. Daß Oberconſiſtorium unter von Rath. 
Ihm folgte der Kanzler von Bechtolaheim. 


Il. Armeeectat: 


Weimar hielt ein Landregiment und eine Garde 
du corps. Un der Spige fland 1767 als „com= 
mandirender Oeneral” ein von Burgsdorf. 
1806 ift die oberfte Charge: ein Obrift von Roth⸗ 
maler. Aufgeführt werben: ein Scharfſchützencorps, 
ein Hufarencorps und ein Infanteriecorpg zu Jena. 


IV. Diplomatifes Corps im Jahre 1767 und 
1505, dem Jahre vor Aufldfung des deutſchen Reiche. 
1. In Wien fungirte 1767 Gehelmer Rath von 

Rehbopm und ald Agent und Legationsfecretair 
der Hofratd von Rehboom. Beide waren zu⸗ 
gleich von Gotha acereditirt. 1905 war nur 
ein Agent: Beh. Leg. Rath 3. Andreas Merck 
accreditirt. 

2. In Regensburg ſtanden 1767: Graf Hein— 
rich von Bünau, ein Sohn des Geſchicht⸗ 
ſchreibens der Deutſchen, als Geſandter, ebenfalls 
auch für Gotha und ein Leg. Str. Erneſti. 
1805 fungirte der ehemalige Gouverneur Carl 
Aug uſt's, der preußiſche Geſandte Graf Euſt ach 
@örg. 


15. 
16. 
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In Weglar fungisten 1805 zwei Agenten beim 
Neichöfanımergericht. 

In Dresden: 1767 Opponius, 1505 Hof- 
rath Richter, beide als Agenten. 

In Leipzig 1767: Andreä, Agent. 

In Sranffurt am Main 1767: Hofrath 
Steig ald Refident, 1505 verfelbe und Rieſe 
ald Nefidenten. 

In Augsburg 1767: Commifl. Rath Gut⸗ 
mann, Xgent. 

In Strasburg 1767: Hofrath Bangolf, 
Reſident. 
In Nürnberg 1805: Leg. Rath Thon, Agent 
bei der Kreisverſammlung. 

In Hamburg 1805: 2 Agenten. 

Im Haag 1767 von der Kop, Procurator 
beim Hofe zu Holland, Agent, 1505: berfelbe. 


. Sn Amfterpam 1505: SHofagent von Jäger. 
. Sn London 1767: Hofratb Pfeiffer. 
. Sn Petersburg 15805: Gehelmer Rath Baron 


Wolzogen ald auferorventlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Minifter. 

In Rom 1805: Abt Rocatani, Agent. 

In Slorenz 1805: Gambiagi, Agent. 





Der Hof 
Earl Sriedrid's. 


1828 — 1853. 
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Carl Friedrid 
1528 — 1553. 


Carl Friedrich war, wie fihon oben .beiläufig. 
erwähnt worben tft, der Liebling. feiner Mutter, Lu iſe 
son Darmſtadt, die ihn nach des: Vaters Anſicht 
allzuſehr verzärtelte und weiblih machte; deshalb zog 
Carl Auguft feinen jüngfien Sohn, ven flarken 
Bernhard, weldyer ganz nad feinem Sinne war, 
ibm vor und hätte dieſem Süngften gar zu gern bie. 
Nachfolge verichafft: 

Garl Friedrich, geboren 1783, hatte feine: 
erfte Jugend verlebt in der glüdlichfien Zeit Weimars, 
wo Göthe und Schiller auf ihrem Lebensgipfel. 
flanden und wo die mächtigen Wogenfchläge, die von 
dem rewolutionirten Frankreich herüberfchlugen, auch. 
in Deutschland alle Gemüther aufrepten. (8. findet. 
ſich nicht, daß Die außerordentlichen äußeren Begeben⸗ 
heiten auf Earl: Erteprich!3 innere Entwidelung: 
großen Cinfluß ausgeübt Hätten: fein Horizont mar: 
von Iugend auf Hein, Mährchen waren feine Lieblings: 
leetüre: er Hat fie bis an fein Lebensende vorzugse 
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weife geliebt. Die Gouverneure gaben ſich viele Mühe 
mit ihm, ihn zur Selbftthätigkeit, zum um fi) Schauen, 
fih Orientiren zu bringen; unter andern waren fie 
darauf bedacht, den Ortöflnn in ihm zu entwideln. 
Bei einem Spaziergang warb er auf ein Haud auf« 
merkſam gemacht, das er fich merken folte, mit dem - 
Bedeuten, daß man bei einem fpätern Spaziergang 
dasüber Nachfrage halten werde. Der Brinz war nicht 
im Stande, dieſes Haus wieder aufzufinden; er warb 
befragt, ob er fih denn nicht die Merkmale imprimirt 
habe; er erwiederte treuherzig: „Freilich, es faß eine 
Krähe darauf. Thatſache ifl, daß Karl Friedrich 
den fchönen Park von Weimar nicht Tiebte, er zog 
Ettersburg vor und beſonders Tieffurt: im weimari⸗ 
[hen Park fol er von feinem Gouverneur einmal 
eine Ohrfeige erhalten haben. Später machte ver 
Prinz mit feinem Oberhofmeifter Baron Wolzogen, 
Schillers Schwager, eine Tour nad) „jener linken 
Seite, wo deutiche Treue vergeht,” er ſah im Jahre 
1802 den Hof des damaligen erflen Conſuls und vers 
mählte fich einundzmanzigjährig 1804 mit der Groß⸗ 
fürflin. Er war bereits fünfundvierzig Iahre, als er 
die Regierung antrat. Er war in feiner Jugend ein 
bel homme gewefen, noch jeßt ein Herr von flatt- 
licher und anfehnlicher Geſtalt, jpäter warb er etwas 
ſchief: dieſes Schiefmerben nahm mit dem Alter fo zu, 
daß er audgepolfterte Kleider tragen mußte. Eigen- 
thümlich lebhaft und beweglich war fein Mienenfpiel, 
feine Art ven Kopf zu werfen und zu converficen, bie 
Stimme war das ſpezifiſche Tächfliche Ipiom und ziem- 
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Jih laut, feine Phrafen pflegte er oft hintereinander 
zu wieberbolen. | 
Garl Friedrich's Gemahlin, die vuffifche 
Großfürfin Marie, war eine Dame zwar nicht groß 
an Leibeögeftalt, aber von den größten Manieren: fie 
erihien, wie ale ruſſiſche Pringeffiunen, mit ver 
höchſten Grandezza; ihre Mutter, die bapnifche Prins _ 
zeſſin, war durch ihre Toklettenkünfte berühmt, ſie er⸗ 
fehien in ihrem fpäten Alter noch wie eine Frau nicht 
über vierzig Sabre, im Deshabille funk fie freilich wie. 
ein Klümpchen zulanımen; die Tochter Hatte etwas 
von der Mutter. Der durch fie ſchon unter Carl 
Yuguft ziemlich glänzend geworbene Kleine Sof wurde, 
feit file vegierende Großherzogin geworben war, glän⸗ 
zender und Immer glängender, die an den Peteröburger 
Glanz in ihrer Jugend gewöhnte Großfürftin forgte, 
mit Peteröburger Gelde reichlich verforgt, für eine mög⸗ 
lichſt glänzende NRepräfentation. Die Geburtöfefte ver 
Hoheiten, noch 1352 das Bet bei Vermählung bes 
zweiten Prinzen Herzog Bernhard's mit der Tochter 
des Königd von MWürtemberg, wurden mit wahrs 
haft Eöniglicher Pracht gefeiert, die Großherzogin er⸗ 
fchien dabei in ihrem Diamantenfchmud, der Millionen 
werth war. Sie war bie Lieblingsichwefter Alerans 
der's geweſen, er hatte fie fo lieb, daß er fogar 
Meubles, z. B. Schreibtifche, pie fie eine Zeitlang ge= 
habt Hatte, mit ihr taufchte; in feinem Teflament Hatte 
er fie vorzugsweiſe mit kaiſerlich glänzenden Legaten 
bedacht. Das Geburtäfeft der Großherzogin, der dritte 
Februar, war der feillichfte Tag für ia an 
Sachſen. |. 
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vemſel ben fanven ſich die Gavaliere von nah und fern 
zur Cour ein, das Eleine Weimar war dann in allen 
Baflhäufern überfüllt, die Großherzogin, leider in 
ihrem fpäteren Alter mit Schwerhdrigkeit Heimgefucht, 
machte die Honneurs anf die Tiebenswürbigfle und 
verbindlichſte Welle Zu der Schwerhörigkeit der 
Großherzogin Eam leider der für die Converſation mit 
ihr noch weit flärker erfchmerende Umſtand, daß fie 
ſehr leiſe fprach und Diejenigen, an deren Stimme fie 
nicht gewöhnt war, fehr ſchwer verſtand; troß öfterer 
Wiederholung der Worte von beiden Seiten war fehr 
oft Peine Berfländigung herbeizuführen. Der Hof 
hatte mehrere ausgezeichnet ſchöne, Tiebendwürbige, in« 
tereffante und piquante Damen: unter ven fchönften 
glänzte Jenny von Bappenheim, die für eine 
Tochter König Jerome's von Weſtphalen galt, 
ihm frappant ähnlich war und nachher mit Serrn 
yon Guſtedt, Landrath in Mofenberg bei Marien⸗ 
werder In Preußen fich vermäßlte, und zwei Fränulein 
von Spiegel, Töchter ver ſchönen Hofmarfchallin, von 
denen Pauline anKerm von Helldorf und Me⸗ 
fanie, die ſchoͤnere Schwefter, nach Stuttgart an den 
dortigen Hofmarfhall Baron Seckendorf ſich ver⸗ 
heirathet Hat. 

Die Regierung blieb in den Händen ber alten 
Miniſter Karl Augufl’s: das Regierungs⸗ und 
Juſtizdepartement, eingeſchloſſen die außmärtigen und 
Hausangelegenheiten, beſorgte Freiherr von Fritſch, 
die Finanzen und die Gofhaltungsſachen Freiherr 
von Berspdorf, ein lebhafter, ziemlich unabhängig 





gebahrender und fehr gebilveter Herr: von letzterer 
Eigenfchaft ift der Beweis, daß or den Philoktet über⸗ 
ſetzt hat umd von erſterer, daß er zum Öfteren ven 
Gürftlichkeiten widerſprach und auf einer Meinung 
beſtand. Er Hatte fih mir Der ſchönen Mutter ver 
fihönen Bräulein von Bappenheim, einer gebomem 
Gräfin Waloner aus vem Elſaß vermählt, trotz⸗ 
dem, bag dieſe ihm ſelbſt Die Borflelung gemacht 
Hatte, daß Teine Dame am weſtphaͤliſchen Hofe dem 
Verdacht habe entgehen Tünnm, dem König ſehr nahe 
geftanden zu Haben; gerade ihr Widerſpruch reizte 
Seren von Gersborf und ev heirathete fie; als 
ſpaͤter Graf Keller nah Weimar fam und gegen 
Srau von Gersdorf wegen ihrer Gafielee Aben⸗ 
theuer Tprach, forderte er ihn vor Die Klinge. Sie gebar 
ihm eine Tochter, Die 1842 fih mit dem Hofmarſchall 
und Adjutant Graf Friedrich Beuſt vermählt hat, 
Der Hauptmacher in den Gefchäften in Weimar war 
unterer Carl Friedrich ver Geheime Rath Dr. 
Schweiger. Göthe Hatte no bis zu feinem 
Tode 1882 Die Oberauffiht über alle unmittelbawe 
Anſtalten für Wiſſenſchaften und Kunfl. 

Das eigentlihe Heft ver Regierung führte 
in den fünfundzwanzig NRegierierungsjahten Cart 
Friedrich“s fene kluge Gemahlin. Da ver Groß⸗ 
herzog, troß ſeiner Gemuͤthablddigkeit Boch aufs Re⸗ 
giment ſehr eiferſüchtig war, wußte die Großherzogin 
anf die ſeinſte Weiſe es zu verbergen, daß fie es eigent⸗ 
lich ſei, welche„regierende“ Großherzogin ſei In der 
Ahat und in ver Mahrheit; niemand weniger alb 
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Carl Friedrich bat ihre ſanfte Herrſchaft gefühlt. 
Wenn Carl Friedrich ins Conſeil ging, pflegte 
Marie gewöhnlich vorher mit ihm im vertraulichen 
Geſpräch über die Dinge zu ſprechen, die zum Vor⸗ 
trag kommen mwürben und über bie fie durch vie Mi⸗ 
nifter, namentlich durch das bürgerliche Factotum gar 
wohl unterrichtet war, Es traf fi dann, daß Gary 
Friedrich, wenn er zurückkam, feiner Gemahlin exr- 
zählte, wie und was für Worte er geſprochen habe: 
es waren gewöhnlich ihre eigenften Worte, die fle ihm 
in den Mupd gelegt hatte. 
Daß der Großherzog Carl Friedich troß feiner 
Gemuͤthsblödigkeit doch aufs Regiment, auf die Aus⸗ 
übung der Herrſcherpflichten als Souverain, ſehr eifer⸗ 
ſüchtig war, dies bezeugt eine ſehr heitre Anecdote. 
Ein Maler zeigte ihm einſt das von ihm gefertigte 
Portrait feined Bruders, des flarken Prinzen Bern⸗ 
hard, den der alte Carl Auguſt ſo liebte und 
dem Erſtgebornen ſo vorzog. Die königliche Hoheit 
ſtand nicht in dem richtigen Lichte, um das Gemälde 
richtig zu tariren, wenigſtens glaubte dad der Maler 
zu bemerken, um fich die gehofften Lobſprüche zu ver⸗ 
ſchaffen. Er jagte in feinem Eifer, fie zu filchen, 
dem Großherzog: „Em. Königliche Hoheit müllen 
auf diefe Seite treten!" Die Königliche Hoheit be⸗ 
merkte darauf mit ungewöhnlih fcharfem Accente: 
„Ein Souverain fol müſſen?“ 

Earl Auguſt ſchon Hatte erfannt, daß fein 
Sohn einft ein Selbſtherrſcher — nach feiner Manier 
freilich — fein werde, Der Erbgroßherzog forverte einft 
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von einem KRammerbiener in Gegenwart feines Baterd 
ein Glas frifches Wafler, aber ganz frifches. NIS 
der Kammerbiener mit dem Glafe Fam, fragte ver 
GErbgroßherzog wiederholt, ob das Waſſer frifch jet, 
aber ganz frifh? Der Kammerbiener verficherte, daß 
er dafjelbe eben von ber Plumpe geholt Habe. Der 
Prinz erwiderte: „Nun, wenn das der Ball ift, fo 
gehen Ste noch einmal herunter und holen mir an« 
deres.“ Carl Auguft meinte in feiner burjchikofen 
Welle: „Das wird ein Mordkerl einmal werben!’ ' 

Als Earl Friedrich „regierender” Herzog ges 
worden, hielt er fich für verpflichtet, den von Jöblicher 
Vorzeit her althergebrachten Staͤndeunterſchied aufrecht 
zu erhalten. Bräulein Adele Shoppenhauer 
ward von Sr. Königlichen Hoheit durchaus nur als 
Mapdemoifelle Adele Schoppenhauer anerkannt, ebenfo 
Fräulein Seidler, die Malerin, die fonft doch ein 
großer Liebling von ihm war: erwähnte Jemand 
Sräulein Seidler im Geſpräch mit ihm, fo unter« 
ließ er nicht zu verbefiern: „Sie wollen Mademoiſelle 
Seidler ſagen.“ Einft war bei Anmweienheit des Groß⸗ 
herzogs in einer Heinen Stadt Ball auf Subſcription. 
Sn den Kiften fand der Monarch Aufführungen, wie: 
‚„Amtmann &., Doctor D., Apotheker Z,“ jeder mit 
einer Anzahl von „Fräulein“ Töchtern. Als der 
Monarch auf dem Balle erichien, trat er der Reihe 
nah zu dem Amtmann X., Doctor D. und Apothefer 
3. und erfundigte fich nach dem Befinden der „Mam⸗ 
ſell“ Xöchter, huldvoll, aber mit ungewöhnlich ſcharfer 
Betonung der dem Bräulein fubfituirten Titulatur; 








Außer folchen ungswöhnliden Aufregungen war Carl 
Friedrich ein ungemein gutmüthiger und leutfeliger 
Herr und wegen dieſer hoben Butmüthigleit und Leute 
fetigkeit auch fehr beliebt. Man emähft viele Züge 
wiefes Herrn, die felnm Herzen Ehre machen. Dam 
machte ihm einft vie Bemerkung, daß man fo menig 
Nachtigallen in und um Weimar höre, fie müßten 
wohl weggefangen worden fen. Carl Frievrich 
beftätigte das und meinte: „Wenn ich eine Nachtigall 
bören will, muß ich einen Käfig vor mein Benfter Hängen 
Iaflen, aber dann dauert es mich, daß mein Kammer- 
Diener nicht fchlafen kann.“ Als die alle Welt ergreis 
fende turba des Jahres 1849 auch das Beine Ländchen 
Weimar ergriff, trat der große Fond von Wohlwollen 
um Bäte in Carl Friedrich's Serle auf eine fo 
Die Herzen gemwinnende Welfe hervor, daß feine Bopu- 
latität in ven letzten Lebenstagen am entfchienenften 
war: er verglich fich wegen einer Giviifte und bes 
owägte fich mit dieſer Civilliſte freiwillig ſchon im 
Jahre 1848 und ließ auch noch eine Summe freiwillig 
nach. Die Regierung von Weimar Hatte zuletzt 
Bernhard von Wardorf, der fehr ungleiche 
Schwiegerſohn des Drespner Premierd Könneriß, 
als erſter Minifter geführt; während viefer Schwiegers 
Bater in Drebden abgeben mußte, erhielt fich Herr 
von Watzbdorf in feinzm Poften und mußte nur 
Yen Dr. Oscar von Wybdenbrugk, Mitglied 
der deutſchen Nationalverfammlung In Branffurt, 
ſich als vemokratifhe Zutbat zur Eeite flellen 
laſſen. 
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Eine der curiofeflen PBatflonen Hatte Carl 
Friedrich, eigentlich zu reden, ein Paſſiönchen, und 
zwei ſtereotype Wortipiele oder Räthſel. Das Pafı 
Höndgen war das für Nippes und alte Sachen, von 
welchen er im Tieffurter Schläbchen eine wahrhaft 
fabelhafte, wit vielen tauſend Thalern aus allen 
Auctionen nah lund fern aufgeiriebene Collection in 
hoͤchſteigener Perfon aufgeſtellt hatte: alle Zimmer, alle 
Tiſche, ale Stühle, ale Wände von unten bis oben, 
fogar die Brüftungen ver Genfer und Thüren waren 
mit folchen Raritäten gefüllt, mit Porzellainſachen, 
mit Tellern, mit Gläſern, mit Taſſen, mit Fächern, 
wit ruſſiſchen Oſtereiern, mit chineflichen Pagodenl 
und anderweiten Figürchen, wit Kupferflichen, mit 
Stahlftichen, mit Bildern aus Movdejournalen, Taſchen⸗ 
büchern u. ſ. w. u. ſ. w. Perſonen, die viele aus vielen 
tauſenden von einzelnen Nummern beſtehende Tieffurter 
Sammlung, die noch exiſtirt, geſehen haben, verſichern, 
daß der Eindruck davon ein geradezu finnenverwirren⸗ 
der fei. Se. Königliche Hoheit aber, bie öfters ganz 
alein nah Tieffurt herausfuhren und bier halbe Tage 
lang mit dem Rangiren dieſes Chaos und Lahyrinths 
verbrachten, mußten fo vortrefflich Beſcheid, daß fie «8 
alabald bemerkten, wenn nur ein Porzellainmops von 
feiner ihm Allerhöchſt angewieſenen Stelle verrückt 
worden war. Beſonders liebte dieſer fammelluflige 
Herr Taflen: ein Appartement in Weimar war teraf- 
ſonförmig mit einer Unzahl derſelben gefüllt. Ein viel 
würdigeres Denkmal der Vorliebe Carl Friedrichs 
für alte Suchen war vie Neftauration der Wartburg, 
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Die beiden Wortfpiele oder Räthfel, die der gute 
müthige Großherzog feinen Umgebungen anzuhören 
gab, waren: Was würden Sie thun, wenn Sie ein 
Zahnarzt wären? und: Was würden Sie thun, wenn 
Sie ein Taucher wären? Die Antworten, die bie 
Königliche Hoheit auf dieſe Fragen zulegt ſelbſt gab, 
lauteten: Ich würde ber Zeit ihren Zahn ausziehen 
und: Ich würde mid, ind Meer ver Vergefſenheit 
tauchen. Eine hohe Perfon an dem verwandten preu⸗ 
Bifchen Hofe beantwortete einmal diefe beiden ragen mit 
Einer beide Antworten höchſt drollig untereinander 
verwechfelnden Antwort, was Se. Königlihe Hoheit 
nicht wenig aus der Faſſung brachte Ich erwähne 
noch eine letzte curiofe Sache, vie bie Herzenstreue 
diefes gutmüthigen Herrn ind Licht fept: ich meine 
feine Irene für feine beiden ehemaligen Tänzerinnen, 
denen er eine folche Anhänglichkeit bemahrte, daß er 
fie noch in ihren ganz alten Tagen fpringen ließ: 
diefes Ballet ver beiden uralten Tanz» Schönheiten jol 
ganz unvergleichlich komiſch geweſen fein. 

Carl Friedrich erlebte nach Ueberflehung des 
Sturmed von 1848 noch fein fünfunngwanzigjähriges 
Regierungsjubtläum und flarb kurz Darauf, flebzig 
Jahre alt, 1853. Noch in Bezug auf feine lebte 
Nuheftätte wird verfichert, daß fih Carl Friedrichs 
fürftliher Adelsſtolz geregt habe: er wollte nicht 
bei feinem Vater begraben fein, der mit Schiller 
und Gdthe zufammen ruhe, er wollte fi ein eigned 
Mauſoleum für fih und feine Bamilie bauen laffen. 
Die Großherzogin bemerkte aber auf dieſen Vorſchlag 
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Sehr ernſthaft: „fie ihres Theils würde ſich bei 
Schiller und Göthe niederſetzen laſſen.“ Carl 
Friedrich wollte nicht allein ruhn und fo unterblieb 
die Idee des Maufoleums. 

Carl Friedrich Hinterließ einen Sohn, feinen 
Nachfolger und zwei Pringeffinnen. Wie die ältefte, 
Marie 1827 noch unter Earl Auguft an einen 
preußifchen Prinzen, den Prinzen Carl vermäßlt 
worben war, ward e8 auch im Jahre 1829 die zweite 
Augufte: es ift die kluge, beſonders in ven Bewe—⸗ 
gungen nad) der Nevplution von 1848 eine Zeit lang 
fo einflußreiche Gemahlin des Bringen von Preus 
Ben. Sie war der Liebling der Mutter: dieſe pflegte 
ähnliche Tragen, wie fie ehemals über ihren Bruder, 
„ren Kaifer” an General von NRennentampf 
gerichtet Hatte, an die Berliner Beſucher in Weimar 
zu richten: „ob die Prinzeffin von Preußen auch recht 
Heltebt in Berlin ſei?“ u. ſ. w, was oft bie Befrag⸗ 
ten in große Verlegenheit brachte. 

Bei den Bewegungen des Jahres 1848 machte 
man im weimarifchen Lande die überrafchenne Ent⸗ 
deckung, daß das Einfommen des Hofs vom großher- 
zoglichen Rammervermögen, gerade eben jo viel betrage, 
als das Einkommen des Landes, der Lanpfchaft, näm⸗ 
lich jährlich faft 800,000 Thaler. Darauf ward 
am J. April 1848 die Civilliſte des Großherzogs auf 
250,000 Thaler herabgeſetzt und das großherzog- 
liye Kammervermögen mit dem Ianpichaftlichen Ver⸗ 
mögen vereinigt. Die landſchaftliche Schuld betrug 
1844 3,800,000 Ihaler. 











Der Hofſtaat für das Eleine Land, das Halb fo 
viel Einwohner, ald Berlin hat, war allerdings nad 
und nach glänzend angewachſen: 1767 hatte man 
noh Feine Rammerberren gehalt, 1791 elf, 
1806 dreizehn und 1841 zählte man einund⸗ 
vierzig, dazu noch dreizehn Kammer- und 
vier Sofjunfer, Eine Zeit lang, berichtete ein 
Artikel in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 1949, 
gab es am Hofe zu Weimar auch auf einmal vier 
Sofmarfhälle — noch einen mehr, als unter 
Brühl in Dresden. Noch jsht fungiren zwei und 
ein Hausmarſchall. Das Perfonal der Eleinen Hof⸗ 
bedienten war nicht minder zahlreich: man unterhielt 
nicht weniger als über ein Dutzend Gchlöffer in be⸗ 
mwobnbarem Stand: fie foften, um fie im bemohnbaren 
Stand zu erhalten, den flebenten Theil des Bunjets: 
36,000 Thaler. Der Hof war der glängenpfle unter 
den Eleinen Höfen Deutſchlands: es ermöglichten das 
die Summen, die der Großherzogin⸗Großfürſtin vom 
rusflichen Hofe gezahlt wurden. Nah dem Tode ih⸗ 
res Gemahls, berichteten vie Zeitungen, fol eine Ein⸗ 
ſchränkung eingetreten fein. 

Das Land if, wie die Unterrichketen berichten, 
ſehr aubgefaugt, es ift Durch das von Göthe be- 
figriebene Mandver „der Ameifen gegen die Blattläufe‘‘ 
faſt erſchöpft. 

Auch in reueſter Zeit iſt der Hof zu Weimar 
darauf bedacht geweſen, des Schimmer der Künfte 
und Wiflenfchaften, der ihm bereinft einen fo ſtarken 
Glanz gab, nit ganz zu entbehren. Die größte 
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Mortabilitaͤt der Kunſt, die der Sof fich in neuerer 
Zeit anzuelgnen gewußt hat, ift Der Pianoforte- Vir- 
tuod Liszt, der mit dem beſcheidenen Gehalt von 
1200 Ihalern angeftellt warb und feine Weltlaufbahn 
in dem Kleinen Hsrizont Welmar befchliegen zu wollen 
ſcheint: die Fürſtin Leonille Wittgenflein, ges 
borne Bariatinoky, feine große Freundin, folgte 
ihm nah Weimar. Er Hat unter andern auch bie 
Opern des Dreödner Wagner auf die weimarifche 
Bühne eingebürgert. 


Als eine Gurlofität verdient noch angeführt zu 
werden, daß es im Jahre 1948 im Hoftheater zu 
Weimar noch eine von Earl Friedrich gemeflenft 
anbefohlene adelige und bürgerliche Seite ver Logen 
gab. 


Hof:, Civil: und Militairflant und viplomatifches Corps im 
Sabre 1852. 


I. HSofftaat. 


Oberſte Hofe und Hofchargen: 


1548 hatte noch der wirkliche geheime Rath Carl 
Emil Baron Spiegel von und zu Pickels— 
heim, der Gemahl ver jchönen Frau von Spiegel und 
des Vater der beiden fchönen Fräulein Pauline und 
Melanie, nachherigen Srauen von Helldorf und 
Seckendorf, als Oberhofmarſchall fungirt. Diefe 
Stelle ward nicht wieder beſetzt. 
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1, Oberſchenk: Friedrich Auguft Johann Freiherr 
Vitzthum von Egerdberg, wirklicher gehei⸗ 
mer Rath. 

2. Oberfammerberr: Hans Earl Ottobald Graf 
und Herr von Werthern-Beiqhlingen, 
wirklicher geheimer Rath. 

3. Oberjägermeiſter: Ludwig Ernſt yon Hopffs 
garten. 

4. Oberhofmeifterin ver Großherzogin Groß— 
fürftin: Stiftspame Gräfin Eonflanze von 
Fritſch. 

5. Hausmarſchall: Franz Ernſt von Wal⸗ 
dungen. 

6. 7. Hofmarſchälle: 

Friedrich Graf und Herr von Beuſt, 
Adjutant des Großherzogs und Major, Sohn 
des 1849 geſtorbenen Geheimen Raths und 
Bundestagsgeſandten Carl, von der jüngeren 
1775 gegraften Linie, Schwiegerſohn des 
ehemaligen Miniſters Sreiherrn von Gers⸗ 
dorf. 

Garl Dlivier, Freiherr von Beau= 
lieu-Marconnay. 


ll. Civilſtaat. 
1. Staatsminiflerium: 
Dr. juris Chriftian Bernhard von Watz— 
‚dorf, Staatsminifter und wirflicher Geheimer Rath, 
Vorfigenvder des Gefammt- Miniftertums und Chef bes 
erſten Departements. 
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Dr.. juris Döcar von Wydenbrugk, Ges 
heimer Staatsrath und Chef des zweiten Departements. 

Guſtav Thon, Geheimer Staatsrath und Chef 
des dritten Departementd. 

G. Theodor Stihling, Staatsrath, Mit- 
glied des Miniſteriums Eraft befonderen Auftrags. 


Erfted Departement: 
Chef: Staatöminifter von Watzdorf. 

Erſte Abth. (Angelegenheiten des großherzoglichen 
Hauſes und der Landesverfaſſung, Staatdcorrefpondenz, 
Militeir, Verhandlung mit den Ständen, Preſſe, 
Staatsarchiv; Univerfität Iena, Ordenskanzlei) Staats⸗ 
rath Stihling. 

Anftalten für Kunft und Wiffenfchaft: 

Geh. Hofratb Dr. Vogel, vortragender Rath. 

Zweite Abth. (Innere Landesverwaltung) Direc- 
tor: Earl Friedrich Wirth. 


Zweites Departement: 
(Suflize, Kirchen⸗ und Schulfachwefen.) 
Ehef: Geh. Staatsrath von Wydenbrugl. 
Kirchenrath für rein Tirchliche Angelegenheiten 
der proteftantifch = evangelifchen Kirche: 
Sch. Staatsrath von Wydenbrugk. 
Geh. Kirchenrath Dr. theol. Schwarz. 


Dritte Departement: 
(Binanzen.) 
Chef: Sch. Stastsrath Thon, 
Director: Staatarath Bergfeld. 
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2. Obere Landes» Suflizbehdrpen: 

a. Ober-Appellationsgericht zu Jena: 
Bräfident: Dr. Ortloff. 

b. Appellationdgericht zu Eiſenach: 
Präfldent: Kammerherr von Mandelsloh. 
Bicepräflnent: Buſch. 

c. Oder Poftinfpection: 

Vorfigenver: wirklicher Geh. Hofrath Helbig. 
d. Smmevdiat-Commiffion für das katho— 

liſche Kirhen- und Schulwesen: 

Borfigender: geiftliher Rath Diejing, Kath. 

Pfarrer zu Weimar und Iena. 
II. Militair-Commando: 
Chef: Obriſt von Poyda. 
IV. Diplomatiſches Corps: 
1. Beimarifhe Gefhäftsträger und Con— 
fuln in Deutſchland: 

1. Sn Wien: Kammerherr Freiherr von 
Borih und Borſchod, Geſchäftsträger, zugleich 
für Gotha, Meiningen und Altenburg acerebitirt. 

2, In Berlin fungirte noch 1848 Geheimer 
Legationdrath und Kammerherr Carl Baron von 
Martens ald Minifterreflvent; 1853 warb ver früs 
here altenburgfche Minifter, Louis Graf Beuft, 
als Geſandter ſaͤmmtlicher thüringifcher Staaten arcre= 
bitirt. 

3. In Münden: non Kraft, Eonful. 

2. Weimarifhe Lonfuln im Ausland: 

1, In Borveayr: Klipfch, Conſul. 
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2. Sn London: Cahlmann, Gonful. 

3. In Brüffel: nicht ernannt. 

4. In Amſterdam: Serrurier, Ben. Eonful. 

5. In New⸗York: Ep. Studen, Eonful. 

3. Fremdes diplomatifhes Corps in 

Meimar: 

1. Deftreich: Der Gefandte in Dresden, Graf 
Kuefftein. 

2. Preußen: Der Gefandte in Dresven, Graf 
Galen. 

3. Baiern: Der Gefchäftsträger in Dresden, 
Baron Giſe. 

4. Rußland: Der Gejandte in Dresven, Geh. 
Rath von Schröder und Baron Franz Fried— 
rich Upollonius von Maltig wirfl. Staatsrath. 

5. England: Der Gefandte in Dresden, Mr. 
Forbes. 

6. Frankreich: Der Geſandte in Dresden, 
Mr. de Salignac-Fenelon. 

7. Niederlande: Der Gefandte in Berlin, 
Baron Schimmelyennind. 

8. Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. 

9. Schweiz: Der Eonful in Leipzig, Hirzel⸗ 
Lampe 


Der Hof 
Earl Aleranders, 


feit 18353. 


Sachſen. |. 22 


Carl Alerander, 
feit 1853. 


Der regierende Großherzog Carl Alerander, 
Carl Friedrich's einziger Sohn, iſt geboren nad 
vierzehnjähriger Ehe deſſelben mit der rufflfchen Groß⸗ 
fürflin im Iahre 1815. Er erhielt eine fehr forg- 
fältige Erziehung durch einen franzöſiſchen Schwei⸗ 
zer und war viel, wie er felbft mit liebenswürdig be⸗ 
Icheinner Dankbarkeit anerkannt hat, mit Göthe's 
Enfeln zufammen im Haufe dieſes literarifchen Ne⸗ 
ford, an dem er mit größter Pietät Hänge. Er 
diente darauf eine Zeit lang als preußifcher Eutraffler- 
offlzter in Breslau: dieſes Barnifonsjahr Hat er fein 
unglüdlichfies Jahr genannt. 1842, vierundzwanzig 
Sabre alt, vermählte er fi mit einer Oranierin, die 
auch an Leib und Seele ganz eine Oranierin iſt, der 
Prinzeſſfin Sophie von ven Niederlanden. 

Ein Jahr nah feiner Vermählung ſchrieb bie 
dereinſtige enthuflaftifche Breundin der Echwägerin 
Schillers, Caroline von Wolzogen in Jena 
die Worte in ihrem Tagebuche über ihm nieder: „An⸗ 
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genehme Einprüde durch die Anweſenheit meines lie⸗ 
ben Prinzen. Das frühere Vertrauen zu mir hat fi 
erhalten, Freude an meinem Wohlgefallen, wie zuvor. 
Er ift fefter in fi geworven, fein Betragen fürft« 
Itcher; er flieht das Leere, will fih ald Mann zeigen 
und vermag ed. — Billiges Urtheil über Alles. „Nur 
nicht einroften müfjen wir”, fagte er. In Ilmenau 
war ihm wohl, „fo eigen wohl wirb mir, wenn id) 
allein in einen dichten Wald hineingehe und die Bäu⸗ 
me fich über mir wölben.“ Sich der Einfamkeit freuen, 
bei einem Prinzen ein feltener, innern Gehalt bewäh- 
render Geſchmack.“ 

Auch andere unabhängige Stimmen von Perſo⸗ 
nen, die ihm nahe geflanden haben, bezeichnen ihn als 
einen Herrn der beſten Imtentionen; nody Andere wol⸗ 
Ien die Schwäche in ihm aufgefunden Haben, daß er 
. etwaß affectirt ſei. Er liebt vorzugsweiſe, den alten 
Familientraditionen gemäß, Künftlee und Gelehrte, 
empfängt file an feinem Hofe und unterhält mit Ihnen 
Correſpondenz. Preilich traf es ſich, daß unter dieſen 
Künftlern und Gelehrten, vie der Hof bewirthete, auch 
fahrende Genies vorfamen, bie man fpäter nicht gern 
bewirthet zu haben münfchte, weil es fich zeigte, daß 
fle Leute von mauvais genre waren: ein Exempel war 
der Declamator und Vögelliederſänger, ver öftreichifche 
Baron Klefheim, der am Hofe fehr fetirt, wieder⸗ 
belt zu Thee und Tafel eingeladen, vom Prinzen we⸗ 
gen feiner Kuͤnſte umarınt und von ber Prinzeffin for 
gar zum Tanz aufgezogen worden war. Cine fehr 
‚gladliche Zeit für ven jungen Seren, ald er noch Erb⸗ 


- 
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großherzog war, war eine Reife nach Italien; er machte 
namentlich) einen längern Aufenthalt in dem ſchönen 
Sorrent, er erklärte dieſen Aufenthalt für bie glüd- 
lichſte Zeit feines Lebens. 

Trotz der guten Intentionen ift Carl Aleran- 
der an feinem Hofe nicht beliebt und im Volke ent« 
ſchieden unbeliebt: die Einfichtövollen wollen den Grund 
von jener Erfcheinung in dem Mangel des jungen 
Herrn finden, fi nicht gehörig in Reſpect fegen zu 
können und von biefen in dem gänzlichen Ungeſchick 
mit Lenten aus dem Volke zu verkehren. Mit ven 
gebildeten Fremden aus der Mittelclaffe, die bei ihm 
einfprechen, verfommt der Großherzog am Beften, 
namentlich, wie gejagt, mit fahrenden Gelehrten und 
Künftlern. 

Seine Sofhaltung Hat er nicht mehr ausfchließ- 
lich, wie fein Bater, in Weimar, fondern abwechfelnd 
in Weimar, Iena und Ilmenau. Die Waldeinfamfeit 
von Ilmenau ift ihm am Liebften. | 

Bei dem Huldigungseide, welchen das Militair 
dem neuen Großherzog geleiftet hat, if die Beziehung 
auf die Berfaffung, welche in ven Ein ver Staats⸗ 
diener aufgenommen wurde, weggeblieben, auch ward 
bie vor 1843 beim Militair nicht bräuchlich geweſene 
chriſtliche Eidesformel wieder aufgenommen. 


— — — — 
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Der Stifter des Haufes Gotha war Herzog 
Ernft J., der Fromme, einer der edelſten Fürften 
des flebzehnten Iahrhunderts. Er war eben fo fromm, 
gottesſürchtig und weiſe als ſtaatsklug, gelehrt und ges 
bildet. Er ſteht auf der Grenzſcheide der alten theo⸗ 
Iogifchen Periode, wo die deutfchen Fürſten von den 
Religionsintereffen ausſchließlich erfüllt waren, und der 
neuen Zeit, wo die Anforderungen eined geregelten 
Staatshaushaltd und einer höhern Bildung fidy gel⸗ 
tend machten. Cromwell, der größte Staatsmann 
feiner Zeit, rechnete den frommen Ernſt nebſt dem 
großen Kurfürften und dem König Karl X. von 
Schweden zu den drei Elugen Fürften, die Europa 
befitze. 

Ernſt war geboren auf dem alten Schloß zu 
Altenburg, wo einſt die Prinzen entführt worden wa⸗ 
ren, im Jahre 1601. Er verlor ſeigen Vater, den 
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frommen Herzog Johann, ſchon im vierten Jahre, 
worauf feine beſonders fromme Mutter Dorothea 
Maria von AnhaltsKöthen die Erziehung der 
Kinder übernahm. Schon in feiner Jugend war 
Ernft ein fo frommes Kind, daß es auf fein drin 
gendes Bien“ noch vor zurüdgelegtem elften Jahre 
zum Genufje des Abendmahls zugelafien werben Eonnte. 
Später ward fein Wahliptudy: „In silehtio et spe,“ 
in Stile und Hoffnung! 1617, ſechszehn Jahre alt, 
verlor er feine Mutter, die un ben Bolgen einer Er- 
fältung flarb, vie fie ſich durch einen Sturz vom 
Pferde in die Ilm zugezogen Hatte, fie ward nur drei⸗ 
undvierzig Jahre alt. Ernſt's Jugend und ein Theil 
Yan Maunnesaltets fielen in ven breißigiährigen 
Ktieg. Wie ſeine Brüder Bernhard und WIT- 
helUm, widmete auch er der Saite der Proteftanten 
Teinen Degen und nahm als Obriſt in ſchwedlſechem 
Dienft an dem bairiſchen Feldzuge Guſtav Adolf 
Antheil, in der Schlacht bei Lützen 1632 exrang er 
init feinem Bruder den Sieg Über ven nach dem Halle 
bes Schwedenkdnigs in vie kaiferliche Linie einrückenden 
Pappenheim. Als Herzog Bernhard das Obereom⸗ 
Mundo Über die Schweden erhalten hatte, vertraute 
hm diefer die Verwaltung der fränkiſchen Bistümer 
Bamberg und Würgburg in feinem Namen. Später 
krat Crnft nochmals in Wie ſchwediſche Armee unter 
feinem Bruder ein, zulegt aber nahm er, wie Weimar, 
nach ver Noͤrdlinger Shhlacht den Ftieden ded Kaifers 
mit Kurſuchſen an, 16385. Das Juhr daruuf ver 
maͤhlte er fich mit Eliſabeth Sophie, der Coufine 


An AM 
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des lotzien Herzogs von Sach ſen⸗Altenburg, na 
deffen Ableben 1672 das Herzogthum Alhten- 
burg feinem Stamme anheimfiel. Geit nem 
Jahre 1640 nahm er feine Reſidenz in Gotha, 

Die ſchwere Aufgabe Ernſt's wor, dem daurch 
den »reißigjährigen Krieg hast mitgenommenen Lande 
wieder aufzuhelfen; er that ed, ein Muſter alles mite 
lebenden deutſchen Fürſten, mit dem wärmſten Eifer 
und ber weiſeſten Umſicht. Schon in den Jahren 
1843-— 40 baute er das 1567 in den Grumbachi— 
ſchen Handeln zerflürte Schloß Grimmenſtein zu Gotdg 
wieder auf, es wurde ihm der Segenuame Frieden 
fein gegeben, und «8 war einsd der größten iR 
Deutſchland. Ernſt fuchte vor aflen Dingen ber Land⸗ 
wirthfchaft wieder aufzuhelfen, er reifte felbft, oft zu 
Fuß, in dem Sande umber, um nachzufchen und nahe 


zubelfen, wo es noth that. Der Flor der fprichimärte. 


lich zeichen Altenburger Bauern, die drei Jahre wor 
feinem Ableben unter feine Regierung Tamen, batist 
von den guten Anſtalten, die Ernſt in ſeinem Für⸗ 
ftentbum Gotha eingeführt hat und die nach feinem 
ode auch Altenburg zu Gute famen, 

Sparfamkeit war eine von ven Tugenden, die 
feine Zürftenfrone ſchmückte, er pflegte zu fagen: „Bott 
giebt's und des Fürſt erſpart's. Nicht reichliches Fin« 
kommen, ſondern ſparſames Ausgehen macht reich.“ 
Eine zweite Tugend war feine ungemeine Gerechtig« 
lei sliebe. Er führte deshalb den Spruch: „Ein aus 
ter Fürſt wird nicht das für vecht halten, was bat 
Sicherſte ift, fondern das für das Sicherſte, was recht 
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Ernft der Fromme, 
geft. 1675. 
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Der Stifter des Hauſes Gotha war Herzog 
Ernft L, der Fromme, einer ber edelſten Fürſten 
des flebzehnten Jahrhunderts. Er war eben fo fromm, 
gottesfürchtig und weile als ſtaatsklug, gelehrt und ge= 
bildet. Er ficht auf der Grenzſcheide ver alten theo⸗ 
Iogifchen Periode, wo die deutſchen Fürſten von ven 
Religionsintereſſen ausfchließlich erfült waren, und der 
neuen Zeit, wo die Unforderungen eines geregelten 
Staatshaushaltd und einer höhern Bildung fi} gel⸗ 
tend machten. Cromwell, der größte Staatsmann 
feiner Zeit, rechnete den frommen Ernſt nebſt dem 
großen Kurfürften und dem König KarlX. von 
Schweden zu den drei Elugen Bürften, die Europa 
befitze. 

Ernſt war geboren auf dem alten Schloß zu 
Altenburg, wo einſt die Prinzen entführt worden was 
ren, im Sabre 1601. Er verlor ſeigen Vater, den 
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ſtudirt, und dann feit 1667 mit einundzwanzig Jahren, 
in Begleitung feineß Gofmeifters und nahmaligen Mini- 
ſters Bachoff von Echt, Reifen durch Deutfchland, 
Dänemark, Italien, die Niederlande und Frankreich ge⸗ 
macht. Er war zweimal am Hofe Ludwig's XIV. 1687 
befuchte er ihn als regierender Herr zum zweitenmale, 
und hatte fünfmal Audienz. Bei der Abſchiedsaudienz 
war es, wo Ludwig, fo daß der ‚Herzog es hören Tonnte, 
gegen Louvois Äußerte: „C'est un prince, qui me 
plait fort“. 

Zur Regierung gelommen, ging fein Hauptab⸗ 
ſehen — da fein Hof der mädhtigfle unter den erne⸗ 
fiinifchen Höfen war — darauf, den Glanz feines Hau⸗ 
fes möglich zu erhöhen. Er hielt deshalb die weifen 
und löblichen Ordnungen feines Vaters zwar aufredht, 
noch weit mehr aber that er für fürftlichen Prunk und 
Slanz Er zuaft zog die franzöflfchen Sitten ben 
deutfchen vor, er trug die Allongenperüde, Fleivete fich 
franzöfifch und gab flattliche Hoffefte in franzöflichem 
Style. Demnähfl unterhielt er, um fich politifche 
Berbindungen und dadurch feinem Haufe ein An⸗ 
feben auswärts zu verfchaffen, eine anfehnliche Trup⸗ 
penmacht. Er fegte ſich jelbft an die Spige derſelben 
und half mit ihr 1683 Wien gegen die Türken ent⸗ 
feßen, 1639 zog er mit in vie Sampagne gegen bie 
Franzoſen am Rhein. Herzog Friedrich hielt aber auch 
feine anfehnliche Truppenmacht, um Geld damit zu ge= 
winnen! er war einer der erflen deutſchen 
Fürften, die die berüchtigte Solbatenver= 
fäuferei trieben. So verkaufte er ſchon 1689 ein 
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Gavallerieregiment an Holland für gegen 20,000 Tha⸗ 
ler, und in demfelben Sabre 1600 Mann Infanterie 
und 400 Dann Bavallerie an Kurfahfen; 1691 
wieber ein Dragonerreginient von 1000 Mann an den 
Kaifer gegen die Türken. Die Klagen der Landſtände 
über die Extraordinärſteuern, die Durch dieſe Solda⸗ 
tenwirthichaft nöthig wurden, fruchteten nichts. Es 
waren über 10,000 Mann, die er in Bereitfchaft 
hielt und zulegt wußte er fie troß aller Bemühungen 
gar nicht mehr unterzubringen. Selbft in Wien er⸗ 
regte diefe unverhältnigmäßig große Truppenmacht Arg⸗ 
wohn, daß er fih nicht etwa gar mit Frankreich allii⸗ 
sen möge. Doch verlieh der Kaiſer noch in des Her⸗ 
3088 Todesjahre 1691 den Titel: „Durchlaucht“. 

Sonft ganz dem neuen franzdflihen Weſen zu- 
gewandt, war Herzog Friedrich nur dadurch noch 
mittelalterli, daß er ſtark Alchemie trieb. 

Mit feinem Bruder, dem zweitgebornen Albert: 
in Coburg — mit dem 1699 viefe Linie abſtarb — 
vertrug er fich fehr fchleht. Albert Hatte 1688 eine 
aus einer polnifchen Familie, die fi ind Coburgifche 
gewendet, abflammende Dame, die zur Gräfin erhobene 
Sufanna Eliſabeth Kimpinsky gebeirathet, und 
e8 fielen zwifchen den beiden Brüdern die ärgerlichften 
Dinge vor. Albert war Ffalferliher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, und errichtete dem Kaifer beim Feldzug ge⸗ 
gen die Branzofen 1688 ein Regiment. „L’un des. 
deux freres‘, jchreibt Teibnig an den Landgrafen 
von Rheinfels im Todesjahre des Herzogs Friedrich 
1691; „aaccuse l’autre des choses, qu’il vant mieux 
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de passer sous silence. La mort de sebon prince . 
Monseigneur le Duc de Saxe Gotha est an actident 
bien triste, j'ai eu Phonneur de ‚parler & ce bon 
Prince A Hannover dans son cabmet et il parois- 
soit je plus gay du monde:“ 

Friedrich farb, erſt fanfundvierzig Jahre alt, 
am 2. Auguſt 1091 auf dem von ihm erbauten Luſt⸗ 
ſchloſſe Friedtichswerth zu Erfa, bei Gotha, fo plög- 
ſlich, daß er, nachdem er an feinem Sterbetage, einem 
Sonntage, Vor⸗ und Nathmirtags den Gottesdienſt 
Befucht und dann Abends Feben Uhr eine Spazierfahrt 
gemacht Hatte, wo er unwohl warb, bereits zehn Uhr 
tobt war. Man gub an, in Bolge eines Schlagfluffes, 
andere fagen, in Bolge einer Vergiftung durch eine 
Priſe Taback. Er hinterließ von feiner erſten vortreff⸗ 
lichen Gemahlin Magpalene Sibylle von Sad. 
fen- Weißenfels, mit der er ſich ſchon als Erb- 
prinz 1669 vermaͤhlt Hatte, zwei Prinzen und vier 
Prinzeffinnen. Bon ven beiden Prinzen fuccevirte Srie- 
drich, und Johaun Wilhelm fiel, noch nicht drei⸗ 
fig Jahre aft, als kaiſerlicher Feldmarſchall 1707 im 
ſpaniſchen Succefftonsfriege bei ver Belagerung von 
Touton. Die vier Prinzeffionen warden an die Her⸗ 
zoge vun Meiningen un Medlenburg-Stre- 
Tig, und an die Fürſten von Deſſau und Rudol- 


ſtadt vermäßlt. Mit der zweiten Gemahlin, der ver- 


wittweten Markgräfin Chrüftine von Anſpach, ge 
geborne Brinzeifin von Baden» Durlach, hatte Frie⸗ 
vrich feine Kinder. 
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Hof-, Civil: und Militwiretat unter Hergog Friedrich |, 


Gofſtaat: 


An der Spike des Hofs ſtand als Hofmar⸗ 
{Gall Bernhard Pflug anf Poſterſtein, Gehei⸗ 
mer Rath, der noch 1681 fungirte; dann kam ein 
Ausländer, ein Schleſier: Ludwig Heinrich 
von Sebottendorf, früher Ingenieur⸗Capitain in 
kurſächſiſchem Dienſt, der dem Herzog in Ungarn auf 
der Türkencampagne bekannt geworden war, er war 
ein Berwandter des ehemaligen Geheimen Raths⸗Oi⸗— 
rectors in Dresden. Sebottendorf ward der vor⸗ 
nehmſte Favorit des Herzogs und erhielt ſich bis zu 
ſeinem Tode in Gunſt. Er ging nachher nach Schle⸗ 
ſien zurück und ſtarb hier 1702. 


II. Civilſtaat im Jahre 1681: 


J. Geheimer Rath: 

1. Ernſt Ludwig Avemann auf Siebe: 
Ieben, Dr., Kanzler, früher. Vicekanzler unter. Herzog 
Ernſt und noch unter Friedrich J. geitorben. 

2. Johann Friednich ! Bahoff von 
Echt auf Dedla und Notfchüg, fpäter !feit 1699 
Kanzler umer Srievri II. 

3. Der Hofmarſchall Bernhard Pflug 

4. Friedrich Born, Dr, auf Brohburg, 
Bünterdleben und Modebrunn, Kammer-Dirertorj, ei⸗ 
ner aus ber bekannten Leipziger Juriſtenfamilie. 

Sadfen. II, 2 
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I. Regierungs-ECollegium: 

l. Der Kanzler Uvemann. 

2. SHofrath und Conflflorial» Präflvent Mag- 
nus Saul, ein Previgersfohn "aus Tennſtädt, ge= 
ftorben 1699 als Geheimer Rath und Bices Kanzler. 

3. Hofe und Kriegsrath Johann Heinrich 
von Erffa, auf.Riever - Trebra, der Herzogin Hof⸗ 
meifter. 

4. Sofratb Johann Ludwig von Gan— 
fein, auf Oſchmersleben. 

5. Hofrath Göckel. 

6. Hof⸗ und Appellationsrath Dr. Keyßner. 

7. Rath und Geheimſecretair Heydenreich. 

III. Conſiſtorium: 

1. Präſfident Saul. 

2. Superintendent Dr. Tribechow. 

3. Hofprediger M. Fergen. 

4. Aſſeſſor Dr. Joha'nn Jacobs, geftorben 
1732118 Geh. Rath und BVices Kanzler. 

5. SHofeDiacon Gießbach. 

IV. Kammer: 

1. Director Born. 

2. Kammeratö Prißmann. 

3. Rentmeifter Reichart. 

VW Kriegs» Collegium: 

J1. Generalmajor und Eommandant Otto Wil« 
helm von Berlepſch auf Uhrleben. 

2. Kriegsrath und Hofmeifter der Herzogin, 
Johann Heinrich von Erffa auf Niever-Trebra. 

3. Kriegsrath Adolf Chriſtian Avemann. 


et. 
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4. Stabs⸗Commiſſar Herttel. 
3. Kriegs Baffer Witzmann. 
6. Kriegs: Commiffar Fund. 


Il. Militairetat: 


Bei Friedrich's J. Tode 1691 befand die Ar⸗ 
mee aus folgennen Corps: 

1. 6 &avallerieregimenter: 
Leibregiment des Obriftlen von Buttler — bafielbe, 
das 1689 den Holländern geſchickt wurde. 
Guiraffierregiment des Gen. Maj. von Wartens- 


leben. 
m „Brigadiers von Wolfram. 
dorf. 
Dragonerregiment des Herzogs Heinrich von Sach⸗ 
ſen⸗Römhild. 
„Oberſten von Wangenheim. 
„ „ „ Arend. 


I. 4 Infanterieregimenter: 
Obriſt von Diemar, 

„ Herzog Heinrich von Sahfen-Römpitt. 

„ von Polem. 

„ von Bannier: diefed Regiment wurde 1692 
daß des Prinzen Sobann Wilhelm von Gotha, 
es hieß, weil es meift in holländſſchem Dienft ver- 
wendet ward, „bollanpifhes Regiment” und 
ward erft 1806 förmlich an Holland abgetreten. 

II. Das Bothaifhe und Altenburgi« 
ſche Landregiment — jenes beſtand bis 1822. 
2* 





Dbercommandant ber gofhaifhen Truppen 
war 1651 der Generalmajor und Commandant DO tto 
Wilhelm von Berlepfh auf Uhrleben; dann 
Alexander Hermann von Wartensleben, ver 
zugleih 1691, im Todesjahre Fried rich's I., kaiſer⸗ 
licher Gmeralfeldmarihall warb und 1702 ald Gene- 
ralfeldmarfhal und Kriegöminifter in preußifchen 
Dienft trat: Hier warb er vom Kaifer 1706 gegraft 
und farb 1734, dreiundachtzig Jahre alt. 

Ih füge Hierzu noch ven Beftand der Gothai- 
fhen Ritterſchaft, wie er im Jahre 1715 unter 
der folgenden Wegierung war (nah Rudolphi 
Gotha diplomatica Band 2): 

1—22. 23 Herren von Wangenheim: dieſes 
Geſchlecht ward ſpäter 1840 von Preußen 
gegraft. 

23—23. 6 Herren von Hopfgarten, gegraft 

1790 von Sachen im Reichövicariat. 

29—34. 6 Herren von Wigleben. 

35—39. 5 „ „ Seebad. 

40—42. 3 „ „ Metterodt, gegraft 1829. 

43. Freiherr von Bachoff, der Geheime Raths⸗ 
Director. 

44. Herr von Ziegler (wegen Moldporf). 

45. „nn FSorſtern (wegen Herbäleben). 

46. u» nm Heerpa zu Eittenhaufen und Hafl- 
rungsfeld. 

47. Herr von Gräfendorf. 

493. ,„, 1 Briesheim. 

4. „ Jahnus (wegen Cberſtädt). 
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59. Herr Avemann,. Scheimer Rath, wegen 3 des 
Mönchhofs zu Siebleben. 

51. Herr Kühnhold, Kammerrath, Söhne, wegen 
Tombuchshof. 

Tonnaiſche Vaſallen: 

32. Herr von Kaufmann, wegen Döllſtädt. 

83. „u  Bengen, wegen Hallungen. 

54. Oberſt Spiller von Mitterberg zu Ober 
Rädt. 

55. Hear von Sankein zu Henfſtädt. 


Schon 1653 war das Primogeniturrecht im Haufe 
Gotha eingeführt worven, es ſuccedirte demgemäß: 


Friedrich U. 
1691 — 1732. 


— 


Sofsangerbnung von 1697. Fortgefekte Solnatenverfäuferedi. Allianz 

mit Frankreich im fpanifchen Erbfolgekriege. Eifer für ven Prota⸗ 

flantismus. Geheimer Raths: Director Bahoff von Echt. Hof: 
marſchall Graf Ronnow. Engliſche Heirath. 


Er war geboren 1676 und ſtand bis 1693 wn« 
ter Vormundſchaft. Während dem reifte er mit fei« 
nem Bruder Johann Wilhelm und dem Hofmei⸗ 
ſter Hofrath von Boyneburg In Holland und 
England. 1696 vermäßlte er fich zwanzigjährig mit 
der flehzehnjährigen Brinzefin Magpalene Aus 
gufte von Anhalt⸗Zerbſt. 

Friedrich UV., ein flattlicher, galanter Gem, 
trat, wad Hof⸗ und Militairglanz Betrifft, ganz in bie 
Bußtapfen feines Vaters. 1697 wurde bereits eine 


————— — — 


eigne Hofrangordnung erlaſfſen. Das kleine Land 
wurde zwar durch die 1707 zufallende Herrſchaft Ci⸗ 
ſenberg, einen Theil des alten altenburgiſchen Für⸗ 
ſtenthums vergrößert, dafür aber auch der Hofſtaat 
anfehnlich vermehrt. Ebenfo wurde die Militairmacht 
noch vergrößert und mit der Solpatenverläuferel fort- 
gefahren. Man fchämte ſich ver Sache nit, wohl 
aber damals noch ded Namend. Der Kanzler Bas 
Hoff von Echt fihrieb unterm 29. Ort. 16082 an 
den Kriegsrath Avemann nah Holland: „Es fünne 
ſchimpflich fcheinen, wenn es heiße: die Leute feien 
verkauft, man ſolle daher, wenn man fle ander⸗ 
wärts unierbringe , audfagen, fie feien auf ein ober 
zwei Iahre in fremde Dienfle überlaffen worden.“ 
Bei Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgefriegg ſchloß 
Friedrich II., zu Aufrechthaltung der Neutralität des 
nördlichen Deutfchlands, durch feinen Geſandten, Ge⸗ 
Heimen Legationdratb von Schleinig, am 13. April 
1701 einen förmlichen Alltanzvertrag mit Lud⸗ 
wig XIV. ab: er überlub 6000 Mann gegen 
200,000 Livres Werbegelder und 57,000 
Zivres monatlihde Subſidien an Frankreich; 
er ftellte ſich zwar nicht gleich Baiern und Edln 
zu den Feinden Oeſtreichs, er that aber daſſelbe, was 
ah Anton Ulrich von Braunfhmeig In 
Norddeutſchland that. Der Verlaß dabei ging auf die 
Hoffnung, daß auch Auguf der Starfe von 
Sachſen⸗Polen fi mit Frankreich verbinden werbe, 
Als viefer aber am 16. Ian. 1702 fi mit Deftreich 
einigte, mußte Gotha ebenfo, wie Braunſchweig von 


— A. 
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der franzöflfchen Allianz zurückgehen und bei erflärtem 
Meichökriege gegen Frankreich Truppen flellen: bereits 
im Mai 1702 fliehen 2443 Gothaner zu den preußi= 
Schen Truppen am Rhein. Das Militair Gotha's 
beftand im Jahre 1715 außer den Garden zu Buß 
und zu Pferde aus zwei Regimentern Infanterie und 
Hrei Dragonerregimentern. Un ver Spike commane 
dirten ein Generallientenant und zwei Generalmajors. 
Als Gegenſtück zu der Pracht, die gefliftet ward, Fam 
gleichzeitig eine Stiftung für dad Elenn: 1710 warb 
Das gothaifche Wailen- und Zuchthauß gegründet. 
Friedrich II. war, wie fein Großvater Ernft 
der Fromme, einer der eifrigften Beförderer der 
evangelifchen Religion unter den Fürſten feiner Zeit. 
&r ließ nicht nur im Gothaifhen über dreißig Kir⸗ 
hen theild neu bauen, theild wiederherftellen, ſondern 


nahm ſich audy der Evangeliſchen im Salzburgifchen, 


in der Pfalz und in Schleflen an. Die Iutherifche 
Gemeinde in Genf erwählte ihn zu ihrem Schußherrn. 
Gegen den Pietismud Speners erklärte er fi, fo 
wie auf Rath feines Kircyenratb8 Eyprian gegen 
die von Preußen unter Beiwirkung von Leibnig 
vamald in Vorſchlag gebrachte Union. _Sogar der 
König von Schweden, der martialiihe Carl XII., der 
große Beichüger der Evangeliſchen in Schlefien, bes 
zeigte ihm feine Hochachtung,. indem er bei. feinem 
Aufenthalt in Sachen 1706 vom Lager von Altran⸗ 
flänt aus ihm in Perfon einen Befucd in Altenburg 
abftattete.e. Der Herzog wollte ſich hier für feinen 
Better, ven flarfen Auguſt verwenden, biefe Verwen⸗ 





kung wieß aber Carl mit ven Worten zurüd: „Bas 
Auguſtus! In Boln if König ver Stanislav 
und der Kurfürft von Sacfen bin ich vermalen !' 
Auch die Wiffenfchaften fanden an Friedrich IL 
einen Schützer. Die berühmte gothaiſche Bibliothek 
fand unter Cyprian's Auffiht und das berühmte 
gothaifche Münzcabinet wurde damals unter Aufficht. des 
Antiquar. Liebe unter vem Titel: „Gotha nummarta“ 
zu Amflervam auf des Herzogs Koften herausgegeben. 
Un der Spige der Regkerung flanb des ‚Herzogs 
tüchtiger Minifter, Johann Friedrich Bachoff 
von Echt, Geheimer Raths«⸗Director und Kanzler. 
Er ſtammte aus jener &dlner Patricierfamilie vie 
Carl V. geabelt Hatte und ber der in der kurſächfiſchen 
Hofgefhichte zu ermähnende Bürgermeiſter zu Leipzig, » 
der Schwager des Kanzler Erell angehörte, der kurz 
vor dem dreißigjährigen Kriege genöthigt worden war 
zer Religion wegen das Land zu verlaflen. Diefer 
Geheime Rathö- Director, deſſen Vater Pachter einiger 
Güter in der Nähe von Gotha war, war 1643 zu 
Gotha geboren, Hatte in Leipzig finbirt und war dann 
von Herzog Ernf dem Frommen zum Inflrustor 
bed damaligen Erbprinzen gemacht geworben und 
Hatte ihn auf fernen Reiſen begleitet. Er gelangte 
dann in ben Staatöbieufl, ward fchon unter Fried» 
rich I. 1689 Kanzler und 1698 Geheime Kuaihse 
Director. Er ließ feinen Adel erneuern, warb 1693 
Reichofreiherr von Echt und farb 1726 im vierund- 
achtzigſten Jahre. Er war vwermählt mit der Tochter 
des Steuer» Disetor® Thom ä zu Altenburg, welche 











ihm ein anſehnliches Heirashögut zubrachte, bie Her⸗ 
zoge Friedrich I. uad U. mehrten dieſes Gut durch 
Schenkungen von Landgütern: Bachoff ſtarb als 
Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Dobitzſch, Rom⸗ 
ſchütz, Zopperi, Heuckendorf, Poderſchau, Hartmanns⸗ 
werf und Schlettwein. Er mar ein durch Naturga⸗ 
ben nah Bildung ausgezeichneter Mann, wohlerfahren 
in den Welthänpsln, aber au ganz erfüllt von dem 
Phantom des Weltglanzges, das damals. alle Höfe His 
zu vem kleinſten herunter blendete. Bachoff vor- 
züglib war ed, der den Herzog darin beſtärkte, ven 
boden Mütteirftand fortzuführen: eigenwillig und. hart 
wied er alle Klagen ver Landſtände zurüd. Durch Ihe 
hauptfächlich waren auch die Unterbanplungen megen 
der Allianz mit Fraukreich gegangen. | 

Un der Spike des Hofs fland der Hofmarſchall. 
Diefe Stelle bekleinete: Hans Aupwig von Han 
Kein, dann Georg Ernft von Zehmen und zum 
letzt Johannes Howora (der alte Gefchlecdhtäname) 
Graf von Ronnow, aus einem böhmiſchen Ge⸗ 
ſchlechte, das wie die Wolzogen der Religion we⸗ 
gen ausgewandert war. iner dieſer Ronnow hatte 
König Podiebrad's Schweſter zur Gemahlin ge- 
hebt, und der Bater des Hofmarſchalls Johann Al- 
brecht, der nad Sachſen einwanverte, vermählte ſich 
zit der Bröpflin zu Quedlinburg, Eliſabeth, Erbe 
tochter der 1667 ausgeſtorbenen Barone von Biber 
ftein auf Forſta in der Niederlaufig, verband bei- 
Hulb Namen und Wappen dieſes Geſchlechts mit dem 
Monnow'ſchen und ward 1670 von Kaiſer Leopold 
gegraft. Ronnow verfaufte die Herrfchaft Borfla an 





kung wieß aber Carl mit ven Worten zurüd: „Bas 
Augufins! In Bolen if König ber Stanislas 
and ver Kurfürft von Sachſen bin ih vermalen!” . 
Auch vie Wifſenſchaften fanden an Frievrig H. 
«nen Schützer. Die berühmte gothaiſche Bibliothek 
fland unter. Cyprian's Aufficht und dad berühmte 
gothaiſche Münzcabinet wurde damals unter Aufficht des 
Antiquar Liebe unter dem Titel: „Gotha nummaria“ 


zu Amflervam auf des Herzogs Koften herausgegeben. 


Un der Spige der Regkerung fand des Herzogs 
tüchtiger Minifter, Johann Friedrich Bachoff 
son Echt, Geheimer Ratho⸗Director und Kanzler. 
Er ſtammte aus jener Colner Patricierfamilie die 
Carl V. geadelt Hatte und ber ver in der kurſächfiſchen 
Hofgefhichte zu erwähnende Vürgermeifter zu Leipzig, 
der Schwager des Kanzler Erell angehörte, ver kurz 
vor dem dreifigjährigen Kriege genöthigt worden war 
zer Religion wegen das Land zu verlaflen. Diefer 
Geheime Ratha⸗Director, deſſen Vater Pachter einiger 
Güter in der Nähe von Gotha war, war 1643 zu 
Gotha geboren, Hatte In Leipzig fludirt und war dann 
von Herzog Ernf dem Frommen zum JInſtructor 


bed damaligen Erbprinzen gemacht geworden und 


Hatte ihn auf feinen Reiſen begleitet. Er gelangte 
dann in ben Staatsbieufl, ward fihon unter Fried 
rich I. 1689 Kanzler und 1698 Geheime Rathé⸗ 
Director. Er ließ feinen Adel erneuern, warb 1693 
Neichöfreiherr von Echt und farb 1726 im vierund- 
achtzigſten Jahre. Er war sermählt mit der Tochter 
des Steuer⸗Directors Thom aä zu Altenburg, welche 





v⸗ 





ihm ein anſehnliches Heirathögut zubrachte, die Her⸗ 
zoge Friedrich I. uad Ak. mehrten dieſes Gut durch 
Schenkungen von Landgütern: Bachoff ſtarb als 
Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Dobitzſch, Rom⸗ 
ſchutz, Zäpyaig, Heuckendorf, Poderſchau, Hartmanns⸗ 
nerf und Schletewein. Gr war ein durch Naturga⸗ 
Gen und Bildung arsgezeichneter Mann, wohlerfahren 
in den Welthändeln, aber au ganz erfüllt von dem 
Phantom des Weltglanzes, das damals alle Höfe bis 
zu ven kleinſten herunter blendete. Bachoff vor- 
züglib war ed, der ben Herzog darin beſtärkte, Den 
boden Militairſtand fortzuführen: eigemmilig und. hart 
wies er alle Klagen ver Landſtände zurüd. Durch ihn 
hauptſächlich waren auch die Unterhandlungen megen 
der Allianz mit Branfreih gegangen. 

Un der Spige des Hofs fland der Hofmarſchall. 
Dieſe Stelle befleinete: Sand Ludwig von Ham 
Kein, dann Georg Ernft von Zehmen und zur 
letzt Johannes Howora (der alte Geichlechtäname) 
Graf von Ronnem, aus einem böhmifchen Ge⸗ 
schlechte, das wie Die Wolzogen der Religion we⸗ 
gen audgemandert war. Einer viefer Ronnow hatte 
König Vodiebradis Schwehler zur Gemahlin ge= 
habt, und der Bater des Hofmarſchalls Johann Al- 
breit, der nad Sachſen einwanverte, vermählte ſich 
mit der Bröpflin zu Quedlinburg, Eliſabeth, Erb⸗ 
tochter der 1667 ausgellorbenen Barone von Biber 
fein auf Forſta in ver Niederlauſitz, verband bei- 
halb Namen und Wappen dieſes Geſchlechts mit dem 
Monnow'ſchen und ward 1670 von Kaljer Leopold 
gegraft. Ronnow verfaufte die Herrſchaft Forſta an 
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die Grafen Promnitz, fpäter kam fie an die 
Grafen Brüpl, die fie jeht noch inne haben. Nach 
dem Tode der erfien Brau vermählte Graf Johann 
Albrecht Ronnow fih mit Aner Gräfin Reup 
Lobenſtein, die ihm Johannes Homwora.1690 
gebar und flarb 1707, einundacdhtzig Iahre alt als 
Dberhauptmann des Neuflänter Kreifes. Diefer Io- 
hannes Howora⸗Ronnow, Hofmarſchall Brie- 
drich's 1I., war fein Liebling. 

Naͤchſt dem Hofmarſchall fungirte noch ein Ober 
fallmeifer, ein Oberjägermeifter und ein 
Schloßcommandant. Für die Herzogin war ein 
Dberhofmeifter, Georg Heinrih von Boyne- 
burg und eine Oberhofmeifterin, Johanne 
Gatharine von Watzdorf beſtellt. 

Nah Wartensleben’s Uebergang in preußi⸗ 
ſchen Dienſt 1702 commandirte die gothaiſche Armee Ge⸗ 
nerallieutenant Joſt Melchior von Wangenheim. 

Die Tagesordnung am Hofe des Herzogs von 
Gotha war ſehr regelmäßig. Fried rich ſtand um 
fieben Uhr auf und widmete die erſte Morgenſtunde 
dem Gebet und dem Leſen aus einem Erbauungsbuche. 
Dann ließ er fich ankleiden und gab den Miniſtern 
und den Perſonen, die ihn zu ſprechen wünſchten, 
Audienz. Nm Mittag ſpeiſte der Herzog mit feiner 
Gemahlin, feinen Prinzen und einigen Standesperſo⸗ 
nen. Die Tafel dauerte anderthalb Stunden. Na 
dem Diner warb ein Spaziergang im Schloßgarten 
gemacht. Wenn e8 das Wetter nicht erlaubte, zog der 
Herzog fih in fein Cabinet zurüd und arbeitete ober 
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las bier 618 fünf Uhr. Sodann fuhr er regelmäßig 
zu irgend einem der vornehmften Hofbeamten, wo fich 
die gefammte Nobleſſe einfand, um feine Bartie 'hombre 
zu fpielen. Darauf kehrte er nad dem Schloffe zu⸗ 
rück, foupirte, wie zu Mittag mit feiner Bamille und 
309 fi um neun Uhr zurüd. Allwöchentlich dreimal war 
Apartement am Hofe Es fand In dem großen Saale 
des Schlofjes flat, Hier wurne P’hombre und Piquet 
gefpielt; jedermann machte feine Partie, wie er konnte. 
Um fieben Uhr warn eine große Tafel jervirt, zu der 
man fich aber nicht niederjegte, fondern die Erfriſchun⸗ 
gen wurden an die Spieltifche herumgegeben. Während 
des Souperd war Conzert. Um neun Uhr zog fih Alles 
zurück. 

Herzog Friedrich II. ſtarb, ſechsundfunfzig Jahre 
alt, 23. März 1732 auf dem Schloſſe zu Altenburg, 
wo er ſich oͤfters aufhielt, während fein Vater nie nach 
Altenburg gekommen iſt. Er hat das Schloß zu Al⸗ 
tenburg neu erbaut und das berühmte adelige Fräulein- 
fift im Jahre 1705 hier gegründet. 

Herzog Friedrich IL war, wie oben erwähnt, 
mit einer Anhalt⸗Zerbſtiſchen Prinzeflin Mag⸗ 
dalene Aug uſte vermählt. Die Briefe dieſer An⸗ 
baltinerin aus den ſechs erſten Jahren ihrer Ehe wer« 
den auf der gothalſchen Bibliothek aufbewahrt und 
find durch ihre zärtlichen Ueberfchriften bemerkenswerth: 
„Durchlauchtigſter Fürſt, Gerzallerliebfied Engels⸗ 
fritzcher.“ — „Mein charmanteſtes, allervollkommenſtes, 
allerwertheſtes Fritzchen“ u. ſ. w. Die zärtlichen Fa⸗ 
milien⸗Verhaältnifſe ſcheinen dieſe Prinzeffin völlig er⸗ 
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füllt zu Haben, was darüber hinaus Tag’, ſcheint flo 
nicht begriffen zu haben. Als ihre Tochter den Prin- 
zen von Wales, Sohn König Georg’ HM. von 
England heirathen ſollte, die kein Wort Engliſch 
und fehr wenig Branzöfifch verſtand, ſchlug man ihr 
ein Jahr vorher, nachdem die Sache na der Bear» 
ſtellung der Prinzeffin an Georg II. in Herrenhan⸗ 
fen richtig geworben war, vor, ihre Tochter eine der 
beiven Sprachen lernen zu laffen. Ste meinte aber: 
„dad fei ganz unnöthig, denn da die Hannover⸗VFa⸗ 
milie über zwanzig Iahre Yang auf dem engliſchen 
Throne fei, fo müßten die Leute in Sngland umd bes 
fonverd bei Hofe jo oft und -fo gut Deutſch fprechen, 
wie Engliſch.“ — „Eine Bermuthung, feht Lord 
. Kervedy, der diefe Aeußerung aufbewahrt Hat, hinzu, 
die fo wohl gegründet war, daß ich glaube es gab in 
England nicht drei Eingeborne, die ein Wort Deutfch 
beſſer verflanden ald zur Zeit ver Königin Anna.” 

Friedrich II. hinterließ von ‘feiner Gemahlin, 
gerade, wie fein Großvater, von achtzehn Kindern, die 
fle ihm geboren, neun, fieben Prinzen und zwei Prin« 
zefflnnen am Leben. Bon den Bringen dienten drei 
dem Kaifer, zwei Kurfachlen und einer Heſſen⸗Caſſel. 
Don ven beiden Prinzeffinnen Heirathete die eine ven 
Derzog von Sachſen⸗Weißenfes, die andere Yu» 
gufte 1736 ven Brinzen von Wales; fle warb 
die Mutter Georg’ HI, ner 1320 zu Windſor Im 
Wahnfinne farb. Lord Bute, der GSteifftiefel, wie 
die Engländer ihn nannten, war ber Favorit der 
Brinzeffin von Wales. - 
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Mit der Mutter des Prinzen von Wales, per 
Herühmten pgeiftreihen Königin Caroline, gebornen 
von Anſpach, die wit Sir Robert Walpole 
England regierte, hatte Herzog Friedrich II. vor 
ihrer Verheirathung ein Biebesverfländniß gehabt, wie 
Hosace Walpole in feinen Memoiren erzägle. 


Friedrich TIL 
1732 — 1772. 


e 


Erſter Ober hofmarſchall und erſte Kammerherrn. Die Herzogin 
Luiſe Dorothea von Meiningen, Freundin Voltire's und 
Friedrich's des Großen. Die Oberhofmeifterin von Buchwald. 
Der Drben des Hermites de bonne humeur. Der Minifier von 
Frankenberg, Graf Gotter u. f. w. 


Herzog Friedrich's II. Nachfolger, Friedrich IN. 
war geboren 1699. Auch er machte, wie fein Vater 
und Großvater zwei große Neifen, ſah faft alle deut⸗ 
che Höfe, Frankreich zweimal, die Schweiz, Italien, 
auch England, Holland, Dänemark und fogar Schwe⸗ 
den. Er reifte in Begleitung ſeines Bruders Wil- 
helm in ven Jahren 1718 — 20 und 1722 — 24; 
das erftemal war ver Baron Hand Georg von Geis— 
mar, das zweitemal der Kammerjunfer und Auits⸗ 
Hauptmann Heinrich Bottlob von Dieskau der 
Gouverneur. Bei ver erſten Reiſe, vie achtzehn Mo⸗ 
nate dauerte und in die Schweiz, nach Italien und 
Parid ging, waren bem Prinzen noch beigegeben: 
zwei Gavaliere von der Tann und von Herzberg, 
ein Secretair Heidelmann, em Hofprediger Huhn, 
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ein Reiſemedicus Dr. Schnetter, "ein Rechnungs⸗ 
führer, zwei Pagen, ein Kammerbiener, ein Kammer 
lakei, ein Koh und noch zwei Diener. Die Nelfe 
koſtete für fechzehn Perfonen, nach den Akten, bie 
der Biograph Friedrich's II. Profeffor Schulze 
eingefehn bat, nur 6500 Thaler! Als Friedrich H. 
hörte, daß der Gouverneur von Geismar die bür« 
gerlichen Begleiter feiner Prinzen den abeligen nach⸗ 
fege, fchrieb er unterm 12. Juni 1719 anl ihn im 
Style feines Zeitgenoffen Friedrich Wilhelms I. 
von Preußen: „Es ſei Unrecht, daß den Prinzen 
ſolche Insinuationes beigebracht würden; in allen 
wohbleingerichteten Staaten müßten Adelige und 
Bürgerlie in guter Harmonie beifammen ftehen und 
fein Stand gegen den andern verächtlich gehalten wer⸗ 
den.” Erſt 1729, ſchon dreißig Jahre alt, vermählte 
ſich Herzog Friedrich IH. mit der neunzehnjährigen 
Brinzeffin Luife Dorothea von Meiningen, 
einer beveutenden Frau, auf die ich zurüdfomme. 
Auch Friedrich IM. Hielt, wie Vater und 
Großvater gethan hatten, SHofflaat und Kriegsſtaat 
zum Glanz des Haufed auf anfehnlichem Fuße. Seit 
1749 fommen im Hofſtaat zuerfi Ranımerherren 
vor und ein O berhofmarichall, unter dem der Hofs 
marſchall fungirt. Der Kriegeflaat beftand nächft ven 
Fuß- und Roßgarden aus vier Regimentern Infanterie, 
zwei Miligregimentern, einem Beld- und einem Land⸗ 
dragonerregiment. Auch die Solvatenverkfäuferei ware 
fortgetrieben: Briedrich II. verkaufte 1733, als 
ver polnifche Erbfolgekrieg gegen Frankreich audbrach, 
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um 120,000 Gulden 5000 Mann gewaltfam ausge» 
hobene Recruten, beftchend aus zwei Infanterie= und 
einem Eavallerieregiment an Kaifer Carl VI., eben fo 
1744 ebenfalls drei Regimenter an die Generalſtaaten. 
In dieſe Regierung traf der fiebenjährige Krieg. Gier 
hätte es fich durch die Solvatenverfäuferel gar - leicht 
treffen können, daß Gothaner gegen Bothaner gefoch⸗ 
ten hätten: Friedrich Hatte nämlih ein Regiment an 
England, das mit dem König von Preußen allirt war, 
überlaffen und doch zugleich an Deftreih fein Reichs⸗ 
eontingent ftellen müflen. 

1757, 21. Auguft, an einem. Sonntag während 
des Gottesdienſts, rüdten die erften Branzofen unter 
dem Prinzen von Soubife in Gotha ein. Darauf 
wechfelten franzöflfhe und Neichätruppen=, fo wie 
preußifche Truppen =» Durdhgüge. Der Herzog, mit bei⸗ 
den kriegführenden Theilen befreundet, blieb, um an 
Ort und Stelle für feine Refidenz und fein Land beſſer 
helfen zu können, in Gotha und übernahm felbft vie 
Bewirthung der durchmarſchirenden oder garnijoniren= 
den Generale und Offiziere. Soubife fpeifte ges 
wöhnlih mit 150 — 200 Offizieren feines Generals 
ftab8 bei Hofe. Aber ſchon am 15. Sept. 1757 z08 
der große preußifche König mit feinem Bruder Hein 
rich und andern Generalen, nur von der Spige feiner 
Borpoften, 500 Dragonern, begleitet, unter dem Jubel 
des Volks in Gotha ein, das die Franzoſen eiligft und 
fchleunigft geräumt hatten. Er bar freundlichſt um 
Erlaubniß, mit den durchlauchtigſten Herrichaften eine 
Suppe efien zu bürfen, da er felt vier Tagen nicht 
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ordentlich gefpeift habe. Er feste fi an bie für bie 
Sranzofen fervirte Tafel umd ritt bann. nach zwei 
Stunden meiter bis Erfurt. Vier Tage bavauf war 
wieder Soubife, der fih mit ver Reichs⸗Armee 
unter dem Brinzen Joſeph von Hilpburghaufen 
yereinigt hatte, in ver Stadt: aber Seydlitz vertrieb 
diefe vereinigte Armee mit nur 1800, Metern und. 
nahm darauf im Schloffe Bas für Soubiſe uns 
Hildburghauſen beftimmte Dina cin. Cadlich 
fäuberte der große Sieg Friedrich's bei Roßbach 5. 
Nov. 1757 die Gegend gründlich: noch vom Schlacht“ 
felde fchrieb der König ein Billet an die Herzogin, um 
ihr den Sieg zu melden. 


Schon vor dem flebenjährigen Kriege, ſſchon feit 
den vierziger Jahren galt der gothaifche Hof für einen 
der gebilvetfien Höfe im In= und im Ausland. Gr 
erhielt viefen Glanz durd die Herzogin und ihre 
Breundin, die Oberhofmeifterin, Frau von Buchwald. 


Die Herzogin Luife Dorothea, geborne von 
Meiningen war eine der außgezeichnetften Fürſtin⸗ 
nen damaliger Zeit, nicht bloß eine Beichügerin, fon> 
dern auch Kennerin der Wiffenichaften, eine Freundin 
Boltaired und Friedrich's des Großen und 
dabei die zärtlihfte und forgfältigfie Mutter. 


Ihr zur Seite fand ihre Freundin Juliane 
Sranzisca von Buchwald, geb. 1707 zu Paris, 
eine Tochter des eljaffifehen Breiherrn und würtember⸗ 
gifchen Oberjägermeifters von Neuenflein, vermahlt 
feit 1789 mit dem Oberhofmeifler von Buhwald 
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aus einer urfprünglic holſteiniſchen Familie, Die zum 
Theil fich nach Gotha gewendet hatte. 

In dieſem Sabre. 1739 ward am gothaiſchen 
Hhfe zur Belebung der Geſellſchaft der berühmte Orden 
„des Hermites de hann humeur“ geſtiftet. Das 
SOrbenöflein war eine Pilgeriracht yon braunen Taffet⸗ 
ein weißer mit Biumen bekränzter runder Hut und 
ein roſenroth bebänberter Stab. Das Ordenszeichen 
war eine dreiſache Sihleife von weißem Bante mit ber 
Dexife: „Vive la joie.” Die Ordensnamen ver Brüs 
Der und Schweſter waren Andeutungen auf ven Cha⸗ 
zatter derſelben. Sp hieß Madame de Buchwald „la 
Brillante ,” ihre Schweſter Fräulein Neuenfein, 
nachherige Beneralin von Nepida „la .Flarissange,” 
MHe. de Wangenheim, die als „eine iu den Hof» 
geſchichten Gotha's ſehr markwürdige Dame’ bezeichnet 
wird, „laSinguliere.” Ich kann nicht ſagen, ob dieſe Fräu⸗ 
lein Wangenheim diejenige geweſen tt, die im Jahre 
1779 Gemahlin deß Dichters der „Wilhelmine“ Ba« 
‚ eon Thümmel word, nachdem fie vorher mit veflen 
Bruder vermäblt war. Die Herzogin Amalie von 
Weimar fchreibt unterm 4. Nov. 1779 on Merd: 
„Daß die fehöne Bräulein von Wangenbeim auf 
die Vermehrung der Welt bedacht. geweſen fei, Leuchte 
mir fo ziemlich ein‘ ac. Als Präfldent des gothaifchen 
Oberſteuercollegiums wird 1767 ein Geheimer. Rath 
von Wangenheim aufgeführt; wahrfheinlih war 
dieſer der Vater. Jedenſalls gehörte auch ver 1859 
zu Goburg geflorbene Wangenheim, erſt coburgi« 
scher Regierungdpräfinent, dann würtsmbergifsher Mi⸗ 

Sacdfen. Il. 3 
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nifter und Bundedtagsgeſandter zu dieſer Familie, Die 
eine der Älteften gothaiſchen Familien iſt nächſt der der 
Trützſchler, Ziegeſar u.f.w. 

Le Tourbillon hieß ‚ner liebendswürdigſte ver 
Epicuräer,“ wie ihn Friedrich dor Große nannte, 
Graf Guſtav Adolf Botter. Gotter war 
16923 zu Altenburg von bürgerlichen Eltern geboren, 
fein Bater war herzoglicher Rath. Schon jeit dem 
Sahre 1715 mar er gothaifcher Gefandter in Wien ge 
weſen, bier machte er Fortune durch einige junge 
Öftreichifche Cavaliers, die von ven Annehmlichkeiten 
feined Umgangs bezaubert waren umd ihn in die große 
Geſellſchaft einführten, Kalfer Earl VI. baroniſirie 
ihn 1723 und gegraft ward er 1740 von Friedrich 
dem Großen, als er, in preußifchen Dienft getreten, 
für diefen großen König nach des Kaiſers Tode Schle- 
fin in Wien mit flarfer Stimme gefordert Hatte. 
Gotter war in den Jahren 1740 — 46 Oberhofmar⸗ 
ſchall am preußifchen Hofe, dann kehrte er nach Gotha 
auf fein ſchoͤnes Schlößchen Molsdorf mit jeinem herr» 
lichen Garten zurück und verkehrte vielfach mit dem 
gothaifhen Hofe; 1752 lud ihn Friedrich ‚wieder 
nah Berlin, er verfab nun wiever feinen Oberbof- 
marfhallpoften bis zum Sabre 1762, wo er flebzig- 
jährig ftarb. Gotter war in allen Dingen ein Glücks⸗ 
mann, er gewann zweimal, in London und im Haag, 
Das große 8008 und hatte audy bei den Damen wie 
ein zweiter Caſanova große Bunfl: unter ven Por⸗ 
trait® von mehreren Hunderten von SBeitgenofien, die 
man no in Molsvorf aufgehangen flieht, Hat er fe 
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mancher fchönen Dame nahe und ganz nahe ge= 
fanden. 

„L’Affable” hieß im Orden der Eremiten „zum gu⸗ 
ten Humor‘ ein von Moltfe, von dem die Hofge- 
fehichten viel Sonderbares, ja jogar Grauſames zu erzäh⸗ 
len gewußt haben jolen. Etwas Näheres hierüber habe 
ih nicht außfindig machen können. Schon von vem 
1692 in Hannover hingerichteten Oberjägermeifter 
Moltke, der in die Berfchwörung des Pringen Marx, 
ber fich convertirte, einverwidelt war, wurde gefagt, 
daß er 1691 vie Vergiftung Herzog Friedrich's I. 
veranlaßt habe, aus Rache, daß dieſer dem Prinzen 
Max eine feiner Prinzeffinnen abgefchlagen habe, weil 
Moltke Feine Vollmacht vom Kurfürften von Hannover 
zur Heirath habe beibringen künnen*). 

Endlich nenne ih noch unter den männlichen Eremi⸗ 
ten dea gothaiſchen Freudenordens den Geheimen Rath 
Sylvius Friedrich Ludwig Baronvon Fran« 
fenberg, ver den Namen „l’Eveille‘* führte. $ran- 
tenberg flammte aus einer ſchleſiſchen Familie, die wie 
die ebenfalls fchleflihen Stupnig und Reinbaben, 
die böhmischen Ronnow und bie Öftreichifchen Bo 15 o⸗ 
gen nah Thüringen gelommen war. Er war das Fac⸗ 
totum beim Herzog und erhielt fich als ſolches auch noch 
unter den zwei Nachfolgern. Ueber viele intereffante Per⸗ 
fönlidgkeit berichten die Memoiren des meimarifchen Kanz⸗ 
lers und Geheimen Kanzler3 Raths Friedrich von 
Müller zum Jahr 1507: 

— °) Handfriftlige Vorleſungen des Brofefor Müller 
zu Jena vom Jahre 1778 in bee Bibliothek des geheimen 
Gonferenzraths yon Trützſchler. 
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„Here von Frankenberg wur ein in vielfa⸗ 
her Hinficht merkwürdiger und höchſt origineller Mann- 
In Beichäften ergraut, hatte er jchon unter Drei auf 
einander folgenden Herzogen von Gotha das größte 
Zutrauen genofien, und Eonnte billig für vie Seele der 
gothaiſchen Stantöregierung gelten. Bon Jugend auf 
an alle Hofgeheimniffe eingeweiht, faſt mit allen deut⸗ 
hen Staatsmännern und Diplomaten feiner Zeit wohl 
bekannt und mit allen Feinheiten ver Geſellſchaftaſprache 
and befonver der franzdflfchen vertraut, — wie er 
Denn auch mit den viel bekannten Baron Grimm 
eng verbunden war — ſetzte er großen Werth darauf, 
in allen auswärtigen Verhältniffen und in feinen zahl- 
ofen Correfpondenzen eine bedeutende Rolle zu behaup- 
ten. Dabei war .er, troß feiner Schlauhelt, von edlem 
Charakter und marmem Rechtögefühl. Bild und freund 
lich gegen Jedermann, vienfifertig und hilfreich, wo 
er nur immer konnte, vornehm ohne Stolz in feinem 
Benehmen, wußte er fich allgemein gendhtet und Beliebt 
zu machen, und wurde dabei von einer geiftuollen und 
Kebensmürdigen Gemahlin unterflüßt, vie feine ver⸗ 
trauteſte Geſchaͤfta⸗ und Lebensfreundin war. Schon 
im haben Alter hielt er noch ſtets eine gewiffe jugend⸗ 
liche, nicht ſelten humoriſtiſche Gem üthsheiterkeit feſt 
und nahm mitten unter ſeinen vielen Geſchäften an den 
Abendkreiſen, die ſich täglich um feine Gemahlin ver⸗ 
ſammelten, immer, wenn auch nur kurzen Antheil. 
Er war klein von Geſtalt, mehr hager als ſtark, und 
ꝓflegte im engen Häuslichen Kreiſe fein langes blondes 
Haar, in einen Zopf geflochten, über feine ſeidene Pe⸗ 
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teiche faft bis zur Erde herabfallen zu laſſen. Erſchien 
er jo aus ſeinem WUrbeitözgimmer plötzlich im Sale 
feiner Gemahlin, fo gab Ihm das ein gang ſeltſamed 
patriarchaliſches Aufehen, und ex unterließ dann nie⸗ 
mals, jede ihm näher bekunnte Dame mit einem väter⸗ 
chen Kuß auf pie Stirn zu begrüßen. Gr fihriek 
täglich unzählige Briefchen und Bilets, aber im klein⸗ 
fen Formate und.mit den fpigeften. Nabenfebern, for 
daß es oft großer Anftrengung beburfte, fie zu leſen, 
zumal wenn er fich, mie nicht felten, gräner oben 
blauer Tinte beviente.’” 

Ron 1739 — 1743 wurden 36 Perfonen in ben 
Öremitenorven zum guten Humor aufgenommen; im 
Ganzen bis 1748 71 Perfonen. Der zuleyt Augen 
nommene war ber vierfährige Erbyrinz, der uachherige 
Herzog Ernft IL: er exbielt ben Ordensnamen: 
„LEspiögle‘. Die einzigen bürgerlichen Mitgkieber war 
ven der Regierungsraih Cachedenter, Schn einch 
efugies, Kanzler des Ordens und zubenannt „le Dis- 
ceret“ une Mile. Jacquin, ebenfalls eine Franzöfin, 
zubenannt: „la Fidele.“ Die Gaptteltage wurden ab⸗ 
wechielnd auf den herzoglichen Luſtſchloſſern, zumeiſt in 
Friedrichs werth gehalten. Erſt mit dem flebenjährigem 
Kriege erloſch dieſe heitere Geſellfchaft. 

Außerdem gab es literariſche Cirkel im Haufe ber 
Oberhofmeiſterin von Buchwald. Es verſammelten 
Wh Nachmittags hier Die herzogliche Familie und bie 
Gof⸗ und Stadtnotabilitäten. Auch ausgezeichnete 
Fremde erſchienen hier vor der Cour. Wieland lad 
hier zuerſt feiwen Oberon aus dem Manuftript ver. 








Des Tanape vert ded Buhmald’ichen Salons wird 
wiederholt in den Briefen der frunzöflichen Schöngeiſter 
Erwähnung gethan. 

Frau von Buchwald erhielt fih fechzig Jahre 
fang bis zu ihrem Tode 1789 durch ihre Geſchmeidigkeit 
und Geiftesflärke im höchften Anſehen am gotbaifchen 
Hofe. Dan gebrauchte fie fogar als Ambassadrice und 
nannte fie nur „vie alte Muma‘‘, „die Mutter des Ho⸗ 
fes“. Bine Tochter von ihr heirathete 1762. ven Gra⸗ 
fen Johann Georg Heinrich Werthern auf 
Beichlingen, flarb aber ſchon 1764. 

Der gothaiſche Hof wurde ein gefucdhter Mittel- 
punft für die Fremden, die fich ſtets ver zuvorkom⸗ 
mendften Aufnahme erfreuten. Boltaire fhrieb bei 
feinem Aufenthalt einen Theil der histoire de T’Alle- 
magne: Auch viele fürfllihe Perfonen fprachen ein, 
unter andern auch die verwandten englifchen Bringen 
und im Sabre 1770 erfchien die verwittwete Prin⸗ 
zeffin von Wale, des Herzog® geliebte Schwefter 
mit ihrem Sohne, dem Herzog von Bloncefter. 
: Der Herzog genoß die befonvere Gunft und Freund⸗ 
ſchaft Georg's IH. von England und Friedrich's 
des Großen. Unter ven Künften beſchützte er vor⸗ 
züglich die Mufll. Seine Kapelle war eine der beften 
feiner Zeit; an ihrer Spige fland der KRapellmeifter 
Benda jeit 1748, ver für die Hoffirdde und Kam⸗ 
mermuflt und unter dem Nachfolger Ernſt 1. auch 
für’8 ‚Theater componirte. 

Die edle Herzogin Luiſe — dieſelbe, die ihr 
Beihtvater mit den Worten anzureben pflegte: „Durch⸗ 
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Aauchtigfte, gnädigſte Herzogin, große, große, erhabene 
Sünderin“ — flarb im Jahre 1767, fünf Jahre nach 
ihr ihr Gemahl 1773, dreiundfiebenzig Jahre alt. 

Friedrich II. Hinterließ, da der Erſtgeborne, 
Friedrich, ſchon 1756, einundgwanzigjährig, geſtor⸗ 
ben war, feinen Zweitgebornen Ernft ald Nachfolger 
und noch einen Prinzen Auguft, der in hollaͤndiſche 
Dienfte trat und 1906 farb. 
Dieſer Being Auguft gehörte nebft feinem Bru⸗ 
der zu den gebilvetfien Prinzen, die Deutfchland da⸗ 
mald aufzumweifen Hatte, und wurbe befonvers von 
Goͤthe hoch gefhägt. Er fchrieb über ihn unterm 27. 
Auguſt 1732 aus Weimar an Frau von Stein: 
„der Prinz iſt gar verfländig und gut, ed läßt fich 
mit ihm etwas reden und treiben. Ich ſchicke Dir einen 
artigen Auffag über Roufjeau von ihm. Gr. if 
außerordentlich beicheinen bei ſehr richtigem Gefühl und 
sat Leine fürftlicden Queren.” Und unterm 24, Sept. 
1732 fchreibt er weiter: „Der Prinz if weg und 
hat noch bei- mir fein Frühflück eingenommen. Ich bin 
ihm herzlich gut und wollte, er wäre unſer, es wäre. 
im nüge und und auch. Er hat die Kenntnig und 
das Interefle, das unfern fürfllichen Perfonen fehlt, 
um das in Bewegung zu fegen und zu erhalten, was 
fo reihlich bei und vorrathig ift, und was außerdem 
jeder für ſich behält.” Aush Wieland nennt Prinz 
Auguft von Gotha „einen von ven beflen in fei- 
ner Claſſe.“ 

Noch Hinterlieh Herzog Friedrich IL. eine Prin« 
zeſſin Luife, welche 1771 ven Großfürften Paul 
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heirathen follte, was aber wegen der nöthigen Reli⸗ 
gtondveränderung abgelehnt ward und vie bald nad 
des Vaters Tode 1775 unvermählt flarb. 





Der Hof⸗, Civil- und Militairesat war in Gotha 
im Sabre 1767 beim Ausgang der Megierung Frie⸗ 
drichss IN. glänzend und zwar folgenvergefalt be⸗ 
fegt: 
k Hofſtaat. 


I. Ander Spige fand jeht der Oberfammer- 
herr, mie am preußiſchen Hofe. Die Stelle war da= 
mals nicht beſetzt. Wofgte: 

2. Der Oberhofmarſchall Geheime Rath 
Gans Adam von Studntg, aus eimer Ichleflichen 
Samilte, vie mit dem weimariſchen ſtammerpräfſtoenten 
unter Ernſt Augufi von Weimar nah Thüringen 
gefommen war. Gtudnitz war ein genialer Mann, 
ver unter ber folgenden Regierung befonvers- fürs Thea⸗ 
ter thätig war; er war der Schwiegerfohn bes Ba⸗ 
ron Thhmmel, des Gefannten Autors der „Wil⸗ 
gelmine”,. Bolgten: 

3. Der Haus marſchall: von Stangen. 

4. Der Hofmarfhal: von Thüngen. 

5. Der Oberſchenk: Geheimer Legationsrath 
von Forſtern, rückte nachher zum Hofmarſchall auf. 

6. Der Oberſtallmeiſter: Geheimer Rarb, 
Dbriſt und- Commandant ver Leibgarbe zu Pferd von 
Bentlendorf. 
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. 7. Ber GStallmeifer: SKammaher von 

Helmoln. 

8. Der Oberlanpjägermeißter zu Alten» 
burg: von der Gablenz. 

9%. Der danpjägermerfier: Baron von 
Schmerzing, uno Hierzu noch vier Oberforſtmeiſter. 

Oberhofmeiſterin ver Kerzogin wur: 
rau von Buhwald und Oberhofmeiſter Der 
beiden Bringen: Geheimer Rath von Matberg. 

Die Hoffpeifung. an der Marfchallätafel beflaus, . 
noch ded Mittags, Abends fand. fie nur hei Galla⸗ 
tagen flatı. 


I. Civilſtaat: 


1) Die oberfle Kanvesbehörbe bildete: das Gehei- 
me Conſilium, In dem folgende Perſonen faßen: 

1. Albrecht Anton von Rürleben, von 
einer alten thüringifchen Familie, Oberfleuertirector zu 
Alten burg. 

2. Rammerberr von Schwarzenfels, Kams 
merpräfinent zu Gotha und Landſchaftsdirector zu Al⸗ 
tenburg. 

3. Baron Frankenberg, des Herzogs Fac⸗ 
totum und der Eveille im Eremitenorden, deſſen Perſo⸗ 
nalien aus Müller’s Memoiren oben angeführt find. 

4. Baron. Rothkirch, Kanzler zu Altenburg. 

5. Geheimer Aſſiſtenzrath Botter. 

Die anderweiten. Behörden waren: 

2) Die Landesregierung In Gotha unse 
went Kanzler Ernſt Auguſt von Studnitz. 


42 





3) Die Landesregierung in Altenburg 
unter dem Kanzler Baron Rothkirch. 

4) Das Oberconfiflortun in Gotha. 
(Die Stelle war 1767 nicht beſetzt) 
: 5) Das Oberconfiorium in Altenburg 
unter Baron Wolzogen, Heofrihter. zu Jena. 
. 6) Die Kammer zu Gotha unter  Peäfibent 
von. SchwarzenfelB. 

. 1) Die Rammer zu Altenburg. unter dem 
Geheimen Rath von Einfievel. | 

8) Das Oberfteuercollegium ze Gotha 
unter dem Geheimen Rath von Wangenheim. 

9) Das Oberſteuercollegium zu Alten- 
burg unter vem Geheimen Raths⸗Director von Rürs 
leben. Endlich 

10) Daß Kriegdcollegium unter dem Obrift 
und Oberflallmeifter von Benkendorf. 


II. Kriegéſtaat: 


An ver Spige deilelben ſtand der Schloß- und 
Stadthauptmann Obrift von Nepida, der Schwager 
der Oberhofmeifterin von Buchwald. 


IV. Diplomatifhes Corps: 


In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
Reehboom ale Geſandter, der zugleich von Weimar 
acereditirt war, und als Legationdrath ver Hofrath 
von Reehboom. 

In Wegensburg beim Reichstag war der wei⸗ 
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marifche Geheime Math Graf Bünau, der Sohn. 
des Geſchichtſchreibers als Geſandter angeflellt. 

In Werplar verſah beim dteichskammergericht vie 
Geſchäfte: Dr. von Zwierlein. 

In Srunffurt war Agent: Hofrath von 
Rieſe. *Br 

In Coblenz fungirte: Hofagent Elz. 

In Hamburg: Agent Kerrn. 

In Augsburg: Refident Güllmann. 

In Nürnberg war Agent: *egationdrarh 
Lenz. | 

. $n Straßburg: Hofrath Gangolf. 

In Baris: die Ugenten Miller und Gon- 
nivet. | | 

Im Haag: Agent Henzi. 


Emft 1. 
1772 — 1504. 


Berfonalien. Madame Schneider. Teilnahme am Logenweſen. 

Baron Grimm. Oberhofmarfhall von Studnitz. Gothaifches 

Hoftheater: Echh of. Der gothaiſche Hoflalender. Beder, Salz⸗ 
mann. Der Seeberg bei Gotha. Der Park. 

Ernſt II., geboren 1746, hatte von feiner Mutter 
eine. böchft forgfältige Bildung erhalten und murbe. 
einer der vorgüglicheren Bärften feiner Zei. Naͤchſt 
dem Stifter des gothaifchen Haufed, dem ehrwürpigen 
Ernft I. ven Frommen, war er der ausgezeichnetſte 
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Serzög, ven Gotha gehabt hat. Ev erhielt feine flaatb-- 
wiſſenſchaftliche Bildung bei Pũtter: biefer kam debhalb 
ein Jahr lang von Göttingen nach Gotha. Darauf begab 
Ernft fi in ven Jahren 1767 — 60 mit ſeinem Bruder 
Prinz Auguſt auf Reiſen, er beſuchte feine Tante 
die Prinzeſſin Auguſte von Wales in England, 
er ſah Holland und Frankreich. Schon als Erbprinz 
galt er für fehr engliſch gefinnt und für einen Beind 
der franzöflfchen Moden. In Paris lernte er Diverot 
kennen und zwar, wie der ſchwediſche Touriſt Biörn⸗ 
ſtahl in einem feiner Reifebriefe auß dem Haag von 
31. October 1774 berichtet, incognito kennen. „Er 
fam verfchiednemale unter dem Namen eined reifen- 
den Schmeizerö zu Herrn Diverot. Diefer fand bei 
ihm ein fo reifes und gefeßtes Wefen, daß er zu ihm 
fagte: „Jeune homme, retournez bientöt en votre 
pais pour conserver votre innocence, ne vous 
laissez..par gäter ici.“ Gin andermal, als der Prinz 
zu Ihm kam, ſchlug ihn Diderot auf die Schulter 
und fagte: „Sie find noch in Paris? Es würde zu 
bedauern jein, wenn ein folcher Süngling‘ u. f. w. 
Es trug ſich hernach zu, daß Herr Diderot in einer 
gelehrten Gefelichaft mar, wo jemand herein fam und 
den. Bringen von Sachſen⸗Gotha anmeldet. Als 
der Prinz hereinfam, erfannte Herr Diderot feinen 
jungen Schweizer une Bat Ihn feiner Offenherzigkeit 
wegen um Verzeihung. Der Prinz antwortete: „Der 
Ruben, den Sie mir gegeben haben, iſt ner ſchmeichel⸗ 
baftefle, den ich je erhalten habe, ohne von einem 
Schmeichler ertheilt worden zu fein." Zurüͤckgekehrt 
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vermählte fich Herzog Ernſt IH. 1789 mit Char⸗ 
lotte, ver Tochter Herzog Anton Ulrich's von 
Meiningen. Drei Iahre darauf farb fein Vater 
und er übernahm nun die Regierung von Gotha: un 
ver Spige der Bejchiifte blieb, wie unter der vorigen 
Regierung, der Baron Frankenberg. 

Die erfte Aufgabe, die Ernft II. löfte, war die 
Regulirung der dur den Krieg und die darauf fol 
gende Theuerung zerrütteten Binanzen: er führte eine 
weile Sparſamkeit ein. Ohne den Willenfchaften, Kün⸗ 
flen und allgemeinen Landes⸗ und Induftrieanftalten be⸗ 
träcdhtliche Summen zu entziehen, ſuchte er allein durch 
Sie Einfachheit feines öffentlichen und Privatlebens viefe 
Oekonomie zu bewirken. Er hielt zwar an feinem Hofe 
noch 1791 nach Ausbruch der Revolution flebenzehn 
Kammerheren und elf Kammerjunfer und sinen Directeur 
und Sousdirecteur des plaisirs, aber er führte weder 
neue Auflagen ein, noch willigte .er in das Anerbieten 
feines nächſten Anverwandten, des Königs von Eng⸗ 
Iand, gegen ungeheure Subflpien Truppen nach America 
herzugeben. Er verweigerte diefe Subflvien noch aus 
einem anderen höheren Grunde, weil er an ver Ent⸗ 
fehung des norbamericanifchen Zreiftaatd ben lebhafte⸗ 
Ken Antheil nahm. Selbſt ald der Reichskrieg gegen 
Frankreich in der Revolution ausbrach, Eaufte er fich 
von ber wirklichen Siedlung der Truppen durch bes 
Deutende Geldzahlungen los. Er pflegte zu fagen: 
„ich wil lieber Geld und Pferde .verliesen, als Mens 
ſchen.“ Obgleich er für die americaniſche und im An⸗ 
fang auch für die franzöfliche Revolution geweſen war, 
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warb er doch bald Gegner der franzöfiſchen Revolution; 
das ging fo weit, daß er unter feinen Augen durch 
Reichard ven (antirwolutionären) Revolutiondalmanach 
von 1792 — 1503 ausgehen ließ. Seine Gemahlin ver- 
folgte Dagegen mit weiblicher Leißenfchaft ein ihm ganz 
entgegengefegted politifches Syſtem. Es fam ver ſonder⸗ 
bare Irrthum vor, daß fie, vermuthend der Almanadı 
werde feinem Titelnach die Sache ber, Revolution führen, 
auf zwölf Exemplare fubferibirte. Als fie fidh enttäufcht 
fand, wollte fie alle zmölf Eremplare mit Proteft zurüde 
ſchicken, was freilich der Buchhändler ablehnen mußte. 

Wie das fürfllihe Ehepaar im Politiſchen dishar⸗ 
monirte, fo disharmonirte es auch in den häuslichen 


 Berbältniffen. Die Briefe Göthe's an Frau von 


Stein geben hierüber Andeutungen. Er fchreibt aus 
Gotha 30. März 1752: „Die Herzogin figt viel⸗ 
leicht ſchon ſechs Wochen, läßt fich tragen, und niemand 
glaubt ihrer Krankheit, man hältes für Verſtellung und 
niemand kann doch fagen, warum ober wozu. Der Her- 
zog iſt auch nicht zecht, er macht fich ſtark und kann eb 
nicht ganz verleugnen.” Und 9. Mai 1782: „Den 
armen Herzog finde ich in einer traurigen Sage. Seine 
Frau if ſehr krank und feine Geliebte ſterbend. Es 
fteht hier alles wunderbar gegen einander, ich hielte es 
nicht acht Tage aus. Als Einheimifcher verſteht fich, 
ein Fremder fommt immer wie Israel durchs rothe 
Meer, ein Zauberftab macht die feuchten Wände ſtehend, 
wehe dem, über dem fie zuſammenſchlagen.“ Unterm 
&. Suni 1784 ſchrieb Göthe an Frau von Stein: 
„Ich hab die Schneidern beſucht, bie mich gejam⸗ 
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mert Hat. Sie ift gewiß ein jeltened gutes Geichäpf, 
dad menſchlichem Anſehen nach fein halb Jahr mehr 
leben kann. Sie trägt ihre Uebel mit einer Gelaſſen⸗ 
beit, ift jo verſtändig, beträgt fich fo artig, daß +8 
mich nicht wundert, wenn die beiden Prinzen (ber 
Herzog und fein Bruder Auguſt) ſehr lebhaften An« 
theil an ihr nehmen. Was aus dem Herzog werben 
fo, wenn fie ftirbt, ſeh' ich nicht, Gott bewahre jeden 
für fo eine Lage. Er hofft no, ich würde nicht 
hoffen können. Ic habe es recht Ichhaft gefühlt, daß 
ich im Stande wäre in gleichem Falle meiner Gelichten 
Gift anzubieten und ihn mit ihr zu nehmen.” Her⸗ 
der ſchrieb nad) dem Tode dieſer Frau unterm 3. März 
1735 an Knebel aus Weimar: „Der Herzog 
von Gotha ift Hier, zu tröflen und getröftet zu wer⸗ 
den; denn feine Madame Schneider iſt Sonntag 
begraben. Er hat mir viel von der Qual eine zu 
empfindlichen Herzens geiprochen, was ich nicht ver⸗ 
fand, weil ich die Veranlaſſung dazu nicht mußte, 
alfo auch nicht comme il faut beantwortet habe. 
Trödelkram! Trödelkram! Lieber Knebel, ift das 
Meiſte auf der Erde und vie Herzen der Bürften fin» 
foftbare Stude in dieſer Bude. Kaufe fie, wer will, 
mir iR ein Dreier lieber!“ Zur Serftreuung reifte 
Ernft im Sommer 1785 nach Wetphalen und Holr 
land, auf welcher Reiſe der farkaftiihe Darmflädter 
Merk fein Begleiter war. 12. September fihrieb 
Herzog Bari Auguft von Weimar an biefen: 
„Der Herzog von Botha hat wirkich fehr liebens⸗ 
würdige Eigenfchaften und (das 2008 der meiſten mo⸗ 
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dernen Bürften) ſehr guten Willen: er thäte gern wirk⸗ 
ug viel Outes, wenn ſich's nur fo thun ließe. 
Vermuthlich werden Sie Sich einander nicht immer 
»erftanden und fehr oft in Ideen verfehlt Haben. GB 
iſt dieſes ein Zufall, ver Ihnen ichon Öfters mit Für— 
ften, Baronen und Gelehrten vorgefommen if. “ 

Die fiebenziger Jahre, in welche Eraft’s U. Re⸗ 
gierungsanteitt fällt, waren vie Jahre für Deutſchland, 
wo die phllanthropifchen Ideen, die von Braufreich Her 
durch die Philoſophen und von England Ger durch vie 
veformirte Freimaurerei einen ungemeinen Umſchwung 
in den Gemüthern aller edleren Denfchen hervorbrach⸗ 
ten. DMenfihenliebe und Völkerglück wurden Damals 
mit einem Enthuſiasmus zu verwirklichen erfirebt, von 
dem man heut zu Tage, nach den übeln Erfahrungen 
von dem Mißbrauche, den man- bamit gemacht Hat, 
freilich nur noch einen Fühlen Begriff Hat, flatt der 
wärmften fchwärmerifchen Gmpfindung, wie damals. 
In den Rebenziger Jahren fuchte man allgemein in den 
geheimen Logen, Orden und Geſellſchafien jmen 
pꝓhilanthropiſchen Ideen eine durchgreifende und univer⸗ 
felle, Wirkſamkeit zu verſchaffen. Herzog Ernf U. 
war tief in die Bewegungen dee Freimaurerei einver⸗ 
flodyten. Er trat und eben fo auch fein Bruder Auguft 
dem von Weishaupt geftifteten Ilumlnatenorden bei, 
wo ex den Ordensnamen, Timoleon“ erhielt. Wis 
Moviz und Mineral ded Ordens ſandte der edle Mann, 
ven ed Ernſt um bie gute Sache war, dem Orbens- 
flifter nach Ingolſtadt die geheimen Werichte über feine 
innerften Serzensgedanken. Ia er nahm Togar, als ser 





49 





Orden der Ifuminaten in Baiern aufgehoben murbe, 
Weishaupt 1785 als Legationsrath an feinem Hof 
auf: und gab ihm eine PBenflon. 

: Um mit Paris, dem Centralpunkt ver großen 
Welt umd Hofbilnung, in engſter Verbindung ſtets zu 
bleiben, Hatte der Reſident Gothas daſelbſt Auftrag, 
alle neue Erſcheinungen - ver Literatur mit dem Frühſten 
einzuſenden. Diefer Reſident war ver berühmte Fried⸗ 
rich Melhior Baron von Örimm, der Heraus⸗ 
geber des Diderot'ſchen Briefwechfels, ver Eorrefpon«- 
dent an die europäifchen Höfe über vie Jiterarifchen 
und andere Neuigkeiten aus der Weltſtadt. Grimm 
mar ein geborner Negenöburger, ald Herzog Ernft II. 
noch ald Erbprinz in Parid war, Hatte er als Vor⸗ 
leſer bei ihm geflanden. 1776 ward er zum Legationd- 
rath und fpäter zum Geheimen Rath erhoben; er flarb 
als wirklicher rufſiſcher Etatsrath zu Gotha 1807, 
85 Jahre alt. Friedrich der Große fihriebeinmal 
ber Grimm an D’Alembert unterm 23. Suni 
1777: „Srimm geht bald bier durch, um fich nach 
Srankreich zu begeben, von wo er wieder nach Ruß⸗ 
Iand zurückkehren wird. Wenn er die Welt nicht fen« 
nen lernt, fo Iernt e8 Niemand. Nur Schweren und 
Srönland muß er noch fehen, dann ift er überall 
gewefen. Ich belchre mich lieber in meinem Babinete, 
ftatt fo weit in ver Welt Herumzuftreifen. 

„Die Sothaner, fchreibt Fräulein von Göch⸗ 
haufen an Merd unterm 26. April 1780, haben 
einen Bertrag mit den fchönen Gelftern in Paris, 
alle ihre Ejaculationen, ſobald fie damit entbunten 
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werben, noch: im. Dianufsript (für: Gelb) zu. leſen.“ 
Und Lichtenberg ſichrieb eben. jo an Käftner,. bei 
Gelegenheit der Ueberſchickung eines Stüds- des: vum 
feinem; Bruder, dem Geheimen Aſſiſtenzrathi in. Gotha 
herausgegebenen Magazine für Miturlunve und: Phy⸗ 
RE: „Ich fehe, mein: lieber Vruder macht fich die Sache 
noch immer fo bequem und. überjet alles: aus dem. 
Rozier Ich ſchrieb ihm einmal Im Scherz, vaß er es: 
vermuthlich ſo machte, um ben Principiis. des dopti⸗ 
gen: Hofß: getreu. zu. bleiben, der Alles von Paris Tom 
mm. läöt, was man: in Gotha eben. fo gut haben⸗ 
koͤnnte.“ 

Damals galt dad Ihrater für eine Hnupibil dangs⸗ 
ſchull. Nach dem Schloßbraund In Weimar 1724 
nehm. Ernf die vortige Truppe im Gotha auf: und: 
gründete damit das: gothaer Kofthenter, das under 
Aufſicht des genialen: Oberhofmarſchalls von Stuunig: 
geftelt ward, ven Touriſt Heinrih Augufl Otto 
far Neichard., fpäter Bibliothekar des Herzogs ume 
fein. Iangjähriger Freund, ber Uutor des befannten. 
Guide des voyageurs. und bei antireuslutionainen: 
Revolutionsalmanachs war vamals Theaterdirector, ex 
gab. von. orſten Theaterkalenper 1775 — 1800 und: ein: 
Dheaterjournal 1774—1784: heraus und ſtarb als 
Kriegsrath und Kriegsdirector 1828, feine Frau. war 
die weimariſche Träulein Seidler, Bilegerim ber: 
fünfjäßrig: verftonbenen Prinzeffin Luife: Benda 
componirte feine Ariadne auf. Naros, der Archivar 
Brit Wilhelm Gotter dichtete Medea fürs 
Gothaifihe- Aheater. Ern ſt beriefi den erſten und 
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größten bamaligen deutſchen Schaufpieler Eckhof, 
ver weit über die Fluth ſeiner Bor- and Mitgänger 
hervorragte, nad Gotha, er ſtarb aber bald darauf 
1778, EEHofE Steckenpfetd mar die Politik. Er 
las alle möglidye Zeitungen, war zuletzt fafl in Gei⸗ 
flesabweſenheit verfallen und flarb fo dürftig, daß bie 
Freimaurerloge vie Koflen des Begräbnifled übertragen 
mußte. Das neue Hoftheater ging nach feinem Tove 
wieder ein. Nachdem Baron Thümmel, Studnitz's 
Schwiegervater, früher Page bei des Herzogs Mutter, 
dann Kammerjunker und zuletzt Miniſter in Eoburg, 
den coburgifigen Minifterpoften 1783 aufgegeben, ließ 
er fich bis zu feinem: Tode 1817 am Hofe vorn Gotha 
nieder. Der Herzog Karl Augufl von Weimar 
mit Göthe, und Dalberg, ver Coadjutor in Erfurt, 
ſprachen oft ein. Im der Revolutionszeit kam Baron 
Grimm, der in Gotha 1807 farb. Ettinger 
gab unter Herzog Ernft feit 1774 den 3765 durch 
von Notberg zum erflenmale erſchienenen gothai⸗ 
ſchen Hofalmanach heraus: Beder, ver Autor de 
Noth⸗ und Hülfsbüchleins, publizirte 1791 ven Reichs⸗ 
anzeiger und 1796 die Nationalzeitung der Deutſchen. 
Ernft gründete 1780 ein Schullehrerſeminur, eines 
der alteſten, dad in Deutſchland beſtehr. Salzmann 
kam aus Deſſau und gründete die Erziehungsanſtalt 
Schnepfenthal bei Gotha. Ernft fügte nicht nur 
die Wiffenſchaften und Kimfte, ſonvern er nuhm auch 
ſelbſt einen Plot als wiſſenſchaftlich gebibdeter Menſch 
ein. Seine Lieblingsſtuvien waren Sprachkunde, Ma⸗ 
thematik⸗ Phyfik und Aſtronvontie, en baute 1797 
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vie berühmte Sternwarte auf ven Seeberg bei Gotha, 
wo Baron von Zach, ein geborner Ungar, Oberbof- 
meifter der verwittweten Herzogin, die zu Eifenberg re⸗ 
fidirte und Bernhard von Lindenau, der fpäter 
Miniſter in Gotha und in Sachſen ward, gearbeitet ha⸗ 
ben. Gotha hat Ernft I. bedeutend verfchönert, 
fhon feit 1772 ließ er die Feſtungswerke des Frie⸗ 
denfleind niederreißen und fchuf ven ſüdlich vom 
Schloffe gelegenen berrlihen Park. Böthe fchreibt 
über viefen Parf aus Gotha 14. Jun. 1733 an Frau 
von Stein: „In dem englifchen Garten iſt es recht 
anmuthig ſtill und ruhig. Anflatt daß unfer Herzog 
» neuerdings alle Thüren und Brüden feiner Gärten 
und Anlagen eröffnet hat, fo find Hier vie Partieen 
des Gartend gegen einander felbft verfchloffen und ftel- 
Ien BVorhöfe, Tempel und Heiligftes vor, Der Unter 
fchied iſt recht charakteriſtiſch.“ 

Bis zu feinem Tode ſuchte Herzog Ernftll. ge⸗ 
wiſſenhaft alle Regentenpflichten zu erfüllen, er äußerte 
oft, daß jede Minute, der Zeit, welche ven Geſchäften 
beflimmt war, entzogen, ein Raub an feinen Untertha⸗ 
nen fei. 

Er flarb ohne die Cataſtrophe von 1806 zu er⸗ 
leben, welche feinem Herzen nur tiefe Trauer gegeben 
haben würde: er haßte Napoleon und fol entfchloffen 
gewefen fein, wenn jemals die franzdflfche Kriegsmacht 
ſich feinem Lande genähert hätte, fi nach Nordame⸗ 
rika zurüdzuziehen. Er flarb 20. April 1804, erft 
59 Jahre alt. Er erlag, ohne durch Ausichweifungen 
isgend einer Art erihöpft zu fein und noch bei hercu⸗ 
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liſcher Stärke, einer plöglich fich einſtellenden Erſchöp⸗ 
fung. Räthſelhaft, wie fein Tod, blieb die Biegſam⸗ 
Zeit feines Körpers auf dem Sterbebette bis zur Bes 
Rattung der Leiche. Wenige Tage vor feinem Tode 
Hatte er Reichard rufen laſſen und Verordnung über 
Sicherftellung feiner mauerifhen Papiere getroffen: fie 
wurden eingepadt und mit ven Kiften, welche ven Nach 
laß Bode's enthielten, an den Herzog von Sübder- 
mannland, damaligen Lanvedgroßmeifter und nach⸗ 
ber als König Earl XII. Stifter eines Höheren 
Sreimaurerrittergrads, in's Stodholmer Maurerarchiv 
abgejendet. 

Gerzog Ernſt 1. hinterließ zwei Prinzen, 
Auguft und Friedrich, welche beide feine Nachfol⸗ 
‚ger wurden und mit denen dad Haus Gotha ausflarb. 

Seine Gemahlin, vie meiningifche Prinzeifln 
Charlotte, farb erſt im Jahre 1827: in den Jah⸗ 
ten 1804 und 1805 reifte fie mit ihrem Oberhofmei⸗ 
fler, dem berühmten Aftronomen Baron Zah in 
Srankreih, dann bis 1806 lebte fie zu Gifenberg, 
dann noch zwanzig Jahre, theils In Frankreich, theils 
in Italien, zulegt in Genua. 


Emil Auguf. 
1804— 1822. 





iner der barodfien Principions tes neunzehnten Jahrhunderts, „ein 
perfonifizieter Nebel.‘ 


Herzog Emil Auguſt, geboren im Jahre 
1773, war in den Jahren 17388—1790, wo vie Re= 





s. 





= 


valstion in Frankreich aubbrach, mit ſeinem jüngeren 


Bruder Sriedrich in Genf erzogen worden and als er 
a5 Regiemung kon, 31 Jahre al, Us der. Spitze 
der Geſchaͤfte blieb der alte Barın Brantenburg, 
wu make Den paul porbergehennen Regierungen. 
Mleich in. Die erſten Jahre des mauen Herzogs traf 
der graße franzößiſche Krieg gegen Preußen: sr wer 


ein onthuflskifcger Verehrer Nepnisons und trat 


ander allen ſachfiſchen Bürfiee mit Dem größten Em⸗ 
prefjement dem Rheinbunde bei Weit zurüdhaltender 
aeſchah zuletzt der Zutritt zu dem deutſchen Wunde. 
Herzog Emil Auguſt war eins der merkwür⸗ 
pigßen Fürſtenoriginale, die das weunzehnte Schrhun- 
dert geſehen Bat, ein phantefifäher, ſplendider Hexr, 


der viel Geld verſchwendete, ein wunderlicher, exten⸗ 


triſcher Herx, ber die barockſte Laume und bie ſcurril⸗ 
Ken Einfäge Hatte, ein Maunn, der von einer ewigen 
Masuhe umber und in die toften Abenteuerlichkeiten, 
die hie Jürſtenwuͤrde in ibm geradazu laͤcherlich mach⸗ 
tea, bineingetriehen wurde. Er wor eig wiürbiger 
Wenyant zu dem oben geſchilderten Kraft Auguf 
yon Weimar. 

Sowohl die Körperbildung, Herzog Emil 
Auguſt's, — er war ein hoher, blonver, blafier 
Mann von feinfter Haut — als auch feine Neigun⸗ 
gen beuteten mehr auf eine weibliche Natur. Er liebte 
ein weiches, bequemes und fentimentales Leben, und 
brachte einen großen Theil des Tags im Bette zu: 
hier nahm er in der Megel Cour an und beſorgte auch 
Bis Staatägefgäfte von da aud. Er war von unge» 
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nein reizbaver Cribilvuugotraft und gab allen Iinpul⸗ 
ſen, die von dieſer Quelle Aubgingen, nach: ſeine 
Witelkeit piquirte ſich darauf, als ver geiſtreichſte Seu⸗ 
derling anf feinem Schloſſe zu Gotha, wie ein Prinz 
zu taufend und riner Nacht zu beben. Ortentdlifch 
such uns durch war feine Bhantafle geflimmi: vie 
VBorllebe für ven Orient und namentli für China 
Bing zuweilen fo weit, daß erftinem Staatsrat 
als Mandarin zekleidet präftvirte Ban ver 
Vorliebe fir das Hinuıkifche Reich rührt auch das Br⸗ 
rũhnue chineſiſche Cubinei in Gotha her. 

Seine Lieblingebefchäftigung waren Künfte und 
MWiffenfchaften. Er war Mitglied der minernlogiichen 
Gefeliſchuft zu Jena, der Geſellſchaft ber Alterthümet 
zu Eaffel und der Aludemie zu Rom. Gr war ſchon 
als Erbprinz en intimer Freund von Scan Paul, 
amd machte ihm heimlich urieie, phamtaflifchprächkige: 
Geſchenbe. Unterm 21. Mai 1801 Schreibt Jean 
Maul aus Meiningen an Dtto: „Borgeflern Abend 
fand ich von ver Poſt eine Folio⸗Kapſel und darin 
xine engliſch eFolio⸗Ausgabe von Young mit 20 voder 
25 herrlich phantaſtiſchen Kupferſtichen, engliich-präch- 
tig vergoldet; eine goldene Kette, geendigt mit einer 
großen Perle, dient ſtatt der Zwergzettel, die Du in 
Bücher legſt. Anonym kam's, iſt aber vom Gothai⸗ 
ſchen Erbprinzen. Ich taxire es auf 15 Guineen. 
Die Kette bin ich geſonnen abzukdſen und meiner Frau 
um den Hals zu hängen.” Jean Paul anußte lange 
mit feinem fürfllichen Freunde correſpondiren, IE er 
ed gar nicht mehr aushalten konnte und den Ind Weite 
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gehenden grilenhaften Abenteuerlichkeiten deſſelben aus⸗ 
wich. Sean Paul. urtheilte von Emil Auguſt, 
als er noch Erbprinz war.; „er habe die Titanomanie,” 
und als er Herzog geworben: „er fei der wißigfie 
Kopf, der je unter einer Krone gefledt habe — nur 
tauge der Wis für pie TFürſten nicht.“ Gerz ſprach 
er ihm geradezu ab: „Der Herzog, jchreibt er aus 
Baireuth 17. Sept. 1810 .an Billiers, if ein 
nerfonifizirter Nebel — bunt — leicht — 
ſchwül — fühl — in alle phantaſtiſche Geftelten fidy 
zertheilend — zwiſchen Sonne und Erbe ſchwebend, 
‚kalv fallend, bald fleigend. — Nun greife man nad 
dieſem Nebel! Hätt' er ein Her; — fein Dichterkopf 
wäre der größte” Göthe prädizirte ihn gerabe 
heraus ald „einen Narren; dem Herzog dagegen er⸗ 
ſchien der ehrbare Geheime Math als „ein Pedant,“ 
and war ſehr übel auf ihn zu ſprechen. „Papſt 
Göthe, Schreibt er einmal aus Gotha unterm 18. 
Sun. 1810 an Sean Paul, druckt etwas, wie feine 
„Verwandtſchaften,“ auf uns Aermſte, wollt' ich ſagen 
Wunderreichſte, los, und zeigt und dabei das unver⸗ 
wandte päpftlide non erubescit, das allenfalls von 
der Röthe der güldenen Geheimeraths⸗Ader, oder von 
unferer Schaam⸗ und Zornröthe reverbereſcirt.“ 
Herzeg Emil Auguſt brachte Halbe Tage da⸗ 
mit zu, ausführliche, höchſt berebte und reich ausge⸗ 
flattete Briefe an feine Freunde und Freundinnen zu 
fihreiben, ja er fchrieb felbft vergleichen DBillette an 
Zritsure, Modehändler und vergleichen Leute, mit de⸗ 
nen er fortwährend zu verkehren hatte, 
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Sazog Emil Auguft excellirte fogar als Autor, 
er ſchriebz „Kyllenion oder ein Jahr in Arkadien“ 
und. erlebte. mit diefer Schöpfung eigne Schidjale. 

Sein Freund Richter Hatte ihn belobt“), da⸗ 

‚gegen deſſen Schwuger, der Leipziger Dr. Mahl mann 
im „Breimüthigen” eine ſehr mißfällige Necenfion des 
fürſtlichen Dichterwerks gegeben. In aller Rage fchrieb 
der Herzog aus Altenburg unterm :14. Novbr. 1805 
an Iean Paul nachfolgenden Brief, der hinlänglich 
das fonderbare Genie deſſelben darthut: 
„Dieſes Mal trägt der Richter und nicht die 
Gerechtigkeit die Bärde der Liebe und vieleicht eine 
noch unendlich zarter gewebte. Erinnern Sie fid, 
zaudernvder Freund, Ihrer Gegenſätze: Liebe in Ars 
kadien und Arkadien in der Liebe? If das nicht 
einerlei?“ 

„Andre richten anders, aber fie find mir nicht 
Richter. — Bald ärgert man ſich, bald findet man 
alles jhön, „wegen der Griechheit“. Bei ſolchem 
Lobe habe ich manches Neue gelernt, ich hoffe d’avoir 
mis assez parlout de cette grecite qui fait venir 
Peau à la bouche à tous les critiques benevoles.‘“ 
Jetzunder habe ich mich für Jange Zeit abgegriechet 
und verachte mein Mitpublicum, als wenn ich ein 
Deutjcher, oder ein Ausländer wäre. Mein Zorn 
if gerecht; denn nur ein deutſches Schwein frißt fich 


*) Er ſchrieb unter andern: „Die Liebe in Arfabien 
iR ein Arkadien in der Liebe und ein Liebes Saubertrant 
in einem Zauberſchloß.“ 
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vinniſches Schmeer aus Lenſblinhen und «ins deutſche 
Ente gackt es unverdaut :mit noch lebendem Gewürm 
in den Moraſt eines öAffentlichen Blattes Tür die deut⸗ 
ſchen Kibize. Hätte ich je koöͤnnen fo mugeſchmackt fein, 
Perlen zu Biamautn zu ecken, vder fo waſſtnirt, 
Diamanten zu Perlen zu runden, fo follten Doch ie 
Rampfatalier To Ting fein, nicht Übel u nehmen, wenn 
man ihren ſtinkenden Pilz für was befieres haͤlt. “Doch 
KH Hin zu aufgebracht, um nicht Schärfe und Härte zu 
verbinden; ich enbe, weil es beffer gewefen wäre, ich 
Hätte nie angefangen; ich umarme meinen Richter 
mit Liebe und Schmerz, um auch bald meine Henuker 
in Demuth und Teichten Sinn umaermen zu können. 
Künftig will ih nur ſchreiben und träumen. Glau- 
Gen Sie mir, dad Druden thut immer weh, zumal 
das Druden vor dem Berreißen, dem Binden, dem 
SBrefien und dem Aufſchneiden. Richter! ich ändere 
nichts an Kyllenion; die Sache bleibt die Sache ohne 
Sechſel ver Gewänver, ohne Beieinanderwohnen. War 
mein Motiv ſchön, fo bleibt es ſchoͤn, ich Ampre ober 
Andre nicht, man tadle ober lobe ed. Auf Ehre! ich 
fchreihe weder für daB Rob, noch für pas Geld. Sie 
wiſſen ja, daß ich nit einmal fehreibe, und Sie wiſ⸗ 
fen, daB mein Nachſchreiber mehr ein Vorſchreiber, 
als ein Schreiber iſt.“ 

„Adio! Ihr Herz If mie unter dem Männerſtaub 
und Dlännerfanv eine holde tröftende Dafis. Mögen 
meine Zähren als reine Blüthen in ihr auffproffen. 
Bitte, sertheinigen Sie biefeßmal weder mich, noch 
die Arkadier, ich mache alles wiener gut: Ich ſchreibe 
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zwölf Stunden im Bordel und beim 48ten déserteur 
laſſen fie den leeren und geſchwächten Kopf aus ber 
Hand finfen. Was werden die Männer frohloden, 
daß ich auch weiß wo ihr. Himmel if. 

„mil. 

Mu dem Meoenfentn Mahlmann, „nem Hen⸗ 
‚Ser, Den ver Herzog „gu umarmen‘ fig vorgenom⸗ 
men, kam noch eine höchſt drollige Begebenheit am 
gethaljchen Hofe vor. Der Herzog lud Dr. Mahl⸗ 
mann nah Gotha, um ihm einen andermeiten Nies 
man von Ach vorlefen zu laflen, ım- wem er fich ſelbſt 
"yerfifliet Hatte. Die Vorleſung ſollte in einem großen 
Hefzirkel flott finden. Die Herzogin bemerkte aber, Daß 
ein ſimpler Doctor nicht hoffähig fei. Darauf mard 
Mahlmann, damit er ver Vorleſung beimohnen 
könne, in aller Elle das Hofrathadiplom zugefandt: 
Mahlmann Fam fo, er wußte gar nicht wie, gu 
nem Titel. — Curios if noch, was Dorow in ſei⸗ 
aen Memoiren erzählt: ale Genialität des Selbſt⸗ 
herrſchers verhinderte Doch nicht, daß er von her 
alten fleifen Hoſpedanterie beherrſcht wurde. Doro w 
kam im December 1811 als Courier des preußiſchen 
Geſandten, General von Kruſemark in Paris durch 
Botba. „Als ich in Gotha einfuhr, ſchreibt er, fragte 
wer wachhabende Offizier nichts Anderes als: ‚Mein 
Herr, find Sie ein Cdelmann?“ Rein. „ZIſt es aber 
auch beftimmt, denn If dieſes, fo muß ich Sie mel⸗ 
den.“ Bum Teufel, wenn ich Ionen Rein fage, fo 
kbunen Sie es glauben, und fo fuhr ich zur Poſt. 
Alſo nur Edelleute werben in Gotha gemeldet.” 
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In dem Kyllenion waren Lieder eingeflochten: 
auch diefe waren meifl von des Herzogs Compofition. 
Seine Kapelle war weit und breit berühmt: fie fland 
unter der Keitung von Spohr und von Romberg. 
Auch mit dem Kapellmeifter Reichardt fland er im 
Heften Vernehmen. Als Reichardt nach Rom reiſte, 
trug ihm der Herzog auf, ihm Salamis zuzuſchicken. 
Reichardt that ed und erhielt darauf als fürftliches 
Gegengeſchenk eine Sendung thüringer Kartoffeln — 
fie gingen unfranfirt nah Nom. | 

Bon Napoleon war der Herzog, im Gegenſatz zu 
feinem Bater und dem weimarifchen Auguft, ein gren« 
zenlofer Bewunderer, ed ging ihm ſchwer an, dieſe gren⸗ 
zenloje Bewunderung vor 1806 nicht merken laſſen zu 
dürfen. Als der Kalfer aber im Jahre 1806 bei 
ihm war und biefer ihn aufforverte, fi eine Gnade 
von ihm auszubitten, wagte er die Bitte — ihn ums 
armen, d. 5. füflen zu bürfen. Napoleon wandte 
fi mit einem ſehr flarken Ausprude von dem fonder- 
daren Principion weg. Zu Napoleon’d Empfang 
war damals in Gotha vom Herzog felbft ein coloffaler 
Wagen In Geflalt eines Todtenkopfes auserwählt wor« 
den, den der neue Cäfar natärlih ausſchlug. Emil 
Auguf blieb Napoleon bis zulegt treu und wollte 
gar nichts von Befreiungffriegen wifien. Die ruffifchen 
Dffiziere waren auf viefen flarfen Bewunderer Nas 
poleon's gar nicht gut zu fprechen. Als ver Kaifer 
abgedankt Hatte, fhrieb einmal Seneralvon Nennen» 
kampf, Adjutant des Fürſten Barclay de Tol⸗ 
Iy, an Stein aus Breslau unterm 1. Auguſt 1814: 
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„In Gotha bin ich ven Mittag bei Hofe gewefen. 
Der Herzog war kurz vorher zum exflenmal in feinem 
Leben auf einer Jagd geweſen, in feiner Kutfche, und 
batte verboten zu ſchießen, weil er bei jevem Schuß 
erſchrickt. Er bat mich mit keiner andern Rede aus 
feinem hochfürftlicden Munde gewürbigt, als ven Ca— 
lembours, vie ich ſchon vor fünf Jahen von ihm hö⸗ 
ren mußte. Seine Gemahlin bat fi ſehr Flug be= 
nommen, fie hat gefchwiegen. Noch nad ven Bes 
freiungsfriegen war Auguſt Napoleon fo treu er- 
geben geblieben, daß er, als vie gothaifchen Truppen 
im November 1315 nach der zweiten Einnahme von 
Paris heimfehrten, jeden frohen Empfang derſelben 
unterfagte, ja fogar der Landwehr bie Uniformen neh⸗ 
men ließ, fo daB die Befreiungdfoldaten im harten 
Winterfroft in bloßen Hembärmeln in ihren heimath- 
lichen Dörfern Einzug halten mußten. 

Offenbar war es mit dieſem Herrn nicht richtig 
im Kopfe. Seine Eranfhafte Stimmung wurde von 
Unterrichteten auf heimliche Jugendſünden gefchoben. 
Die Höflinge fuchten fie aus einem unbefriedigten 
Drange des Ehrgeized zu erklären: feine Seele, vie 
nad Größe ſtrebe, fagte man, finde für ihr Streben 
feinen würdigen Spielraum in dem engen Kreife feir 
nes Kleinen Fürſtenthums. Die Eranfhafte Stimmung 
feines Gemüths ging oft in eine ſolche finſtre Melan⸗ 
holie über, daß fie ihn um Mitternacht aus dem 
Schlafe aufſcheuchte: er pflegte dann auf dem Bette 
zu jammern oder im flatternden Gewande mit nicht 
endendem Tauten Wehklagen und Verwünſchungen vie 
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Gemaͤcher feines Schloffes zu durchwandeln, bergeftaft, 
daß denen, die dieſe Ausbrüche mit anhdrten, vie 
Seelen erbebten. In viefen Stimmungen Batte er 
ſchreckliche Gefldyte, die der Hofmaler Gräff vanı 
nach feiner Angabe malen mußte: man flieht noch 
force Bilder, 3. B. Männer mit grünen Haaren, 
Brauer mit ſchönen Angeſichtern und in Schlangen 
ausgehend auf der Galerie in Gotha. Einmal ge= 
wahrte der melandyolifche Herzog den Triumphzug ves 
Todes über die ganze Erde in einem ſtaunenſwerthen 
Detail, das der Maler nicht vermochte auf der Lein- 
wand wiederzugeben. Sein Lebensuüberdruß war fo groß, 
daß ihm alles zum Ekel geworben war; ‚er nahm, 
nur um bed Neun und Seltfanten willen, bie größten 
Bizarrerien vor, fo 3. B. nahm er einmal als Fran 
mit entblößten Achſeln und mit einem Kafh« 
mirſhawl Cour som ganzen Hofe an, miſchte 
Eau de Celogne zum Sallat, verfuhte an feiner 
Softafel alle Grave von Bäulnig bei Zleifchfpeifen 
und Degetabilien, fürbte fl die Augenbraum, trug. 
heute eine Blonde Perädte und erfihien morgen als 
Schwarzkopf u. f. w. Er ergoß fich In den bitterſten 
Spott über fi und Andere, machte die witigften und 
beißendften Wortipiele und Epigramme, weisete fich 
on der Verlegenheit ver Betroffenen; zu antworten 
burfren file nicht wagen: Seine Abſtcht war, in einem 
prächtig ausgeſchmückten unterirvifchen Gemach anf 
einer einſamen Inſel im Park zu Gotha: vergeſtalt bei⸗ 
geſetzt zu werden, daß er in dieſem Gemache, als def 
fen Deckenplafond der Sternenhimmel gemalt werden 


⸗ 


m AM 


— 


follte, auf dem Sophu. ruhen mölhte in feinen ges 
wöhnlichen Kleidern, mie über ver Lektüre eines Buchs 
eingeſchlafen. Go kam nicht Dazu; er. verordnete num 
nur bei Nachtzeit auf der. Inſel begraben zu warden, 
was auch, gefchab: Asoldharfen hängen in ven Trauer⸗ 
weiden, die das Grab umgeben. 

Bermählt war Herzog Emil Auguſt zweimal: 
einmal feit 1797 mit Luife Charlotte von 
Medlenburg- Schwerin und das zmweitemal feit 
1802 mit Caroline, Iochter des Kurfürften Wil- 
Helm I von Heffen=Eaffel, einerfehr corpulenten 
Dame, die diefe Corpulenz noch durch den beberühnten 
ſchwarzen Dinmantenfihnnmd im recht Helles Licht ſetzte. 

Bon der erfien Gemahlin hinterließ er nur eine 
Tochter Luiſe: dieſe fehr reiche Erbtochter heirathete 
im Jahre 1817 Herzog Ernſt von Coburg, ver 
auch das Land Gotha erbte. 


Sof, Givil⸗- und Militairetat und piplomatifches Gorps im 
Jahre 1806 : 


T. Hofetat: 

Seit Herzog Auguſt beflanden 3 Stäbe: 

l.e Der Oberkammerherrenfiab, an ver 
Spitze: der Obriſt Ludwig Ernfl von Uetterodt, 
Eommandant ‚ver herzoglicien Leibgarde. Er flammte 
aus einer alten thüringiſchen Familie, die dag berühmte 
zerflörte Bergſchloß Scharfenberg bei Gotha ſei dem 
funfzehnten Jahrhundert beſaß, das fie 1537 an ven 
Herzog von Gotha verfaufte, die Bamilie ward 1829 
gegraft. 

Kammerberren: 30 (1791 waren nur 17). 
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2. Der Oberhofmarſchallſtab. Die Ober⸗ 


ftelle war unbejegt. Unter viefem Stab rangirten: 


1. 


Der Hausmarſchalt zu Altenburg:. Ge⸗ 
beimer Rath Georg von Sardenberg, Ert. 


Der Oberſchenk Graf Salifh, aus einem 
ſchleſiſchen Geſchlechte, wie die Studnitz, 
Neinbaben ıc. 

Der Schloßhauptmann, Major von Wan— 
genheim. Endlich: 

14 Kammer⸗ und Zagdjunker, darunter 
als Reiſemarſchall Ludwig von Reibnitz, 
zugleich Inten dant der Kapelle, aus wieder 
einer ſchlefiſchen Familie, 7 Pagen, mit einem 
Hofmeifter und 4 Kehren, 2 SKammerdiener, 
38 Lafaien, die Hoffüche mit 24 Perfonen, lauter 
Deutichen, die Hofconditorei mit 4, die Hofkellerei 
mit 12, die Silberfammer mit 5 und die Bett- 
meifteret mit 11 Perſonen, die Kapelle unter der 
Intendanz des Reiſemarſchalls von Reibnitz, 
beſtehend aus 37 Perſonen — als Concertmeiſter 
fungirte darin Ludwig Spohr; die Bibliothek 
mit den literäriſch bedeutenden Namen Julius Wil⸗ 
helm Hamberger, Friedrich Jacobs und 
Friedrich Heinrich Adolf Schlichtegroll, 
dem Unternehmer des Nekr ologs der Deutſchen; 
das Münz- und Raritäten-Cabinet und die Hof- 
gärtnerei. Dazu 5 Hofagenten, 4 Hofcommiſſaire, 
ein Hoflieferant, 9 GHoffactore und ein Kammer⸗ 
factor. 
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- 3. Der Oberflallmeifterfiab. Auch bier 
war- die Oberftelle unbeſetzt. Aufgeführt werden: 
1. Der Biceoberflallmeifter und: 
2. Der Reifeftallmeiiter, ein paar Wans 
genheim. - Im Ganzen 44 Perfonen. Hierzu 
fam: | 
4. Die Jägerei in Gotha, im Ganzen 43 
Perſonen, an der Spige ald Lanpjägermeifter, noch 
ein Wangenheim, 3 Oberforflmeifter, ein Forſt⸗ 
meifter und ein Kammer⸗ und Jagdjunker — in Als 
tenburg im Ganzen 33 Perfonen, an der Spibe als 
Landjägermeiſter von Etzdorf, 2 Oberforſtmeiſter 
und 2 Kammer⸗ und Jagdjunker. 

Hofftaat ver regierenden Herzogin: 

1. Oberhofmeifterin war 1806 noch nidt 
ernannt. 

2. Oberhofmeifter: Ludwig Albert von 
Scheliha, (wieder ein fchlefifches Geſchlecht). 

3. Ein Kammerherr, ein Kammerjunfer und vier 
Hofdamen. 

Hofflaat ver verwittweten Herzogin: 

1. Operhofmeifterin — nicht beſetzt. 

2, Oberhofmeifter: Obrift Franz Baron Zad, 
der berühmte Aftronom auf ver felt 1787 
angelegten Sternwarte auf dem Seeberge bei 
Gotha. | 


I. Civiletat: 
l. Geheimes Eonfilium: 4 wirkliche Ge⸗ 
Heime Räthe und Minifter mit dem Exrellenztitel: 
Sadıfen. II. 5 


1. Sylvius Friedrich Ludwig, Freiherr 
von Frankenberg, Oberſteuerdirector zu 
Gotha, der Eveilld und das Factotum unter brei 
Regierungen. 

2. Auguſt Friedr. Carl Freiherr von Zie⸗ 
geſar, Kanzler zu Gotha. 

3. Hans Wilheln von Thämmel, Kammer 
praͤſident und Oberſteuerdirector in Altenburg. 

4 Friedrich Karl Adolf von Trügfchler, 
Kanzler zu Altenburg: es flarb 1531 als Ge⸗ 
heimerrathspraͤſident. 

2. 2 Landebregierungen zu Gotha 
und zu Altenburg unter ven Miniſtern Ziege⸗ 
far und Trützſchler ald Kanzlern. 

3. 2 Kammer» Gollegien zu Gotha 
und zu Ultenburg unter Vicekammerpräſident 
Ernft Friedr. von Schlotheim und dem Mis 
niſter Ihümmel, 

4. 2 Oberfleuer-Eollegien zu Gotha 
und Altenburg unter den Miniftern Franken⸗ 
berg und Thümmel. 

5. 2% Eonfiftorien zu Gotha und Ale 
tenburg. 

6. Ein Kriegs-Eollegium zu Gotha. 


IH. Militatretat. 


2 Generalskieutenants: 
Prinz Auguf, Obelm des Herzogs und 
Auguft von Berbisporf, Schloß- und 
Stadt - Commandant, Ex. 
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2 General⸗Majors: 


Prinz Friedrich, Bruder des Herzogs und 
Chriſt. Lud. Teutfher von Lisfeld. 


8 Obriſten, darunter ein Bürgerlicher — da⸗ 


gegen find unter 34 Hauptleuten von ber Infanterie 
nur 10 von Adel. 


l. 


am 


10. 


IV. Diplomatiſche« Korps: 


In Wien war Geheimer Rath Wilh. Heinr. 


von der 2ith geoethaiſcher Geſandter und 
Geh. Leg. ⸗⸗Rath on Borſch Reichdhofraths⸗ 
Agent. 

In Regenoburg war Komitialgefandter Geh. 
Rath Heiner Ferd. Baron von Ende. 

In Weplar: ein Reichskammergerichts⸗Pro⸗ 
curator. 

In Nürnberg: Leg.⸗Seer. Koch er, Kreis⸗ 
Agent. 

In Frankfurt: Leg.⸗Rath von Rieſe. 

In Hamburg: Agent Heß. 

In Leipzig: Hofagent Stod. 

In Haag: Gerard Carel Coenrad Va- 
tebender, Hauptmann und Sreld- Agent. 
In Kehl und Straßburg: Hofrath Stro- 
bel, Agent. 

In yon: Robert Perrin. 


5% 
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der legte Herzog 
1822 — 1325. 


—— 


Diefer letzte Kürft des alten Haufed Gotha war 
nur ein Jahr jünger, als fein Bruder, der Sonderling, 
geboren 1774 und, wie erwähnt, mit ihm in Genf er- 
zogen. Auch er war ein hochgewachfener Herr und 
von einnehmenvden Manieren, aber ganz beſonders ftarf 
debauchirt. General von Rennenkampf, Adjutant 
des Fürſten Barclay de Tolly, ſchrieb einmal in 
dem fchon angeführten Briefe vom 1. Aug. 1814 aus 
Breslau an Stein: „Prinz Frievrih war im Karls- 
bade, um alte und neue Sünden abzumafchen; man 
Hat fehr viel Muth, wenn man noch hoffen kann 
Mohren weiß zu wafchen.” Im franzöflfchen Revo: 
Iuttondfriege hatte er dad gothaifche Dragonerregiment 
im Dienfte der Holländer commandirt und Hier im 
Treffen bei Manin in ven Niederlanden im Sahre 1793 
dad Unglück gehabt, fih durch einen Sturz mit dem 
Pferde eine bedeutende Verlegung zuzuziehen: es ent⸗ 
wicelte fih daraus nach und nad ein gefährliches 
Nervenübel, ex befam zuletzt regelmäßig alle Morgen 
den Starrkframpf mehrere Stunden. Selbſt Corvi— 
fart, Napoleon’3 berühmter Leibarzt, vermochte nicht 
zu helfen. Bei ver Section fand man, daß fih in 
feinem Kopfe ein Polyp gebildet Hatte. 
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Bor feinem Regierungdantritt Hielt fi Herzeg 
Friedrich die meifte Zeit in Italien auf: wie fein Bru⸗ 
per hatte er eine Vorliebe zur Muflt und namentlich 
zum Gefange. Deshalb verweilte er Iange in Rom, 
wo er die Geſellſchaft der Fürflinnen Dietrihftein 
und Fiano, der Oräfinnen Schumalow un Sa- 
erati,und einiger Carbinäle befuchte. Durch fie ver⸗ 
leitet und beſonders durch den aus der preußifchen 
Gefchichte Hefannten Marchefe Luccheſini beftimmt, 
trat er im Jahre 1817 in Rom zur Fatholifchen 
Kirche über. 


Im Auguft 1820 — nachdem zweimal Gefundte 
feines Bruder an den Papſt gegangen waren — 
fehrte Herzog Friedrich nach Gotha zurüd: in feiner 
Begleitung war Monsignor Renazzi, ein Eatholifcher 
Geiftliher und deſſen Neffe Viconti. Der Herzog 
felbft aber war jetzt völlig blödfinnig und — 
flumm. 


ALS mit dem Tode Herzog Auguſt's 19223 ver 
Negierungdwechfel erfolgte, übernahmen die Regierung 
die vier Minifter: von Trützſchler, Geheimerraths⸗ 
präflnent, Großvater des 1849 flandrechtlich erfchoffen 
nen Civil» Commiffard des Sranffurter Parlaments in 
Mannheim, Abgeoroneten von Dresden Wilhelm 
Adolfvon Trügfhler, von Minckwitz, van 
der Becke und von Lindenau, derielbe, der nachher 
im Königreih Sachien erfter Minifter wurde. Schon 
nach drei Jahren flarb Herzog Friedrich. 
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Mit ihn ſtarben die Herzogthümet Gotha und 
Ahtenbavg aus und wurden 1826 unter Bermittlung 
ded Konigreichs Baden zwifſchen Coburg, Mei⸗ 
engen und BSilbdburghauſen gerheilt. Gotha am an 
Toburg. 


Der neue Hof zu Eoburg- Gotha. 





Das neue Haus 
Sahfen- Coburg- Gotha, früher Saalfeld. 


Johann Ernft von Saalfeld, 
1680 — 1729. 


’ 


Das Haus Saalfeld, fet 1735 Coburg, 
fett 1826 Coburg» Gotha, ein Haus, das mit 
der Vermählung des Prinzen Albert mit ver Köni« 


giu Victoria von England im Jahre 1840 ven 


mächtigften Thron der Erde eingenommen bat, war 
der jüngſte Zweig des erneftinifchen Gefammthaufes 
Gotha: es wiederholte fich Hier doch auch noch für Sachen 
der Gunftfall, daß die Cadets das größte Glück ge⸗ 
macht haben, ein Gunſtfall, ver beim Haufe Hohen⸗ 
zollern und beim Haufe Braunfchweig weit früher vor⸗ 
gelommen war. 

Saalfeld, eine ehemals zum Fürſtenthum Alten- 
burg gehörige Stadt, war die Refidenz Johann 
E.rnſſt's, des fliebenten und jüngften Sohnes Ern ſt's 
des Frommen, dei Stammvatrd des Haufes. 
Sohann Ernſt regierte über das kleine Ländchen yon 
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16380 — 17239, war zweimal vermäßlt, feit 1680 mit 
Sophie Hedwig von Sachſen⸗Merſeburg 
und nach deren Tode feit 1690 mit Charlotte Jo—⸗ 
Hanne von Walded und flarb zweiundfiebzig Jahre 
alt: e8 überlebten ihn zwei Söhne, die fuccenirten und 
zwei in bie Häufer Rudolſtadt und Hanau ver- 
mählte Prinzeifinnen. Ein dritter Sohn, Carl, if 
merkwürdig, weil er fich in Italien convertirte: er 
farb 1720, achtundzwanzig Jahre alt, in Eremona. 

Johann Ernft Hatte fhon das Ausfterben 
zweier von feinen Brüdern geflifieten Linien erlebt, 
von Eoburg 1699 und von Römpilp 1710. 
Ueber die coburgifche Erbfolge entfland beim Reichs⸗ 
hofrath in Wien ein langwieriger Streit, ver erft nach 
fech&unbbreißig Jahren 1785 beendigt wurbe: er en⸗ 
Digte aber glüdlih für das Haus Saalfeld, dem ber 
größte Theil des Landes una wie Stadt Coburg zu⸗ 
fiel, worauf Saalfeld auch den Attel Coburg an⸗ 
nahm. Die Römebilbifche Erbfolge warb früher re⸗ 
gulirt, ſchon 1714, Saalfeld erhielt davon ein Drits 
theil. 


Chriſtian Ernft und ſein Bruder Franz Joſias, 


1729 — 1745, 





Der fromme Mufterbof zu Baalfeld, Guperintennent Linpner. 
Mißheirath mit Sräulein von Koß. 
Die Nachfolger Johann ErnfPs waren feine 
beiden Söhne Chriſtian Ernſt 1729 — 1745 und 
Gran; Iofies 1729 — 1764, vie gemeinfchaft« 
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lich regierten, weil no fein Brimogeniturgefeg 
9a war. 

Chriſtian Ernft war ein frommer, andächti⸗ 
ger Gere, ein Gauptgonner der Pietiſten und Zins 
zenborf’d, ver ihn ſchon 1728, als er noch Erbpring 
war, befuchte, mit ihm „von Herzensſachen“ redete 
und „einen Regierungsplan“ machte Diefer Befuch 
des „Seelenſammlers“ hinterließ fo großen Einprud in 
des Bringen Gemüthe, daß er den Breunden des „lie⸗ 
Sen Grafen‘ erklärte: „fich eher in Gtüde zerreißen, 
ald vom Herrn Jeſu abbeingen zu Iafin.” Herzog 
Chriſtian Ernſt war feit dem Jahre 1784 ume 
ebenburtig mit einem Fräulein GHrifliane 
Friederike von Koß, einer Stallmeifterätockter, - 
vermäßlt. 

Als er im Sabre 1729 zur Regierung gelangte, 
richtete ex nach dem „Regierungsplane” Zingenpeorf's 
jenen frommen andächtigen Hof in Gaalfelo ein, von 
deſſen merkwürdiger Phyflognomie ung die Biograpben 
Binzendporf’s, namentlich ber Biſchof Spangen« 
berg, Johann Jacob Mafer, der bekannte würs 
tembergiſche Lanpfchaftscoufulent und Joha un Sa⸗ 
lomon Semler, ver bekannte Profefſor zu Halle, 
der ein geborner Saalfelder war, in ihren Autoblogra⸗ 
phien die Büge erhalten haben. Semler giebt ge⸗ 
radehin zu verſtehen, daß die wahre Abſicht der 
neuen Anftalten auf nichts anderes audgegangen fei, 
als über Fürfken, Hof und Unterthanen fehr fein zu 
herrſchen. Lindner, ver Superintennent von Saal 
feld, ver zugleich Hofprebiges um» Beichtvater des Here 
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3098 war, ein von der Öftreichifchen Negierung in dem 
damals! noch nicht preußifchen Schleften des Evangelit 
wegen DBertriebener, ven der Herzog eigend berufen 
hatte, gewann die Oberhand über viefen, bie Herjogin, 
deren Mutter, Grau von Koß, über Hofbediente 
und alle Perfonen, die zuweilen ein Wort dazwiſchen 
hätten ſprechen können. 

Alle Sonntag= Abende wurden, nach der Früh⸗, 
Vormittags⸗ und Nachmittagspredigt und Betflunde 
im Schloſſe Erbauungsftunden gehalten. Eine fürft« 
liche Caroſſe holte dazu den Superintenventen Lind⸗ 
ner ab. Der herzogliche Speilefaal war eigens zu 
den Erbauungsftunden hergerichtet worden, mit Kana⸗ 
pe's, Stühlen und Bänfen verjehen, eine Fleine Orgel 
hegleitete die neuen ſchönen Lieder, bie abgefungen 
- wurben. Der Zulauf war ſtark, weil Chrenſtellen, 
Aemter, Kundfchaft für Kaufleute und Profeſſtoniſten 
dabei zu erlangen waren; das weibliche Geſchlecht 
nahm lebhaften Antheil, man fand, daß bei ven Er⸗ 
bauungoſtunden leicht Heirathen zu machen fein. Trotz 
der geiftlichen Bereinigung, die erzielt werden jollte, 
wurde fürfllicher Etiquette- nichtS vergeben: neben dem 
Peoponenten faß der Hof auf Kanape's, Stanbedper- 
fonen nahmen .auf Stühlen und Bänfen rechts und 
links ihren Play, fchlechtere PBerfonen fanden. Er⸗ 
weckte Fremde waren höchſt willflommene Gäſte: al 
Sodann Jacob Moser, ſchon in Stuttgart einge» 
laden, durch Saalfeld kam, ward er. aus dem Wirths⸗ 
hauſe ausgelöft und im Schlofle einlogirt. Sobald 
der Bediente Morgend die Meldung dem Herzog ge= 
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bracht Hatte, der Saft ſei aufgeftanden, befuchte ihn 
diefer im Schlafroc, fchenkte felbft Kaffee ein und Ges 
gann „das herzliche Vergnügen.” Mofer warb von 
feinem fürftlichen Wirthe neben deſſen Gemahlin dm 
Phäton fpazieren gefahren, fpeifte zu Nacht mit ihm 
allein in feinem Cabinet; in engeren Erbauungsflunvden 
mit den engflverbundenen Vertrauten, ven fogenannten 
Herzensftunden, beteten Herzog und Herzogin gleich den 
Uebrigen Fräftig und eindringlich aus ihrem Herzen. 
Die Saalfelver Prediger hielten über den Seelen⸗ 
zuftand ihrer Gemeinveglieder fürmliche Negifter, eben 
ſolche Regifter wurven noch befonders von den Vor—⸗ 
ftehern der einzelnen Erbuuungsftunden gehalten. „Die 
Saalfelver Frommen, berihtet Semler, liefen Tag 
und Nacht im Walde umher, hielten Andacht im Mon⸗ 
denlichte, fangen vie neuen Liederchen.” Der Herzog 
gab Dazu feine Wagen und fürftliche Kellerei und Küche 
die Bewirthung, „war auch wohl felbft ver Kutfcher, 
um etliche fromme Schufterweiber, vie viel Glau bens⸗ 
fraft hatten, um des Heilands willen öffentlich zu 
ehren. Man ftellte auch jährlihe Wallfahrten an 
an Orte, „wo die Gnade faft fichtbar wohne, nament- 
lich nach dem benachbarten Ebersdorf im Reußijchen, 
defien Bibel in Saalfeld am ftärfften gelefen war, 
deffen Lieder Hier am erbaulichfien gefungen wurden.” 
Die halbe Stapt, in der damals fo renliche Ehriften, 
wie der fromme Herr von Bogatzky ihren Aufenthalt 
Hatten, in die begreiflidy aber auch eine Menge fchein- 
heilige Kandidaten von der verheißlichen Ausficht auf 
fiheres Brot gelodt fich einfchlichen, war in einer Art 
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son Verzuckungazuſtand, in ven „ Herzensflunnen ‘ 
beteten reibenwelfe Männer und Frauen, Knaben und 
Mäpchen „laut aus dem ‚Herzen‘, wobei Semler 
fand, daß das weibliche Geſchlecht viel feiner, unbes 
fangener, alſo berebter war, ald die Männer, unter 
denen die in große Berlegenbeit kamen, „welchen vie 
Gabe ſprudelnder religiäfer Gefühle oder — Wörter 
fehlte.“ Semler mußte, trotz feines Widerſtrebens, 
den „Herzensſtunden“ beiwohnen, „well dem Hofe 
nicht gleichgültig ſei, daß der Sohn des Archidiaconus 
unbekehrt Bleibe.” Gr ward trübfinnig und freuden⸗ 
fheu. Als er genug befeftigt fehien, beflchte man den 
Zug der Frommſten in ihrer Schülertrackt, pen blauen 
Mänteln, nad Hof Ind Zimmer des Herzogs. Dieſer 
empfing fie allein, lud fie zum Siten ein, rebete mit 
Jedem einzeln über ven Zufland feines Herzens und 
hieß fie endlich in Länger als ſtündiger Audienz knieend 
in ſeiner Gegenwart beten. 

Die Auswüchſe blieben bei dieſer ſaalfeldiſchen 
Andachtoblüthe nicht aus. Bet gewaltſamen Conver⸗ 
fionen verflelen ſelbſt ſchlichte Bürger in Teufeldan⸗ 
fechtungen. Der Aberglaube riß neben der Frömmig⸗ 
keit ein: ber Hof, der Superintendent und andere 
„Standesperſonen“ feliten ſich fogar einmal ganz ernfl= 
baft ein, um Zeugen eined Koboltsſpucks zu fein, Dex 
bei hellem, lichten Tage fein Welen in ver großen 
Stube ver Mädchenſchule trieb. Schatzgräberei 
ward getrieben, der Stein der Weiſen geſucht und auf 
Erzeugung von Lebensbalſam laborirt. Im Schlofſſe 
trieb ein Kammerdiener auf fürſtliche Koſten in einem 
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beſonderen Gemülbe tie große Kunſt, eben go gab es 
unter den Bürgern manchen treufleißigen Laboranten. 
No zwanzig Sabre. fpäter traf Semler bei vem 
Befuche einer alten Franziscaner⸗Kloſterkirche fer 
Baterfiadt im Innern derfelden Bergleute, die in tiefe 
ſtem Geheimniß auf die Anmweifung eines Dominifaners 
nad Schäg:n gruben und nur noch auf die Ankunft 
des erjehnten Geiſterbanners aus dem Eatholifchen Er⸗ 
furt warteten. 

Herzog Chriſt ian Ernft farb 1745, zweiund⸗ 
ſechzig Jahre alt, feine Gemahlin und auch fümmtliche 
mit ihr erzeugte Kinder waren vor ihm geflorben. 


Franz Joſias von Coburg, 
allein 1745 — 1764. 


Es regierte nun jein Bruder und zeitheriger Mit- 
regent Franz Iofias allein. Ex machte fofort, wie 
Semler ſchreibt, „der Wirtbfchaft in Saalfeln” 
duch den Geheimen Rath Gruner ein Ende, „wo 
fürftlihe Kellerei, Küche, jeglicher Vorrath, fogar bie 
Münze den Vorſtehern ver täglichen Erbauungsſtun⸗ 
den zur Derfügung geblieben war. Der Haushalt 
ward eingezogen und unter Coutrole geſtellt, Manche 
durften reifen, wohin ſie wollten und einen andern guts 
meinenden Hof aufſuchen; zumal man ernfllidhe Dienfte 
nicht eben von Perfonen erwartete, die ſich flets für 
Trank hielten und Gottesſurcht als ein unſichtbares 
beſonderes Geſchaäft anjahen, das alle audere bios 
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neben fich ftehen Tieß. Mit viefer Öffentlichen Verän⸗ 
derung des Hofs war Auf einmal alle Anpacht, Fröm⸗ 
mißeit, das Kopfhangen, Leiſereden und Augenver⸗ 
berhen vorbei. ’’ | 

Franz Joſias gab dem Ländchen das fo nd= 
thige Primogeniturgefeg 1736. Er war dad gerade 
Gegentheil feines frommen Bruders, ein Herr von fehr 
lebhaftem Weſen und ein großer Xiebhaber der Jagd. 
Er erlebte ven flebenjährigen Krieg und flarb 1764, 
. flebenunpflebzig Jahre alt, auf dem Iagpfchloffe Nos 
dach, vermählt feit 1723 mit Luife Friederike 
von Schwarzburg-Rudolſtadt, vie ihm drei 
Prinzen, vie ihn überlebten, geboren hatte. 

Bon diefen Prinzen fuccedirte der älteſte Ernft 
Friedrich, die beiben jüngeren Chriſtian Franz 
und Friedrich Jo ſias traten in kaiſerlichen Kriegs⸗ 
dienſt. 

Prinz Friedrich Joſias war einer der kleinen 
deutſchen Helden des achtzehnten Jahrhunderts: er 
zeichnete ſich aus in dem Türkenkriege Joſeph's II., 
wo Suwarow fein großes Vorbild ward, er ward 
mit ihm 1789 Sieger in den Schlachten bei Fokſchani 
und Martineſtie und zehrte ſeitdem von dem, was er 
beit dem MRuffen gelernt Hatte. Er commandirte am 
Rheine im Nevolutiondkriege gegen die Sranzofen und 
eroberte nah dem Siege von Neerwinden 1793 Bel 
gien zurück. Er verlor dann aber 1794 die Haupt 
ſchlacht bei Bleurus gegen Jourdan, die ven Sieg 
der, Revolution in Frankreich befeſtigte. Hormayr 
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bezeugt, daß ſein Generalſtabbchef, Prinz Chriſtian 
von Waldeck, der Factotum bei der Armee war, 
fie ihm verlieren ließ aus politiſchen Gründen. Hor⸗ 
mayr nennt Coburg: „eine von Suwarow'ſchem Ge⸗ 
hirn, Herzblut und Fett zehrende sancta simplicitas.“ 
Er legte hierauf ſeine Stelle nieder, privatifirte in Co⸗ 
burg und ſtarb 1815, achtundfiebenzig Jahre alt. 

Bon den beiden) Prinzeſſinnen des Herzogs Franz 
Joſias war Friederike Caroline vermählt mit 
dem letzten Markgrafen von Anſpach Alexander 
und Charlotte Sophie mit Prinz Ludwig von 
Meflenburg- Schwerin. 

Unter dem Herzog Franz Joſias begann bie 
eoburgifche Finanznoth, welche veranlaßte, daß unter 
der folgenden Regierung 1773 eine kaiſerliche Debit = 
Commiſſion eintreten mußte. Der Grund und Anlaß 
zu der Binanznoth war merkfwürbigerweife eine reiche 
Erbſchaft. Der Hamburger Tourifi Ludwig von 
Heß berichtet darüber in feinen Durchflügen durch 
Deutſchland, die im Jahre 1793 in Hamburg erjchie= 
nen, bei Gelegenheit des Bejuchs von Sonderähaufen *): 
„Fürſt Heinrih von Schwarzburg-Son- 
bershaufen, (ver 1758 ohne Erben farb), haßte 
feine Bettern von beleben dermaßen, daß, da er 
ihnen die Erbfolge nicht entziehen Eonnte, er ihnen doch 
feinen baaren Nachlaß nicht zukommen laſſen wollte, 
Er bot ſolchen bei verſchiedenen mit ſeinem Hauſe ver⸗ 
wandten Türſten herum, deren keiner ihn aus Ehrge⸗ 
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fühl annghmen wollte. Endlich fand ex den (mit einer 
Prinzefin von Rudol ſtadt vermählten) Herzog von 
: &eburg, der fo guiwillig war, tim das Vermögen 
a Erbe abzunehmen. Dieſe Habſucht gereichte dem 
Herzog nicht zum Gegen. Gein biöheriger Beflg war 
eiageſchränkt geweſen, auf einmal fah er ſich ale 
Herr eines großen Vermögens, das er aber nicht über- 
fehen konnte. Er ſchlug es zu hoch an, und in 
turzer Zeit waren Erbſchaft und Eigenthum vers 
ſchwendet.“ 


Ernſt Friedrich von Coburg. 
1764 — 1500. 


Miniſterium Thümmel. Kaiferliche Debit-Commiſſion. 


Der vierte in ver Reihe der Herzoge von Co⸗ 
burg-Saalfeld, Ernſt Fried rich, regierte von 1764— 
3800. Nachdem er gereifi war, vermählte er fich, 
zweiundgwanzigjährig, 1749 mit Sophie Antoi- 
weite, Tochter Herzog Ferdinand Albrecht's 
von Braunſchweig. Unter ihm war das kleine 
Ländchen ſchon ſo verſchuldet, daß 1773 eine kaiſer⸗ 
liche Debitcommiſſton eintrat, vie bis 1802 die Schul⸗ 
den regulirte. Die Einkünfte wurden 1773 auf 
86,000 Thaler, die Schulden auf über eine Mil⸗ 
Ion angegeben. Die Competenzgelder zu Belreitung 
des Hofflaatd mußten auf 12,000 Thaler herabge⸗ 
fegt werben. Der edle Herzog Eten ſt II. von Gotha 
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und Prinz Iofeph von Hilnburghaufen, ber 
Prinz, der in Gemeinſchaft mit den Branzofen die 
Schlacht bei Roßbach verlor, hatten die Direction 
diefer Debitcommiſſion. Ernſt Friedrich Iebte, wie 
Sobannes von Müller im Jahre 1780 fchreibt, 
„ſo frugal, daß er nicht mehr ald drei Gerichte aß, 
felten viel Tafelgenoffen hatte und auch in ver Kleie 
Jung fimpel war.’ 

Sein Minifler war funfzehn Jahre lang 1768 - 
1783 fein früherer Kammerjunker, der jovialiſche 
Dichter der „Wilhelmine und. ver „Inoculation ber 
Liebe, Morig Auguf Baron von Thümmel, 
geboren 1738 auf dee Stammgut Schönfeld bei Leip⸗ 
sig. Er fand Zeit in den Jahren 1775—1777 feine 
Reiſe „in die mittägigen Provinzen Frankreichs“ zu 
machen in Begleitung feines Bruders und deſſen Gat⸗ 
tin, einer gebornen von Wangenheim, der Befitze⸗ 
rin großer Plantagen in Surinam, tie nachher 1779 
feine eigne Gattin wurde. Mit ihr verlieh er Coburg 
und ging 1783 nad Gotha, wo er bis zu feinem 
ode 1817 lebte, theils am Hofe, theils auf dem 
Gute feiner Frau Sonnebosn bei Gotha, theils auf 
Reifen. 

Eruſt Friedrich hinterließ zwei Prinzen, den 
Erbpringen Franz und ben Prinzen Ludwig 
Friedrich Earl, ver 1806 in öftreichifchen Dien⸗ 
ften ſtarb. 


6” 





Franz von Coburg. 
1500— 1806. 





Minifterium Kretſchmann. Jean Paul am Hofe. Anfang der 
großen Heirathen der Prinzen von Coburg. 

Ernfi Friedrich's Nachfolger war der älteſte 
Sohn Franz 1800-1806. Er vermählte ſich 1776, 
fehsundzwanzigjährig mit einer Prinzeffin von Hil d⸗ 
burghaufen, die in demſelben Jahre noch ſtarb, 
die zweite Gemahlin ward 1777 eine Prinzeſſin 
Reuß-⸗Ebersdorf. Unter ihm trat im Sabre 1502 
die Eatferlihe Debitcommifflon ab. Uber die neue 
DOrganifation dur den Minifter von Kretfh- 
mann erregte allgemeinen Widerſpruch, denn dieſes 
Syſtem faugte dad Land auf tyrannifche Weile mit 
autofratifcher Willkür aus. Er vertrieb durch Cabi⸗ 
netöbefebl 1804 den liberalen Megierungsvicepräflden« 
ten Baron Wangenheim, einen gebornen Go⸗ 
thaner, welcher 1306 in würtembergifchen Dienft trat, 
fpäter bier Minifler, dann Bundestagsgeſandter ward 
und 1850 im Privatflande zu Coburg ſtarb. 

Damals in den Jahren 1803 und 1504 malte 
Sean Baul mit feiner jungen Frau einen Aufent- 
halt: er vertaufchte Meiningen mit Coburg, aus Grün⸗ 
den, die ex unterm 3. Nov. 1802 aus Meiningen an 
Dtto mittheilte: „Am Breitag fuhr ih nach Co⸗ 
burg, behielt die Pferde da und ging Montags wieder 
zurüd. Da nun die Gegend aus vier oder fünf Even 


„Min. _An. 
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zufammengebaut if — die Stadt hundert Dinge hat, 
die Hier fehlen — wenigſtens einige Liebhaber ver 
BHilofophie und Kunft (3. B. Forberg) — da ih 
Sonntags am Hofe dinirte und theeirte, die Her⸗ 
zogin (meine brünftigfte Xeferin) und noch eine uns 
geſehene kranke PBrinzeifin fo trefflich fand, und ber 
Herzog und Großfürftin*) fo fhön und gut und 
Alles fo familienmäßig, viele Weiber gebilvet, den 
Minifter Kretſchmann als einen herrlichen philo⸗ 
fophiichen recht geachteten Kopf (ich ſaß neben ihm bei 
ber Tafel, feine Phyflognomie hat indeß etwas von 
Ben feiner, infofern fle das Zifferblatt des Herzens 
ir) und der Bücher wegen und weil Meiningen da⸗ 
gegen ein Dorf ift, jo zieh’ ich im April entſchieden 
nach Coburg.” 

Den Aufenthalt verleinete Sean Paul'n jedoch 
gar fehr der bittre Streit „des herrlichen philofophi- 
ſchen recht geachteten Kopfs und eigennägig rohen 
Herzens” mit der gerade wegen ver Herzenteigenfchaf- 
ten innig befreundeten Familie Wangenheim. Kurz 
nad) dem Einzug unterm 28.Juni 1803 ſchrieb Jean 
Baul zwar no an Dtto im erften Enthuflasmus: 
„Meine MenfchenBerhältniffe find bier die Tieblichfien, 
nur zu lang für bie Feder. Am meiften ehr’ und 


*) Die Gemahlin des Großfürſten Conſtantin, 
Tochter des Herzogs Franz. 

»2) Bon Geng ſchrieb Jean Paul an Otto bei fei: 
nem Beſuche in Berlin 1800: „Gentz fah id bei dem 
Minifter Alvensleben, ein trefflider Kopf mit eigen- 
nütziger Rohheit im Geſicht.“ 
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ot ih Kretſchnann, der mir bie wichtigften Pas 
piere vorgeleſen, und der alle feine Briefe von und an 
den „Herzog und fein ganzes Syſtem und alle Docus 
mente in 150 Bogen tm drei Iournalen drucken läßt, 
zu deſſen Ausarbeitung ich ihn Immer mehr anfeuze.” 
Und er fchrieb weite mit noch größerem Enthufles⸗ 
md unterm 4. Juli 1903: „Du Haft mir feinen 
neuen Einwand gegen Kretſchmann gejagt. les 
im Werke, Das er mir zum MWegfireichen und zum 
Dazuſetzen gegeben. Ich finde aa ihm gerade den Des 
fen und kräftigſten Menfchen. Er und ich leben 
recht bürgerlich zufammen. Wr fpart für Dig eine 
dfenomilch wichtige Stelle auf, er will Dich aber vor« 
ber ſprechen und befragen. Ge findet Deine jegige 
Stellung ganz unpaſſend für Dich, zu wenig Axbrit and 
ya viel moralifhe Qual. Kurz ich weiß jetzt, was 
ein vortrefflicher Minifter iſt.“ 

: Noch am 19. Juli 1803 rühmt Sean Pant 
„ben wortsefflichen Miniſter“ aus allen Pränicaten fei- 
nem Otto: „Anslommen würbeft Du wohl mit ihm, 
denn trog allem Auffahren und Geftigkeit, nimmt er 
freudig jede Vernuaft an. Er richtet mit Der eiſernen 
Elle, womit er felber gemeſſen fein wid und forbert 
z. B. unter dem Donnern über reſtirende Berichte eim 
gleiches über reflirende Referipte. Unterm 17. Dechr. 
1803 fchüttet er fein Gerz Über die materiellen An⸗ 
nehmlichkeiten Coburg's aus: „Da Steinwein Hier 
der bloße Tiſchwein ift und die feltenftlen Franzweine 
zum Defjert gegeben werben, jo kannſt Du veufen, 
dag ed Thümmel Hier und au mir gefaden muß. 
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Dorigen Sonntag um neun ein halb Uhr Abends 
tamgte ih, wenn ein Schreiten jo zu nennen iſt — 
mit der Großfürſtin eine Polonaife. Die gute Bären 
führerin!”" Und darauf kommt Schon Das Präludium 
zu ber herben Klage, die ihn enblid ganz aus Eos 
Burg trieb. „Doch dent! Die mich Hier nicht zu froh: 
ſondern ich werde wir bier nur ald ein vernünftiger 
Mann mehrere Bedenkzeit nehmen, um endlich emen 
letzten Aufentbaltäort zu wählen.” Darauf berichtet 
er unterm 24. April 1304: „J. B. W. (Baron 
MWaugsnheim) iſt ohne Peufion abgeſetzt und geht 
klagend nach Wien. Sein Sohn iſt im Herbſt ge⸗ 
ſtorben, ſeine Tochter war von drei Aerzten aufgege⸗ 
ben und rettete ſich durch Wein, Ich ſelber, wie ich 
Kängft vorausſah, wurde in die Unterfuhung gegen 
Wangenheim durch Die Gommifjaire gezogen. 
Meinen Brief an den Herzog und mein Ausſagen 
des Hofs und jenes ;gutmachende Antwort und nod 
einige wichtige Briefe ſchickte ich Dir, wenn ich nicht 
vielleicht le jede Stunde zu brauchen beſorgte. Du 
wirft flaunen. Ich war zu feiner perfünlichen Er⸗ 
ſcheinung, als fremder Legationsrath verbimden, wählte 
fie aber doch, um meinen Spaß und meine Prüfung 
zu baden. ac. Wer fich nicht mit den Umgebungen 
verändert, ſondern feft bleibt, flelt eben dadurch Fein 
Verhältniß zu ihnen und alfo fih als etwas Verän⸗ 
derliches war. Ich bin überzeugt, Daß man mic jetzt 
für veränderlich ausſchreit, blos weil ich fort will und 
fort muß, da Alles um mid ber, möcht ih jagen, 
ſchon fortgezogen. Wangenheim um, Kretſch⸗ 


———— — 


mann find für mich fort, auch der Hof in mancher 
Rückficht. Nach Baireuth wünſcht' ich ꝛc. In Mei⸗ 
ningen war's beſſer und näher, als In hieſiger groͤße⸗ 
ter Stadt. Unfer Umgang war: bier fo, daß er zur 
rechten Gemeinfchaft des Lebens und Treibend zu mes 
nig hilft. Etwas würd’ ich wohl vermiffen dur 
Mangel an Hofwefen, das weiß ih auch. Bon Tängft 
gefätttgter (ſchon literariſch fatter) Eitelkeit ift nicht 
die Rede. Mber ein Hof bleibt Immer ein Mittel» 
punft von eleganten, artiftifhen und politiſchen Neuig- 
keiten, die anderweitige Luft an Frauen und Weln uns 
gerechnet.” Der lebte Brief aus Goburg an Otto 
ift vom 19. Juni 1804, wo es heißt: „Am 1. Aus 
guft — wo nad der alten Sage der Teufel vom 
Himmel fiel — ja nad Errathen des Wetters, Hoff 
ich in Baireuth einzurücken.“ 


Unter den Bewegungen, die wegen Kretſch⸗ 
mann's Neuerungen entflanven, kam die Gataflrophe 
der Schladht bei Jena 1806. Unmittelbar darauf 
flarb Herzog Franz. 


Bon der ‚zweiten Gemahlin hinterließ er außer 
dem Erbprinzen noch zwei Prinzen und vier Prin« 
zeffinnen, die den Anfang der glänzenden Heirathen 
machten. | 


Prinz Ferdinand, ver zmeite Prinz, fland 
in Öftreichifehem Dienft und vermäßlte fi 1816 mit 
Antoinette, der reichften Erbin von Ungarn, Erb⸗ 
tochter des Fürſten Kobary und fein Sohn Ker- 
binand ward 1836 König von Portugal. 
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Prinz Leopold, der dritte jüngfte Prinz, feit 
1803 General Kalfer Aleranvder’8 von Rußland, 
heiratete 1816 die englifche Thronerbin Charlotte, 
einzige Tochter König Georg's IV. von Englanp, 
bie aber 1817 flarb, worauf Leopold 1831 König der 
Belgier ward. 

Bon den vier Prinzeffinnen des Herzogs Franz 
ward Juliana (Unna in Rußland genannt) fchon 
1796 vermählt mit Großfürſt Conſtantin; fpäter 
1820 von ihm geſchieden, und nahm ihren Sig zu 
Elfenau bei Bern. 

Pirtoria warb erſt mit dem Fürflen von Leis 
ningen vermählt,. dann 1818 mit Eduard, Herzog 
von. Kent; durch ihn ward fie die Mutter ver jebt 
regierenden Königin Victoria. 

Die dritte Prinzeffin vermählte fi mit «Herzog 
Alexander von Würtemberg. 

Endlich die vierte Prinzeffin ſchloß eine uneben⸗ 
bürtige Ehe mit dem Grafen Mensporf, dftreichie 
ſchem Feldmarſchall und Vicegouverneur von Mainz, 
der neulich erſt geftorben ift. 

Hof: und Giviletat und biplomatifchese Corps im Sahre 1805 in 
Goburg: 
I. Gofſtaat: 
1. Der Obermarfhall: Sof Melchior von 

Wangenheim, Geheimer Rath. 

2. Der Schloßhauptmann Ferdinand von 

Meyern. 

3. Der Reifeftallmeifter von Lüttichau. 
Dazu 3 Rammerjunfer. 





Ernft II. von Coburg-Gotha. 
1806— 1544. 





Spiegel eines fächlifchen Fürftenlebens an den Abentbeuern eines En— 
kels Ernſt's des Frommen' mit einer jungen Griechin. „Les actıons 
du duc de Gotha sont de son rang, mais non plus de son temps.“ 

‚ Princede Ligne. 


Herzog Ernft IH., geboren 1784, hatte zeither 
in zufflichen Dienften geſtanden: er war burch Kaifer 
Alexander, den Bruder feines Schwagerd Con⸗ 
ftantin, 1801 bei feiner Thronbefleigung zum Gene⸗ 
ral der Garde zu Pferde mit flebzehn Jahren ernannt 
worben. Bereitö den Krieg von 1505 in Mähren hatte 
er mitmachen wollen, Napoleon’s Sieg bei Aufter- 
U Hatte aber fchnell den Frieden erzwungen. Darauf‘ 
war Herzog Ernft nad Berlin gegangen: bier folgte 
er dem Anerbieten Srievrih Wilhelm’s III., ven 
Krieg von 1806 an feiner Seite mitzumachen, er nahm 
Antheil an der Unglücksſchlacht von Auerfläbt und 
folgte dann dem König bis Königäberg. Hier er- 
krankte er am Nervenfieber, mußte aber bewußtlos nach 
Memel weiter gefchaflt werden, weil vie Branzofen 
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drängten. Kaum entging er der zweiten Todesgefahr 
vom Treibeis auf der Meberfahrt Über ven Niemen. 
Hergeftelt, ging er von Memel in die böhmifchen 
Bäder. 

Unterdeſſen hatte Napoleon Coburg in Beflg 
nehmen und verwalten lafſſen: der Tilfiter Frieden erft 
refituirte Herzog Ernft in feinem Erbland, in das 
er am 28. Juli 1807 zurückkam. Er trat fofort zum 
Rheinbund und flellte Napoleon Truppen gegen Oeſt⸗ 
reih in Tyrol und nah Spanien und 1812 au 
nah Rußland. Er entließ 1809 ven zeitherigen Mi— 
nifter von Kretſchmann. Ein Derret vom 11. Der. 
1809 führte, indem es die Steuerbefreiung ber 
privilegisten Stände aufhob, eine gleichmäßige 
Befteuerung ein. Im Befreiungsfriege 1814 übernahm 
Herzog Ernf dad Commando des fünften Armee 
corps, mit dem er Mainz belagerte und einnahm und 
1815 das des vereinigten fächſiſchen Armeecorpd. Er 
trat darauf zum beutfchen Bund und erwarb durch 
Metternich und bie englifhe und ruſſiſche 
Verwandtſchaft die von Preußen ihm abgetretene 
Herrſchaft Baumbolver im Zweibrück ſchen, das Für- 
ſtenthum Lichtenberg am Rhein mit 20,800 Ein⸗ 
mwohnern und S. Wendel ald SHauptſtadt. Erſt 1817 
vermählte er ſich, ſchon dreiunddreißigiährig, mit 
der flebzehnjägrigen Erbtochter Des vorletzten 
Herzog von Gotha, worauf 1926 das Ya 
ſtenihum Gotha dem Haufe Coburg zuflel, das ſeitdem 
den Titel: Coburg⸗Gotha annahm, ber Herzog 
nannte fi, mit Rückficht auf die Heiden frühern Her 
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zoge Ern ſt, Ernſt den Frommen und Crnfi IE, 
Ernſt IH. Saalfeld ward dagegen an Mei— 
ningen abgetreten. 

Wie alle Prinzen des Haufes Coburg durch Bir 
perliche Schhuhelt, wodurch fie ihr Glück in großen 
Hetrathen gemacht haben, außgezeichnet ſind, fo war 
auh Herzeg Ernſt ein fchöner flattlicher Mann, bis 
zu feinem Tod ein rüfliger Jäger und namentlich In 
der frühern Zelt ein überaus ſtarker Liebhaber ver 
Damen, mit denen er jedoch nicht immer die für ihn 
ehrenvollften Abenteuer hatte, wie tie Memoires 
d’une jeune Grecque ver Welt eröffnet Haben. 

Diefe Memoiren find eine merkwürdig inſtrurtive 
deutſchfürſtliche Verführungsgeſchichte: fie find ein 
redendes Document, wie folche Meine deutſche Fürſten 
des nennzehnten Jahrhunderts nech kleindeutſchfuͤrſtlich 
handeln. Meiner Methode gemäß, laſſe ich bie 
Beugniffe ſelbſt reden. Die Stellerin derſelben ift zwar 
die Sprecherin in ihrer eignen Sache, aber fie ift gu 
introbneirt, der bekannte Prinz von Ligne rieth 
furz vor feinem Tode, ats fich Madame Panlinet 
Adelatde Alexandre Pamam zur Zeit des 
Wiener Congreſſes in feinen Schug begeben Hatte, zur 
Publication der Memoiren — ausdrücklich: fein Brief 
bildet den Kopf diefer Memoiren, vie zwar nicht ge= 
rade ein mweitgreifendes Interefle haben, aber in vem 
Heinen Kreis, in dem fle ſich bewegen, einige interef- 
fante Perfönlichkeiten vorführen. Sie führen vor“ 
einen kleinen deutſchen Souverain, ber ein Kind von 
vierzehn Jahren verführt und dann Mutter und Sohn 
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nicht nur darben läßt, fondern fie auch mit Gift und 
Dolch aus dem Wege zu räumen ſucht, weil — die 
Mutter fi das Darben nicht gefallen lafien wi und 
. Iaut redet — ferner führen fie vor: eine würbige 
Mutter dieſes Fleinen deutichen Souverains, abſtam⸗ 
mend aus dem frommen Brafenhaufe Reuß, weldhe 
zu ber Geliebten ihres Sohnes fagt: „Donnez moi 
P’enfant et allez vous amuser à Paris; 'sayez rai- 
sonnable“ — und zu diefen zwei beutfchen Principions 
führen die Memoiren noch vor: einen ruſſiſchen 
Großfürften, ſehr verfchrieen bei den Liberalen 
Deutfchen, ver aber doch mit den Worten: „Il ne 
sera pas dit que dans ma famille on ait aban- 
donne un enfant“ die Verſorgung feined deutſchen 
Neveus bei feinem deutfchen Schwager, dem „duc qui 
regne sur six paysans et deux chirurgiens de vil- 
lage“ durchzuſetzen ſich Mühe giebt und allein wohl 
erwirkte, daß der bereitwillige Metternich und bie 
Wiener Polizei die Unglüdliche nicht facrifizirten, ob⸗ 
wohl Metternich ausdrücklich geäußert hatte, der 
Plan des Herzogs fe, „d'anéantir“ l'enfant. 

Die Schöne Griechin flammte aus Weontpellier 
in der Pronence, wo ihr Bater eine Cottonfärberei 
angelegt hatte, als er 1780 dem türfifchen Blutbad 
der Einwohner von Smyrna durch die Flucht ent⸗ 
fommen war. Die Revolution brach ein, der Vater 
ftarh, die Befchäfte führten die Mutter nad Paris. 
Hier lernte der Herzog fle kennen, als er, fofort nach 
Antritt feiner Regierung, gleich andern vienftbefliffenen 
deutfchen Bürften, Napoleon feinen Hof zu machen, 
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dort anweſend wer. Die Behuwmiidaft geſchah anf ei- 
nem Balle, wozu man die Billets der ſchoͤnen Griechin 
und ihrer Schweſter, einer jungen Wittme, zug eſchickt 
hatte. Sie beichreibt den Herzog von Gotha als 
„un .grand jeune homme, dent la töte un peu 
baisee se couvrait de chevenx noirs, naturellement 
boueles, la demarche noble, la figure helle, la 
taille elegante, le langage un peu gene, mais de 
bon tan annencant plus d’assurance que de fa- 
eilite, plus de confiance que d’aisance.“ Auf hey 
Balle zeichnete ver Herzog bad ſchone noch ‚nicht vier⸗ 
zehnjaͤhrige Mädchen ſehr aus. „I ne tarda pas, 
ſchreibt Pauline, à connaltre ma demaure: trois 
jours apres il vint nous voir. Il nous oflrit son 
appui, son eredit, sa fortune. Nous finimes par‘ 
le regarder comme un frere. Notre avenir l’in- 
quietait, disait-i. Je devais un jour devenir 
dame de cempagnie de sa soeur la grande 
duchesse Constantin. Mon innocence ou mon 
ignorance étaient completes. Je pris un jour son 
coureur emwpanache pour un souverain, qui l’alten- 
dait a la porle; et je courus le lui dire, II se 
moquait, de ma sottise, en m’appellant „chere 
pelite innpcente.“ Dans la jeune ferveur de ma 
devotion je priais peur Jui ei je le lui disais. II 
rieit, en m’encourägeant à prier encore. Il me 
trailait comme un enfant: il m’embrassait et m’en- 
courageait & le nommer mon pere Il ne nous 
quitiait plus. Il dinsit avec neus, il nous menait 
aux Tuileries, Il m’apprenait la geographie de 
Sachſen. MI. 7 


—— 


Allemagne. La bonté allemande, la fran- 
chise allemande, Ja sensibilite alle- 
mande &etaient son texte inepuisable — 
1 vint un matin, j’elais encore couchee, indis- 
posee depuis quelques jours, et ma soeur venait 
de sortir. Le duc entra familierement dans ma 
chambre. Sa figure etait triste, il avait une leltre 
a Ja main. „Chere petlite, me dit-il, je suis bien 
malheureux, mes aflaires me rappellent en Alle- 
magne, il faut parlir, il faut vous quitter.“ Il 
abusa de tout l’ascendant de sa position, de ma 
douleur, de mon ignorance et de ma faihlesse. 
J’avais qualorze ans. Au bout de quinze jours 
le prince, chez qui je Femarquais un re- 
doublement de vanit& dont je ne pene&- 
trais pas la cause, me dit, en se regardant 
dans une glace, suivant son habitude constante: 
„Pauline, vous ne pouvez plus rester ici.“ — 
„Pourquoi donc, prince?“ „Ma pauvre enfant, 
vous &tes enceinte.‘ — „Enceinte! cela est im- 
possible! nous ne sommes pas maries.“ — 
Ernest sourit. „Vous ne pouvez accoucher à 
Paris, continua-t-il, venez à Cobourg, J’ai pre- 
venu ma soeur; vous serez une de ses demoiselles 
d’honneur. Tout est arrange.“ 

Die Mutter des Opfers befand ſich in Gefchäften 
abweiend. Pauline war nicht gefegneter Hoffnung, 
aber fie warb töbtlich Franl. Kaum war fie wieber 
hergeftelt, fo begann der Herzog feine neuen Be— 
mühungen, fie in das Sand der Gutmüthigkeit, Chr 


Allin. 
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lichkeit und Gemüthlichkeit in Sichergeit zu bringen. 
Er empfahl fie allen Conducteuren auf ber Diligenz 
und fie reifle mit der Meflagerie ab. Bauline 
reifte, ald Mann verfleivet, mit ihrer Fleinen Nichte 
Jofephine nah Coburg, um den "verfprocdhenen 
Ehrenpamenpoften anzutreten, 

In Coburg begannen die Erfahrungen über bie 
deutſche Gutmüthigkeit, Ehrlichkeit und Gemüthlichkeit. 
Schon daß Heine Städtchen imachte einen enttäuſchen⸗ 
den Eindruck — ver Gerzog hatte „de.guerres, de 
campagnes, d’ambition, de politique“ gefprochen 
und. „Ja jeune vanité au triamphe de la sienne “ 
intereffirt. „Je vis, fehreibt Pauline, une espe&ce 
de bourg antique, des rues e&troites, des maisons 
delaln &es, des portes de boies à peine &quarries, 
conıme dans les villages de France. Un air de si- 
lence et d’ennui semblait peser sur la ville; je 
dis la ville, car telle etait Ja capitale du royaume 
dont le souverain mappellait aupr&s. de Ini. Nous 
passämes devant une maison plus haute plus large 
et plus noire que les autres. Au milieu d’une 
vaste muraille enfumee,. un porlail massif et 
sans proportions semblait annoncer quelque &cyrie 
gothique. Tout en haut apparaissait un double 
rang,de petiles fenetres longues et serrees, qui 
avaient une certaine affınite avec les meurtrieres 
d’un vieux chäteau et qui n’auraient pas manque 
d’ecarter de mon esprit toutes .idees d’ecurie et de 
roture, si je n’avais aussi remarque la couleur 
vert-pomme des jalousies qui les ornaient. Deux 
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gros rats, il m’en souvient encore, s’6ehapperent 
des fondemens du venerable edifice et vinrent se 
jeter dans mes jambes. J’eus peur de ces ani- 
maux; et javwais raison: cötaient des rats 
courtisans. Ils sortaient du palais meme de 
S. A. R. le Puc de Cobourg“ — ver „Ehren= 
burg.” 

Als der Landesherr fih in Berfon im Gafthofe 
einfand, mo die ſchone Griechin von der Diligenz ab⸗ 
geſtiegen war, war ſeine erſte gutmüthige, ehrliche 
und gemuͤthliche Eröffnung, daß feine Mutter, aus 
dem alt» und hochfrommen Haufe Reuf, die Frun« 
zofen verabſcheue und ſich weigere eine Branzöfln in 
threm Hofſtaat anzuflellen. — „EChere enfant, je 
compie sur votre resignation ..... faites quelque 
chose peur ’homme qui s’interesse plas que per- 
sonne !& votre bonheur. CGonfiez-moi sans ré— 
serve le soin de veiller à des interäts qui me 
sont plas chers que les miens.““ 

Es begannen nun bie Leiden des Ennui für eine 
Franzöfin tn Deutſchland von ber deutſchen Woh⸗ 
nung an, me ſie wie eine Nonne lebte, nur durch die 
Ialoufien ein paar Hofherren und Hofdamen in ben 
Auben wandeln fah, und die Hofmufik von weiten 
fpielen böyte, bis auf vas deutſche Bett herunter. 

Von Goburg aus ward Pauline auf ein Vor⸗ 
wert Eßlau in der Umgegend gebracht: einem gewiſſen 
Gherhard, direeteur des „patimens,“ wie 
der Prinz in einem zürtlichen Billet fchreibt, das bie 
Memdiren als Beweisſtück feiner Nechtfchreibung mit 
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enthatten, war ber Auftrag zu Thal geworben, ihr 
dort eine Wohnung vorgurichten. Gie war alles, nam 
nit fürſtlich. „Je commis, ſchreibt Pauline, 
ane faute, j’elais Dppressee de chagrin, je me tus, 
je craignois de faire de la peine au prinee, il at- 
iribua & linsensibäliie ceite delicatesse qui me 
faisait garder le silence.“ Noch in Mannskleidern 
ſtellte der Herzog feine Welichte feiner Schweſter den 
Gräfin Menftoxf vor, gleich warauf erhielt ſie Ee⸗ 
laubuig. wieder weibliche Kleider anzulegen: le Hatte 
gefallen, ver Eitelkeit des Herzogs wer vollkommen 
geſchmeichelt worden. „I me dit, que la comtesss 
@tait enchantee de mei, il vanta ma grace, ma 
eomplaisance et jusqu’a ma naivite, il me parla 
d’une constance elernelle‘ etc. Darauf folgte «eine 
Borfielung Hei der antıın Schweſter, der Oroß⸗ 
fürftin von Rußland in Eoburg „je recus d’elle 
un accueil plein de gräce et d’amabilite et je 
passai a Cobourg une ou deux journees assez 
agreables.‘ Der Prinz Leopold von. Coburg 
(der jekige König der Belgier) introducirte ſich ſelbſt 
auf prinzliche Weile, früh fliehen Uhr, Bauline 
Ing noch im Bette, konnte kaum einen peiguoir 
ummerfen und sentfprang dem Prinzen „c’etait un 
grand jeune homme au regard faux et au sonrire 
disgracieusement sentimental. Apres s'ètre excusß 
en assez mauvais francais de sa maniere de. s’in- 
troduire chez moi, il se mit à plaindre mon sort, 
à blämer son frere etc.” Darauf ftellte der Herzog 
als wlithender Giferfüchtiger fig «in, bad Mefultat 
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war wieder eine vierzehntägige Krankheit. Darauf 
kam die Gewißheit des Umſtands, ven ber Herzog 
fräber nur fingirt hatte, er war jegt ungemein aufs 
merffam "um das Opfer, das er für neue Genüſſe fi 
auffparen wollte, nicht am Kummer flerben zu laffen 
„IA venait me voir tr&s souvent. Donnait-il une 
fäte dans les environs, il m’envoyait chercher 
pour que j'y assistasse, sous des habits de pay- 
sanne, de dame ou comme il me plairait. Tou- 
joars il trouvait moyen de m’y addresser quelque 
galanterie delicate.” Nach einer ſolchen Ballnacht in 
Rofenau, bei ver Pauline auch gewefen war, ließ 
er fie bei fi zum Fenſter auf einer Leiter einfleigen, 
um bie Dehors zu mienagiren, aber ohne die Mutter 
feined fünftigen Sohns zu menagiren: die Leiter war 
zu Burz, der Regierende hielt unter firdmendem Degen 
und Blig und Donner mit beiden Händen einen Stuhl 
über den Balcon herab, um die Intervalle zwiſchen 
Leiter und Benfter auszufüllen und das Opfer bei fi 
zu empfangen. 

Don Eflau ward das Opfer, um die Nieverfunf 
abzumarten, noch weiter von Coburg weg, nach Amor 
bach am Main zum Schwager des Herzogs, dem 
Fürſten von Leiningen gewieſen. Die fromme 
Kürftin- Mutter fchrieb ihr folgenden Brief, der einen 
tiefen Blid in vie Herzen der Fürſtlichkeiten thun läßt: 

„Adieu ma pauvre Pauline conserve (sic) ces 
pieux senlimens ‘que vous manifeste (sic) dans 
votre lettre et ce Diea de bonte qui juge nos 
coeurs aura piti& du vötre qui est si beau; 
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fl vous pardonnera les egaremens passe (sic) si 
vous retourne (sic) de bonne foi dans le chemin 
de la vertu, il nest pas si difficile qu'on le 
pense. Vous allez dire möre, que ce titre sacre, 
quoique vous le: devez à un egarement, remplisse 
votre äme: il vous sauvera pour l’avenir, des que 
votre soeur viendra, eloignez vous le plus 
que vous pourez de ces contrees pour 
faire vos eouches etc. etc. 
la duchesse douariere de Saxe Cobourg. 
„U nest pas si difficlle qu’on le pense” hatte. 
die Hochfromme Dame gefchrieben — und man überließ 
das Opfer in Amorbach fa ganz ver Güte deſſen 
„qui juge les coeurs:” Pauline litt Mangel an 
aller Hülfe von Seiten derer, die verpflicytet waren, 
ihr zu helfen — in ihrer Rage, der Lage bed Opfers 
gegenüber. Sie beklagte fich bei dem Fürſten Emich 
Carl von keiningen, dem Schwiegerfohn ber hoch⸗ 
frommen Dane und dem Schwager des gemüthlichen 
Herzogs, demfelben Herrn, deſſen Gemahlin Victo⸗ 
riavon Coburg fpäter I818 den Herzog von 
Kent In zweiter Ehe Heiratbete und Mutter ver jetzt 
regierenden Königin Vietoria von England war. 
Der Fürſt von Leiningen machte Paulinen 
die ſehr merkwürdige Gonflvenz: „Je connais les 
personnes a qui vous avez aflaire. Je ne puis 
trop vous recommander la mefiance. Moi-me&me, 
nai-je-pas été le dupe de leurs promes- 
ses? et ne m’ont ils pas amuse par de beaux 
discours avant que je n’entrasse dans leur famille ? 
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Je suis entre: ile n'ont pas tenu une seule 
de leurs paroles.” 

Die Griechin kam wieder nad Coburg, weil fie 
ed in Amorbach nicht aushalten konnte. Der Herzog 
ſchrieb ihr, indem er fie als fein sujet behandelte: 
„Pour le moment vous n sortisais (Bic) pas de 
votre chambre.” Die Griechin hielt ſich aber nicht 
für ein sujet, fondern kam zu Hofe. Hier entfland 
eine neue Scene: die hochfromme Mutter überfchättete 
fie mit Invectiven, fie verfolgte die vor Diefem Schnee 
geſtöber Fliehende, ihre enormen Pantoffel klappten 
über dad Parquet der ganzen Enfilade der Zimmer 
des/ herzoglichen Schlofſes — „Eh bien! ces tragi- 
comedies finiront elles? Croyez vous, ma belle de- 
moisele, que je permette a mon üls de cou- 
ronner tant de sottises?” Be dieſen Wor« 
ten entfland eine Empörung im Herzen eined der 
Spuveraine des Rheinbunds und darauf folgte eine 
Altercation dieſes Souveraind mit der hochfrommen 
Dame. Letztere begann fogleich firh ihrer Unterthanen⸗ 
pflicht zu erinnern und lenkte ein, Bauline erhielt 
Weiſung fih zu ihr zu ſetzen und folgende chriftliche 
Tröſtung: „On prendra sein de votre avenir .... 
Vous pouvez compter .... Mais le mariage; c’est. 
la que vous esperez peut-£tre ... Vous auriez 
grand tert ... Ne pleurez pas! Vraiment vous dies 
fort jelie! Approchez vous encore! Elle est en ve- 
rite charmante! Allons, ma pauvre enfant, vous 
n'ties pas en Elat de causer aujourd’hui, consolez 
vouB, fTeposez vous, je vous verrai demaia. Je 
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suis süre ‚que nous deviendrens toat-ä- fait hon- 
nes amies. 

Noch am Abend kam der Herzog, um die Wei⸗ 
dung feiner geſchmeichelten Gitelfeit in dert Worten 
dem Opfer darzulegen: „Vous avez oharmé ma mere, 
vous avez l’air sı modeste et si deux. Je vous 
disais bien qu’il etait impossible de vous voir et 
de vous entendre sans- eire seduit! C’est ma m£re, 
elle m&me, qui se change de votre existence, c'est 
elle qui elevera mon enfant .et le votre.” 

Die Audienz Sei Der Genzogia- Mutter am fols 
genden Tage gab folgende Weilung dem Opfer: „Vous 
pouvez Pauline, ötre fort nuisible au dug! mais 
je retire alors aa protection et volre enlant 
et vous &tes voude au malheur!.... 
Autremeat vous pouvez compter sur le plus 
beau sort. C'est moi qui vous en suis garant: 
jurez mei donc que vous ne serez jamais la mal- 
tresse avonee du duc et que même vous chercherez 
a l’eleigner de vous. Omi, mon enfant, il 
faut vons resoudre à ce sacrifice. . Il faut faire 
une fin heureuse et rentrer dans le che- 
min de da vertu. Songez a ce petit dire 
que vous portez dans votre sein; son bonheur 
depend de ce que je vaus demande. Venez m’em- 
brasser, ma chere Pauline, ma fille!“ ..... 
Dad Opfer ſchwor und wurde fürſtlich belahnt. 
„Pauline, fagte die Fürſtin in jener Iutimitäts- 
periode, que vous dtes bien faite! La charmante 
taille! Comment appellez vous la robe que vous 
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portez?” — „En coeur, Madame” — „En coeur, 
cela va tres bien. Dites moi puis-je en porter une 
semblable a mon äge” — „Sans doute, Madame la 
duchesse” — „Eh bien, vous me prö&terez la 
votre, ma femme de chambre' ira demain la cher- 
cher chez vous.” 

Das Verhäaltniß, in dem Pauline mit Gunſt 
und Hoffnung überfchättet wurde, dauerte bis zu ber 
Zeit, wo etwa die Mitte ihrer Schwangerſchaft fiel, 
da reiäte die Herzogin Ins Carlsbad, der Herzog nach 
Petersburg. Zuerſt kamen noch zärtliche Briefe vom 
Herzog, einer lautete budkflabengetreu: 

„Ma bonne, bonne petite j’ai ressu fa lettre 
qui ma prouves combien tu est bonne et sensible 
croi que je te sai appressier. 

Je te oublierais pas si tu est seras bonne et 
sage lu seras tout jour sou ma prolecliun, et je 
te traiterais tous jour comme quequn à qui je. 
pran grand inlerais tu en peut éêtre sur. 

Adieux, sois sage’ et ne devien pas malade.” 

Nach und nach wurden die Briefe fpärlicdyer und 
das Geld blieb ganz aus. Die Schweſter Pauli- 
nend, melde von Paris eintraf, fand fie vom 
Nöthigſten entblößt, fle ſchrieb an die hochfromme 
Dame ind Carlsbad. EI ward ihr folgende Antwort: 
„J’exige le secret le plus absolu sur les relations 
de Pauline avec mon fill. Je suis indul- 
gente mais je sais me venger.” Augusta. 
Ste Hatte fid an den Fürften Primas von Frank⸗ 
furt gewendet, um Paulinend Niederlaſſung fern 
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von Coburg, wohin fie doch der Herzog ausdrücklich 
zu feinem Vergnügen hatte kommen laffen, zu vermit- 
teln. Sie ſchrieb ihr: „Je vous reeommande encore 
la plus grande discretion ma chere Pauline vous 
me comprometrie cruellement si on ce doutait de 
votre histoire et certe ou ne jugerait pas trop fa- 
vorablement mon indulgence surtout dans ce mo- 
ment-ci, il faudra prendre un nom de 
femme quelconque dire que votre ami 
est employe et partir pour les iles.“ 
Mit diefem Briefe Famen fünf Louisd'or und fpäter 
fhidte der jeßige König der Belgier 100 Gulden mit 
einer ftarken Reprimande über den Mangel an Deconomie. 

Als am 4. März 1809 der fürflliche Sproß ber 
Ziebe geboren wurde, befand fih vie Mutter ohne 
Wäſche, ohne Heizmaterial, ohne Licht und 
ohne Brod. Erſt nah der Niederkunft kam ein 
Wechſel vom Herzog auf 1000 Franken. Er fchrieb 
aus Memel, daß er nicht begreife, wie feine Befehle 
für fle zu forgen fo ſchlecht vollzogen worden feien, 
er entfchulpigte fi, daß er Ihre Briefe nicht empfan- 
gen habe. „Je ne peut pas croire petitte que vous 
ete si pres du moment d’accoucher comme vous 
vous l’ait imagines ; mais cise moment arrive soyez 
sur de mon plus cinsere inderet et de mes veux 
pour votre bonheur. Soi sage conserve bien ta 
sante. Je Vai de-ga dit une fois qu’il faut que 
tu passe pour une veuve d’un officier su- 
perieur francais tues en Pologne: tu 
feras patiser (sic) sous le nom du pere 
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suposes, que tu pouras choisir, mais üls 
me le faut l’ecrire outre se la je te recommande 
encore un foi d’etre discrette et de ne pas faire 
des imprudene. J’ai des raisons pour que je ne 
le veu pas plus que jamais, c'est sous celte 
condision que nous resteron des amis, ne 20@ 
npme & qui que se soi etc. Adieux que le ciel 
vous pran seus sa protection.“ 

Das Opfer lebte jegt in Frankfurt ala Witwe 
eines hannoveriſchen Offizier, wie ver Ha 
zog nach einem wochmaligen Wechjel der Anficht zufckt 
es beflimmt Hatte. Er bedankt fi für Haare vom 
„cher petit‘ „de notre bel ange“, wie er den gt- 
gen feinen Willen fo getauften Fleinen Eruſt Auguſt 
nennt; Haare, die Bauline ihm nad Coburg ge— 
ſchidt Hatte, wohin er endlich son der rufflichen Rrife 
zurüdgebehrt war. Sm Juli 1309 beſuchte er Pau⸗ 
linen in Branffurt, faud fie ſehr ſchlecht Ingirt, war 
gerührt, wollte ihr ein Haus einrichten, fie ſollte ſich 
Kammerjungfern und Bedienten annehmen und Kutſche 
und Pferde halten. Am Ende reifte er ab, ohne ir⸗ 
gend etwas für fle und das Kind geiban zu haben. 

Wieder kamen von Coburg aud Berfpredhungen 
und Verſprechungen, aber fein Geld, obwohl der Her⸗ 
308 zecht wohl mußte, wie näthig +8 gebraucht war. 
Er ſchreibt einmal felbfi: „Je vous 'enverais de 
largent car je eroi que vous en awes be- 
soin.“ Gin anberedmal fragt er fie, ob 2000 Fran⸗ 
fen hinreichen würden, over ob fie mehr brauche und 

erinnert ſich ver ſchönen Zeit in Rojenas — „je ne 
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vais jamais a ba Rosenau sans que mes regrets 
renouvelle etc. Je fus de mauvaises humeur pars- 
que je m’ennuis et mene un train de vie digne 
d’an chartreux.‘“ „Les nuits sont longuesetje 
mennuis.“ Die Memoiren weifen nad, daß Pau⸗ 
line die fürfllicde Summe von zehn Lonisd'or monat⸗ 
lich erhielt oder vielmehr erhalten ſollte. Sie fchreibt 
deshalb: „Entre les bonnes lecons que je rece- 
vais du Doc il me dommait souvent celle-ci: de vi- 
vre sans argent et sans faire des dettes. L’Etre- 
Supreme est toujours en tiers dans ses 
billets-doux. Il tirait a vue sur Dieu me&me et 
me payait en prieres.“ Bas Opfer mußte zuletzt 
zehn Gulden borgen, um nur zu leben. 

Pauline zog nun nach Wilhelmsbad bei Hanau: 
bier bot ihr ein alter, kranker franzdflicher General 
2. an, fein Bermögen mit ihm zu theilen unn ihm 
nadı Paris zu folgen; er offerirte ihr für ihre gegen 
wärtigen Bebürfniffe 100,000 Livres. Sie ſchlug fie 
aus. Noch einmal Fam der Herzog nad) Wilhelmd- 
bad nnd zwar plöglih, früh fünf Ahr, Pauline 
Hatte Saum Zeit, dem Morgenmantel umzunehmen, das 
Erſte, was der Herzog that, war einen großen Schranf 
zu unterſuchen, um den etwa darin verſteckten Lieb⸗ 
baber, ven alten General, von dem Pauline ges 
ſchrieben hatte, zu betreffen. Als er niemand fand, 
bie fihlechte Wohnung ſah, machte er wieder ben Ge⸗ 
sührten, fuhr mit Baulinen nad Frankfurt, fpeifte 
da aber nicht mit ihr, jondern mit einer andern Da⸗ 
me und war anf dem Ruͤckweg außer fi, daß Pau⸗ 
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Line einem bettelnvden halb nadten Greife ein Zwölfe 
freuzerftül aus dem Wagen zuwarf. Er ver 
ließ fie wieder, ohne ihr und ihres Sohneg Schidfal 
arrangirt zu haben. Wieder famen von Coburg aus 
Verſprechungen und Derfprechungen, aber Fein Geld. 
Nun enifchloß ſich das Opfer noch einmal eine 
Epiphanie in Coburg zu machen. Der Herzog und 
feine hochfromme Mutter waren außer ſich darüber, daß 
die Heine Branzöfln ihre Drohung, wie eine Bombe 
bei ihnen einzutreffen, wahr gemacht hatte. Die En⸗ 
trevue mit der Herzogin» Mutter war claſſiſch. Eie 
empfing dad Opfer mit folgender Apoſtrophe: „Ma 
chere fille, ah que vous &tes jolie! Le duc n’avait 
pas tort de me dire que vous embellissez tous les 
jours! Cette robe de Jevantine bleue, ce chapeau 
de paille et ce grand voile vous vont à merveille. 
Asseyez vous pres de moi, elegante voyageuse, 
‚vous savez que jai & vous gronder.“ Pauline 
fing nun auf den Zwed ihrer Reife an zu prälubiren. 
Die Herzogin fiel ihr fogleih ein: „Ah mon Dieu! 
nous sommes nous m&me dans une position tres 
critique. Les hasards du temps et de la guerre 
peuvent aujourd’hui pour demain nous enlever tout 
ce que nous avons au monde“ — „Que voulez 
vous donc faire de voire enfant, un duc, un 
prince, unempereur?‘"“— Das Opfer antwortete: 
„un homme, et pour y parvrenir une bonne édu- 
calion.“ Die Herzogin erwiederte: „Donnez le moi, 
cet enfant, je le placerai ... quelque bon pay- 
san sen chargera — Pauline prennez garde! 
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...vous avez peul &tre entendu parler d’une Suissesse, 
d’une femme... Elle avait aussi des pretentians ... 
On lui a enleve son enfant. Allez voir ce 
qu’elle estdevenue. Jeune etjoliecommevous 
letes, vous avez bien de l’avenir et bien 
des plaisirs devant vous. Soyez raison- 
nable. Donnez moi l’enfant et allez vous 
amuser ä Paris!“ 

Als das fürftliche Opfer auf dieſes fürftliche An⸗ 
erbieten nicht einging, ald Pauline erflärte, fo lange 
were fie in Coburg bleiben, bis man Ihr und ihres 
Sohnes Schickſal arrangirt habe, erfolgte vie große 
fürſtliche Rache, die doch nicht zum Ziel gegen die 
energijche Bürgerin führte. In dem Gafthof im An⸗ 
geficht des herzoglichen Schloſſes erſchienen herzogliche 
Bebiente und warfen die Saden der Branzöfln aus 
den Benflern, Befehl ward ertheilt, der Branzöfin 
feine Lebensmittel zufommen zu’ lafien, man ging fo 
weit, das Fürſtenkind ihr entreißen zu wollen. „Un 
geheuer! rief die Mutter den Leuten des Herzogs ent- 
gegen, ihr Eönnt den Sohn eures Herzogs tödten, aber 
ihr müßt die Mutter zuvor tödten.‘ Die Leute flanven 
verpläfft: „Es iſt der Sohn vom Herzog, fagten fie 
unter einander, o, der Herzog iſt ſchlimm“: mit die⸗ 
fen Worten gingen fle fort. Die Tragicomödie dauerte 
einen vollen Monat und ward am 25. April 1810 
durch einen Contractsabſchluß befchloffen, ven der Ma⸗ 
jor Czymbowsky auf Befehl des Herzogs untere 
zeichnete. Der erfle Artikel lautete: 

„On accorde a madame A. H. Alexandre 
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une somme de 3000 franes comme pension an- 
muelle.“ 

Bolgten noch fünf Artikel, das Schuldenarrange⸗ 
ment betreffend und ver flebente, Icdte Artikel Tautete: 

„Mademe A. H. Alexandre quittera le plus 
tôt possible les Etats de S. A. S. Monseigneur le 
Duc de Saxe-Coburg et n’y revrendra jamais; 
sans quoi les 1—5 articles n’ont point de force.“ 

Fait double à Coburg, le 25. avril 1810, 

Par ordre 
Signe de Szymbowsky. 

Das Opfer begab fih nun nad Dresden, auf 
der Reife wurden noch andre kleine Fürſtenrachen aus⸗ 
geübt: man verweigerte dem Opfer die Nahrungsmittel, 
verhöhnte es und wollte fogar den Sohn der Liebe 
prügeln. Darauf beſuchte aber wieber der Herzog 
feine Pauline in Dresven, und wollte in einem Zuge 
fürftliher Rührung idre Penflen auf 6000. Franken 
erhöhen, bezahlie aber die verſprochenen 3000 nicht 
und drohte in einem andern Zuge fürftlichen Zorns 
fogar mit der fächſiſchen Pelizel und dem Cachot. Das 
Dyfer mußte dur den franzöflichen Geſandten in 
Dredven Baron Serra fih eine Abichlagszahlung er⸗ 
wirfen. Am 10. März 1813 ließ ver Herzog das 
Opfer bebenten, daß er ihm nur 1900 Franken Venflon 
geben un» „par grace et par bonts vie Erziehung 
eined Kindes, das er nie als dad feinige anerkannt, 
Ihernehmen wolle.‘ Zetzt alfo wollte der Herzog den 
bel ange nicht mehr für feinen Sohn anerkennen; er 
Batte einmal aus Amorbach von der Tochter - feiner 
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Schweſter, der Fürſtin von Leiningen, an Pauline 
geſchrieben: „C'est Etonant combien sa petite re- 
semble & August il pourons un jour pas 
nier le parantage.” Nur die Wohlthätigkeit des 
Wirths vom Hötel de Pologne in Dredven, wo 
Pauline wohnte, fehügte fle und ihren Sohn vorm 
Außerfien Mangel. Der öftreichifche Gefandte Efler- 
haz y und mehrere franzöflfche Generale, wie Regnier, 
mußten dad Opfer halten. 

Als die Rufen nah Sachſen famen, begab 
Pauline fih nah Prankfurt, fie widerſtand hier 
den Anerbietungen des ſchönen Czernicheff. Der 
Krieg führte endlich auch den Herzog von Coburg 
nach Frankfurt. Er inſultirte die Mutter und ſchlug 
den Sohn. 

Pauline wendete ſich endlich an ven Großfürſten 
Gonftantin, ven Schwager des Herzogs. Ern ſt ließ 
ale Minen fpringen, um dem Ruſſen falfche Nach- 
richten zufommen zu lafien. Uber der Ruffe ging 
feinen felbfifländigen Gang, zog feine Informationen 
ein und nahm endlich Paulinen unter feinen Schup. 
Damald, im December 1813, war ed, wo er in ver 
ſchlechten Wohnung Paulinens die Worte zu ver- 
nehmen gab: „Eh bien, le voila, le voila cet en- 
fant abandonne! on ne dira point que ce n'est 
pas notre parent, notre neveu. Viens m’embrasser, 
mon enfant! Pauline Hatte fi aus Angſt ver- 
ſteckt. Eonftantin fagte weiter zu ihrer Mutter: „Eh 
bien, madame, dites a votre fille que je ne viens 
pas ici dans de mauvaises intentions. Je veux 

Sacſen. I. 8 
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assurer le bien -€tre de cet enfant et le sien; il 
ne sera pas dit que dans ma famille on 
ait abandonne un enfant; je reviendrai.“ 
Der Rufe, der ſtarken „Seelen"”-Befige in fei- 
nem Vaterlande eingedent, äußerte fich fehr erpreffiv 
über den Deutfihen: „Pere, lu! ... On n'est 
pas pere quand on rejette son enfant! — Buer 
Buc! il regne sur six paysans et deux 
chirurgiens de village“!!! 

Die ruſſiſche Intervention hatte ihre vollſtändige 
Wirkung. Des que le duc sut que S. A. J. etait 
venu chez moi il vint me trouver. Quel change- 
ment! le duc etait &pouvante; ce n’etait pas le 
m&me homme; caresses, promesses, tout me fut 
prodigue. Voilä les grands! voiläles hom- 
mes! Par une metamorphose magique la cruaute 
Ja plus horrible fait place subitement à un profond 
repentir. Le duc vient chaque jour pleurer sur le 
mal qu'il m’a fait. On nous donne de l’argent. 
On paye nos dettes. Je vois Ernest entre les 
bras de son pere, je suis heureuse: le passe s’ef- 
face de mon souvenir. Le duc, au milieu de ce 
retour de tendresse, me supplie de partir pour 
Augsburg. Je prefere Vienne, ville plus populeuse, 
oü leducation de mon fils sera mieux soignee. 
I y consent avec peine; fait des difficultes pour 
me donnerun passeport; nous l’accorde cependant, 
nous comble de caresses, nous donne une lettre 
de recommandation, adressee, dit-il, à un ban- 

quier de Vienne, et redigee de manière & neus 


N 
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procurer la reception la plus brillante, arrange 
tout pour notre d&part, pour notre sejour, me fait 
changer de nom et prendre celui d’Alexandre. 
Nous partons‘“. 

Die Reife geſchah im Winter von 1813 auf 1514 
von Frankfurt auß in einer alten, dem Zerfall nahen 
Berline. Gin Hofgalopin des Herzogs ‚machte den 
Begleiter. Eines Tages ift Bauline, ven Sohn im 
Arm Haltend, eingeſchlafen — um ſchrecklich zu erwa⸗ 
den. Sie findet fi neben ber zerfchmetterten Berline 
in einem Abgrund, in ven fie geftürzt iſt, oben auf 
der Straße ficht fie dem Hofgalopin mit dem Poftillon 
rubig ſprechen. Ihr Kopf iſt verwundet, ihr Sohn iſt 
unbeſchädigt geblieben. Mit Schreden flieht ber Hofe 
galopin vie zum Tode Beflimmten wieder aus 
dem Grabe Herausfommen. Auf vdiejen Affalfl- 
natöverfuch folgen einige Vergiftungsverſuche in einem 
Ort, den die Memoiren „couvent des bois‘“ nennen, 
und ber wahrfcheinlih Kloſter Kloſterwald, unfern 
Augsburg if. Das Opfer ‚rettete ſich nur dadurch, daß 
es dem Hofgalopin Angſt machte: „vaß die Todten 
wiederfommen”. Nach vielem Schreckſchuß entläßt er 
fie nach Wien. Es finder fih Hier, Daß der Recom⸗ 
mandationdbrief an den Banquier Stamig nichts 
weiter ald unverflänplichen Nonſens enthielt, es war 
ein Brief, offenbar beflimmt, an gar Feine Adreſfſe zu: 
Sommen. 

Dom Lager zu Oppenheim vor dem belagerten 
Mainz aus wied ber Herzog unterm 8. Mär, 1814 
Baulinen an feinen Charge d’affaires Baron 

8* 
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Blumenburg, dem er Auftrag ertheilt Habe, ihr 
Difrartionen zu machen, und ihre Menſion zu bezah⸗ 
Ion: PBauline mußte bier wieder ald die Wittwe 
eines fächflichen Capitains figuriren. 

In Wien fah Beneral Noftig den Herzog Ern ſt 
und ſchildert ihn in feinem Tagebuche mit nachſtehen⸗ 
dem Glogium der Perfon und der Familie: „Der Her⸗ 
zog von Coburg iſt groß und flark, doch nicht zum 
oorzüglichen Ruhm großer Menfchen, denen man nicht 
mit Unrecht nur zu oft Kleinheit des Geifles vorwirft. 
3 ift überhaupt eine rebliche, gutartige Bamilie, vie 
sohurgifche, doch meiſt dürfiig an Geift, vorzüglich ver 
Prinz Ferdinand, jeht Öflerreichifcher. General (Ge⸗ 
mahl ſpäter ver Kohary), der ein ſchönes geregelte 
Beficht bat mit einer dünn gezogenen Naſe, worin 
Ges, nur nicht Geiſt Liegt. 

In Wien endlich fand das Opfer feinen Schüger an 
dem Prinzen won Ligne, ber in ihr „une des plus 
helies femmea du monde‘ aborirte: erwarb der „ange 
ttelaire‘“ ihrer maudite vertu angelique derangee 
geulement une fois dans sa vie par un duc, ange 
aussi.‘ Pardonnez au pere en faveur de l’enfant‘“ 
war Ligne’s täglicher Math und Pauline empfing 
wieder mit dem Prinzen von Ligne aud) ben Herzog 
wu Goburg. „Le malheureux etait puni‘, fogen 
Die Mewoiren. Son rang ne le garrantissait pas des 
chagrins. La plus sombre humeur reignait dans 
3es disoours. Une amer ture quelquefois terrible 
prouyait le treuble de son äme. L’ambition jeinte 
aus remords, la hatne, l’ennni et le degodt Iyi 
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iaspiraient de singuliers möuologues: — „On me 
balotte, on se moque de moi. Metternich... .ı 
coquin de Metternich! il me traite comme 
un jouet! Mais je le... Et l’empereur Alexan- 
dre, qui me renvoye aux ministres, lesquels me 
renvoyent à l’Empereur! . . . si je na me venge 
du monstre, du coquin, du ...! On ne mid 
doune pas un lot de terre, pas une ca 
"bane, pas unhomme; et pour 88 Moquer, 
de moi, on m’adresse des lettreg char 
gees sur ladresse des tilres qua je de- 
mande et que Pon me refusel*)... les mi- 
serables! aussi je veux les planter la! j’accrocherai 
ma politique à la muraille . .. . qu’ils m’sstendentl, 
ma vie est en proie à leurs maudites guerres et 
à leur alliance. Je ne puis souffrir le repos; 
je veux da bruit, et je mets tous les 
soirs trois montres sur ma table, pour 
entendre quelquechose, Quand tout est 
tranquille, je ne puis vivre et je met 
tuerai moi meme!“ 

— — „Jessayai, fährt vie Briein fort, de la 
eonseler. J’y parvins; ses remords, ses chagrins 
s adoucirent un peu. Le précepte de l’&vangile était 
accompli. En triomphant de toute ma repugnance 
et rendant ainsi le bien pour le mal, je me sen- 
tais eleveo au dessus de moi meme; et celte täche 

*) 1816 fiel das Fürſtenthum Lichtenberg aus der Wies 


ner Länbervertheilung ab, und auch der Titel „Hoheit“ warb 
zugeftanden. 
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genereuse de consoler mon bourreau n'est pas le 
souvenir le meins doux qui me sourie aujourd’huii 
„Mais il est des natures indomptables. Un 
tigre ne s’apprivoise et ne sa dompte 
tamais. Le duc que je souffrais chez moi par 
pitie, maltraite mon fils et le sien. Un jour, il 
faillit le tuer en le poussant contre un 
po&le avec autant de grosiöreie que: de: vio- 
lence, au moment oü l’enfant courait l’embrasser: 
Injures, maledictions, ontrages reserves ä la lie 
du peuple, tout ce qui prouve la depravation et 
la noirceur jointes a la bassesse et à l’oubli de 
toute convenance, il le repandit sur mon enfant 
jet sur moi,“ Ä 
„Je me plaignais au prince Nariskin (Obere 
Eammerberr Alexander's) et auprmce Beauhar- 
nais, des nouvelles violencesdeS. A. l’empereur 
de Russie futaverti et eut la bonte de me promet- 
tre lui meme sa protection. Le duc de Gobourg 
fut vertement reprimande. — Profiter du moment, 
tout raconter & l’empereur, lui remettre le soin de 
punir un crime si atroce, voilä ce que les princes 
me conseillaient. Le duc était perdu. La pitie me 
retint. Je ne le fis pas — pour recompense on 
fit une nouvelle tentation de m’empoisonzer. Un 
nomme Pioni, Italien m’apporta une medicine 
de la part du prince. Suivant le conseil du prince 
Nariskin, je Ja jetai. L’empoisonnement 
arecommence six fois.“ 
Noch einmal aber veränderte der Herzog die Po⸗ 





119 





tif. „Le reproche eternel de l!’abus de sa puissance 
et de ses cruautes envers moi, offusquait S. A. 
Elle feignit donc de se repentir encore, vint me 
voir tous les jours, chercha à m’aveugler et dressa 
ses balteries pour m’enlever mon enfant.‘“ Met—⸗ 
ternich bot feine Hand dazu, aber das Opfer bielt 
feft gegen alle Intriguen ver Wiener Polizei. Met 
ternich felbft Hatte ver ſchönen Briechin gefagt: „Vo- 
tre histoire fait un bruit &pouventable & Vienne, 
Dans toutes les societes on n’entend parler que 
de votre histoire. Le duc adresse sans cesse des 
reproches a notre police et vous avez adresse un 
memoire äl’archiduc Regnier ou il ya.des cho- 
ses tres forles. Donnez moi votre fils, je le 
traiterai comıne mon propre fils, je vous reponds 
de sa vie, je le mettrai dans un college. Dieu 
me preserve d’empecher une mere de voir son 
fils et surtout vous, qui vous &tes devouee d’une 
maniere si genereuse et sinoble! Je vous ferai don- 
ner une bonne pension. Ce que vous donne le 
duc, ne sufüt pas pour vivre; il vous faut au 
moins six fois plus. Il faut à Ernest une 
rente de 15,000 francs, un titre et le nom du 
pere, car je le ferai legitimer, je lui ferai don- 
ner le titre de comte, il restera en Autriche 
et je Jui ferai sen chemin. Le duc lui achetera 
une propriete ici.“ Aber vie ſchöne Griechin traute 
mit Necht nicht, fie wußte wohl, daß der ſchwediſche 
Geſandte Graf Löwenhielm in großer Geſellſchaft 
geäußert hatte: „man müſſe die Mutter in eine Cita⸗ 
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Duelle fperren, eine große Familie müffe nit 
wegen einer Mutter und einem Kinde com- 
promittirt werben.‘ ' 

Großfuͤrſt Conſtantin ſchickte, als deu Herzog 
wieder die Penſion und Metter nich bie Protection ent⸗ 
zog, noch ein paar Mal 1000 Franken, auch Mylord 
Stewart, Bruder bes Lord Caſtlereagh, Gefandter 
Englands kein Eongrefie, Half mit feiner Börfe. „Lord 
Stewart me dit ä l’anglaise: Jai passe quatre heu- 
res Asonger & vous. Vous avez besoin de mes se-+- 
cours, vous repoussez ma personne, cela n’est pas 
bien, mais no matter, c’est egal, je vous estime, 
Ernest, mon enfant, je me charge de toi pour ces 
trois mois-ci, prends ce rouleau (il contenait 50 
louis) et vous madame, comptez sur mes bons efli- 
ces, je vous debarasse de mon amour“. 

Das Opfer rettete ſich endlich nah Frankreich; 
der deutſche Serzog, welcher Ruſſen und Engländer ge= 
ruhig für feinen Sohn forgen ließ, blieb In Deutſch⸗ 
land, nun von der Weiterforge befreit. Schon in 
Wien hatte Pauline den. Prinzen von Ligne be 
fragt, 06 fle ihre Memoiren publiciren jolle — „privee 
de tout, excepte de mon fils, qui me demande une 
etistence et du pain“. Der Prinz hatte ihr Kolgen- 
des geantwortet: „Je ne. suis pas desinterese, ma- 
dame, dans la question que volre amitiö veut bien 
me soumetire. ' 

Le sort et mes ayeux m’ont fait noble; mon 
coeur et un vif interöt m’ont fait votre ami. Com- 
me petit fils d’un certain nombre de Chevaliers, 


— dA 
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je vous dirai: meönagez las princes; ne publiez 
pas : comme ami, jevous supplierai de publier etc. 

On a beau dtre n& prince: 3e bon sens et 
Y’'humanite ont leurs droits etc. 

Oui, madame, la philosophie, !’humanite, votre 
interöt et l’instruction des puissans de 
la terre r&clament limpression de vos 
memoires“ ete. 

Quand un prince vous a enler6e & votre pays, 
vous n’aviez ni la plenitude de la raison, ni est 
age où l’on commence à apprecier les choses de lä 
vie. L’acion de S. A. n’est plus une seduction, 
mais un abus.. Son adresse à metire à profit la 
faibleese, la credulite et linesperience d’an enfant, 
prend tout le caractere de la’perfidie la plus horrible. 

il est, je le sais, des attachemens si tendres, 
que malgr&e de grands torts de part et d’auire, 
ils laissent toujours un souvenir presque sacr6, 
qui doit arröter la vengeance dans la main de la 
personne blessee. En supposant le prince cou- 
pable ingrat et leger, je ne sais , si mon coeur 
vous pardonnerait la revelation complete de ses 
fautes? Entre deux &ämes qui se 3ont entendues, 
on dirait qu’ane chalne mysterieuse subsiste en- 
“core, et que les plus vives altercations ne puissent 
detruire le lien secret. 

Mais ici qu'elle difference! 

Une victime et un bourreau; Pinexperience j 
et la perßdie; la faiblesse et Je pouvoir: quatorze 
ans, de la beaute, de l’imprudence et un prince 
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devenu päre, laissant naitre son fils dans un vil 
repase, l’assissinant, essayant- sur sa 
meöre.... Publiez Madame, il faut que 
Europe sache tout. 

Vetre livre fera du bruit,. Il infligera 
aux puissans la seule punition capable 
encore de les atteindre; il portera dans 
toutes les contrees de ce vieux continent, l’histoire 
de vos malheurs. Il la transmettra jusque dans 
un age. futur, il fera vivre votre plainte et leur 
bonte etc. 

Ce que la juslice n’a pu faire, la honte l’ac- 
complira sans doute. Vous trouverez dans la 
publication de ces Memoires le moyen de reveiller 
enfin la noble cour, qui laisse votre enfant lan- 
guir et deperir. Comme citoyenne, comme 
Francaise, comme femme, comme mere, vous 
devez publier etc. 

Ce pausre enfant, dont les traits rappellent 
si completement ceux de son pere et dont la phy- 
siognomie melancolique semble porter la trace de 
tous ses maux; cet enfant que vous aimez tant, 
pour qui vous avez tant souffert et qui vous a 
donne le courage de tant oser, vous commande 
d’oser encore. 

Comme femme il est bon de fixer l’attention 
publique sur les destinees et la situation sociale 
de votre sexe.: Les femmes peuvent-elles encore 
vester les jouets avides des princes et de leurs 
valets?®? La securit& de ce sexe faible, ne tient- 








123 


elle pas aux plus chers inter&ts de ‚la societ6? 
Dans un moment ou l’Europe toute enliere s’occupe 
de reformes, ce sujet n’est il pas digne d’&tre presente 
à la plus profonde meditation des penseurs? 

Qu’un prince ait enleve wme jeune enfant de 
quatorze ans; quil lait forcee à quitter le beau 
sol de la France, à s’exiler dans une solitude 
affreuse, sous le ciel triste de la Germanie, loin 
de toutes ses amities et de tous les plaisirs; que 
dans ce lieu desert il l’ait soumise aux privations, 
aux rigneurs et aux douleurs de tout genre; 
quelle Jui ait donne un fils, et que ce fils de prince 
soit tomb&e en naissance dans les langes de: la 
misere, que bientöt, irrite de se. reconnaltre 
daus les traits de son enfant, il ait ese& tenter 
un crime, qui le debarrassät et de la 
victime et du fils, reproche vivant de sa 
faute; que ce pere se soit arme de toute la ruse 
et de tout son ponvoir contre sa mallresse aban- 
donnee, contre son fils malheureux ; que ce prince, ' 
servi fid£lement par des executeurs subalternes, 
ait envain use du poison, du poignard, 
de lenlevement et de tous les genres de 
violence, pour öter le fils a la mere, ou 
la vieälun et à l’autre: 

Cette conduite est affreuse: et elle vient 
trop tard. Quarante ans plutöt, elle eüt semble 
moins etonnante. Aujourd’hui cela surprend, cela 
effraie, les moeurs ont change. Hess actions 
du duc de Coburg sont de son rang, mais 
nen plus de son temps.“ 
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Mach. unterm 6. Sanuar 1823 Hatte man Pau⸗ 
line 5000 Eranıa jährlich offerirt mit völliger Frei⸗ 
heit fie für ihren Gohn zu verwenden und ihr ven 
Befitz ihrer Memoiren ald Unterpfand für die richtige 
Bahlung des Gelva zugeſichert — fpäter war bie 
Depofition viefer Papiere gewünfcht. ‚‚Je me suis 
rofusee, ſchreibt fie, à cette condition, mes titres 
sont la seule garantie qui me reste et il est de 
son devoir de la conserver, il est de mon devoir 
de ne pas osnsentir a m’en defaire jusqu’a ce que 
le sort de mon fils seit entitrement assur6. D’ail- 
leurs cette rente, que Pon me proposait n’etant 
que sur parole et la parole de S. A. n’ayant 
jemais port& aveo elle un caractöre bien sacre, 
jai dd refuser de donner les mains à une pro- 
position qui n’avait rien d’assure et qui n’etait 
€videmment qu’un piège qui ne tendait qu’ä me sur- 
prendre mes popiers.“ 

So wurken die Memoiren 1823 in Paris ges 
druckt: jedes der Exemplare enthält zur Beglaubigung 
bie zierlichen Namenszüge des Autoro vor dem Titel. 
In Deutſchland waren aber unterdefien nad) dem Sons 
greife von Verona die Earlsbaner Genfurbeichlüffe ver» 
fihärft worden und das Buch der ſchönen Griechin 
hatte Die Ehre daß erfie zu fein, das vom Deuts 
Then Bunde verboten murde 

Mit feiner erfien Gemahlin Luife von Gotha, 
ver ſehr reichen Erbtochter des vorlegten Herzogs, lebte 
Herzog Ernft fieben Jahre, fle entfernte fi von Ihm, 
nachdem die Memoiren der fchönen Griechin erfchienen 


An A 
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warm, 1824. Sie lebte als Gräfin von Pölzig 
und Beyersdorf in dem coburgifchen Fürſtenthum 
Lichtenberg zu ©. Wendel am Rhein. 1826 ward 
fie geſchieden und heirathete 18237 einen jungen Dann, 
der nur coburgifcher Lieutenant war, Alexander von 
Hanſtein, ven der Herzog von Altenburg aber 1827 _ 
zum Grafen von Pölzig erhob; fie farb nad 
einer vierjährigen glücklichen Ehe mit ihm 1831 in 
Baris. Um dem geliebten Gemahl ihr Andenken recht 
feſt auch nach ihrem Tode einzuprägen und fo zu fas 
gen finnlich gegenwärtig zu erhalten, machte fie ihm 
in ihrem Teſtamente, worin eine anjehnliche Jahres» 
zente ihm beflimmt ward, zur Beringung, daß er ihre 
Leiche überall um ſich behalten ſolle. Das that der 
Gemahl, der ſich übrigens wieder mit einem Bräulein 
pon Carlowitz vermählte, getreulih und genoß auch ' 
die Rente. Cines fchönen Morgens aber war die 
Leiche weg und große Furcht da, daß nun vie Rente 
nicht mehr werde gezahlt werden. Der gothaiſche Hof 
aber zahlte fie, er Hatte nur dem Unſchicklichen ver Leichen- 
herumſchaffung der Prinzeffin ein Ende machen wollen. 
1832 vermäßkte fich Herzog Ernſt zum zweiten- 
male mit Marie von Würtemberg, Xochter des 
Herzogs Alexander, Bruders König Friedrich's. 
Herzog Ernſt war ein fehr reicher Herr, einmal 
Dadurch, daß ihn die reichen «Heirathen feiner Ber 
fhwifter, Kinder und Derwandten ver Derforgungen 
überhoben ; ſodann durch ven Anfall des Fürſtenthums 
Lichtenberg und beſonders zuletzt durch den Anfall. des 
Herzogihums Gotha und eines bedeutenden Allodiun⸗ 
aus der Erbſchaft feiner erſten Gemahlin. Lichtenberg 
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ward im Jahre 1534 für zwei Millionen Tha— 
Ier an Preußen verfauft: dafür erwarb der Herzog 
bedeutende Domainen im Gothaiſchen, im Breufifchen 
bei Erfurt und in Oberöftreich,, die ben nachgeborenen 
Prinzen verfichert murben. Gin ganz eigenthümliches 
Bereiherungdmittel war die Prägung der verrufenen 
geringhaltigen coburger Sechöfreuzerflüde. 

Die von der Schönen Briechin fo unfchön befun« 
dene Stadt Coburg: iſt von Herzog Ernft bedeutend 
verſchönert worden: das neue Reſidenzſchloß, die Anla= 
gen um die Stadt, dad Schaufpielhauß und der fchöne 
Bart der durch die Mofen der ſchönen Griechin „un⸗ 
vergeßlich“ gewordenen Rofenau find feine Schöpfun⸗ 
gen, in Rofenau iſt der Gemahl der Königin Vic- 
toria 1819 geboren. Die Hauptfchöpfung Herzog 
Ernfl’d aber war dad zu einer ſchönen Sommervilla 
mit einen englifchen Barke umgefchaffene Klofter Rein 
hardsbrunn, eine Stiftung des alten thüringifchen Land⸗ 
grafen Ludwigs „des Springers,“ viefe Som- 
mervilla iſt leider im Frühjahr 15523 bei einem Jagd⸗ 
fee dur einen unglüdliden Brand ſehr zerflört 
worden. 1933 wurde mit Meiningen und Altenburg 
der erneftinifche Hausorden gegründet. 

Herzog Ernſt flarb fechezigjährig im Jahre 
1844, und das gurmüthige eoburger Volt Hat ihm, 
wie einer großen hiſtoriſch⸗ berühniten Perfönlichkeit, 
ein ehernes Stanvbild aufgerichtet. Bon feiner erften 
Gemahlin Hinterließ er zwei Söhne, den Erbprinzen 
Ernft und den Bringen Albrecht, der 1840 die 
Sand Bictoriens, Königin von ı @ngland, er⸗ 


halten hatte. 


Der Hof 


Herzog Ernft’s MW. 
von Coburg- Gotha. 


Seit 1844. 


Ernft IV., 
ſeit 1844. 


—— — 


Ernſt IV. iſt geboren 1818 und wie died fo oft 
nicht blos Bei Privatperfonen , fondern auch bei Fuͤrſtlich⸗ 
Teiten vorkommt, berin vielen Städen ſehr ungleiche Sohn 
feine Vaters. Cr iſt ein Mann, der ſich ſehr für Li— 
deratur und Kunſt intereſſirt und ſogar ſelbſt Opern 
ſchteibt, ein Mann, ver ſpecifiſch deutſch fühlt und 
der Krieg um Schleswig⸗Holſtein im Intereffe Deutſch⸗ 
lands mit beſonderem hoͤchſten Enthuflasmus mitge⸗ 
macht Hat. Er gilt für geiſtvoll und genießt als en— 
thufiafliſcher Deutſcher bei enthuflaftifchen Deutfchen eine 
große Popularität, feine leivenſchaftlichſten Anhänger 
und beſonders Anhängerinnen hätten ihn gar zu gerne 
zum Kaifer von Deutfchland erhoben gefehen. Naͤher— 
fiehende, ſehr wohl Unterrichtete urthellen freilich von 
feinen Gelfteafähigfeiten anders. In einen Stüde 
gleiht er dem Vater: er ift ein großer Freund ver 
Damen. Vermählt iſt Ernſt IV. ſeit 1842 mit 
Ablexandrine, Tochter des Großherzogs Lebpold 

Sachſen II. 9 
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von Baden, von ber neuem Gochberg- Dynaflie, 
die Ehe ift bis jegt ohne Kinder. 

In den legten Jahren waren die Koſten der Hofe 
haltung in Coburg Gotha bedeutend in die Höhe ge= 
Hangen. Nah ven Zeitungsmittheilungen betrugen fie 
1834/35 über 111,000 Thaler, und 1848 ſchon 
faft 219,000 Thaler. Die Einnahmen ver Lan- 
descaſſen beliefen fi 1863 auf 5—600,000 Thaler; 
über 200,000 Thaler für Coburg und über 300,000 
Thaler für Gotha. Die gothaiſche Schuld betrug 1850 
über 21), Millionen Thaler, und die Zinfen der co⸗ 
burgiſchen, einſchießlich Amortifation 38,000 Thaler, was 
zu 3°), pCt. gerechnet über 1 Miltion Thaler giebt. 
Der Herzog verglich fi) 1849 mit feinen Ständen auf 
eine Einilliftievon 100,000 Thalern, gegen Ueberlaſ⸗ 
fung ver Domainen ded Landed*). Gegen diefe Ueber⸗ 
lafjung der Domainen als „Staatsgut,“ in welche ber 
Herzog, in den Krieg nad Schleswig⸗Holſtein eilend, 
übereilt eingewilligt Haben fol, Haben 1849 fein Bru⸗ 
der Albrecht aus England und fein Oheim Leo⸗ 
pold aus Belgien Proteft eingelegt, und 1853 kam 
es zu einer neuen Uebereinkunft, wonach das Staats⸗ 
gut in ein Fideicommiß umgewandelt wird, aus veflen 
Revenuen ein Theil ver Staatdlaflen getragen werben 
fol: an der Stelle der jegigen Givillifte erhält ver 
Herzog eine Quote, 

Der eine Hof hatte 1948 noch 9 Oberhof⸗ 
chargen: 





) Der Herzog befigt außerdem noch Güter in Ungarn. 
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1. Oberhofmarſchall (zu. Sotha): von Wan» 
genheim. 
2. Oberftallmeifter: Obearf und Gen.Adj. von 
Alvensleben. 
3. 4 Oberlammerhberr und Oberlanpdjä- 
germeifter: ein zweiter von Wangen« 
beim. 
Eeremonienmeifter: von Sande. 
6. Hofmarfhall (u Coburg): von Löwen- 
fele. 
8. Oberſchenk und Hofcapell⸗ und The a⸗ 
terintendant: von Gruben, und 
. Schloßhauptmann (zu Coburg): ein dritter 
von Wangenheim. 


a 
L} 


S 


Sof , Civil⸗ wu Militairflaat und dip lomatiſchet 
Corps im Jahre 1852. 


I. Gofſtaat. 
Ober⸗Hofchargen: 


1. Ober⸗Hofmarſchall (zu Gotha): nicht beſetzt. 

2. Oberſtall meiſter: Oberſt und General⸗Adj. 
von Alvensleben. 

3. Gofmarſchall (zu Coburg): Eduard von 
edwenfels. 

4. Oberſchenk und Schloßhauptmann zu 
Gotha: Eduard von Gruben. 

5. Schloßhauptmann zu Coburg: Marximi—⸗ 
lian von Wangenheim. 

9*. 
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1. Civilſtaat. 
l. Staatöminifterium: 

1. Staatöminifter, wirkl. Seh. Rath und Vorfigen- 
der des Geh. - Raths » Eollegiums: Camillo 
von Seebad. 

2. Staatsrath Kammerherr von Pamwel-Ram- 


mingen. 

3. Minifterialratb Friedrich Braun, aus Coburg. 
4. „ Leopold Braun, aus Gotha. 
5. n„ Rudolf Brüdner, aus Gotha. 
2. Ober⸗Landesbehörden: 

A. Juſtiz: 


a) Ober⸗Appellationeogericht zu Jena. — 
Präfident Dr. Ortloff. 
b) Iaftiz- Collegium zu Goitha: 
Reg.⸗ und Jufliz= Director: Dr. Meifter. 
Kanzler: Regenhertz. 
B. Berwaltung, Polizei und Finanzen: 
Gotha: Landesregierung: 
4. Abth. Praͤfident: Kammerherr Ern ſt von 
Wangenheim. 
2 Abth. (Vinanzen) Präfident: Carl Heß. 
Coburg: Landesregierung: 
Disertox: Ludwig Hofmann. 
Kammer- Gollegium: 
Präfident: Ernfl Sabermann. 
Dberfteuer- Eommtffion: 
Regierungd= Director: Ludwig Hofmann. 
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Landichaftd « Pirerior: Haubold Breißen von 
Speßhardt. 


C. Kirchen-und Schul⸗-Sachen: 
Oberconſiſtorium zu Gotha: 
Prefivent: unbeſetzt. 
Zanbeöregierung als Confiftorium zu 
Gotha: 
Director: Georg Gabermani— 


III. Militair⸗Weſen. 
Commandant des Bundebcontingents: 
previſoriſch der preußiſche Major von Roſenberg. 

Stadt-⸗Commandant in Goburg: Oberſt 
von Schauroth. 


IV. Diplomatiſches Corps: 
1. Sothaiſqhe Geſchoͤfts traͤger und Genfuln 
in Deutſchland: 

1. In Bien: Kammerberr Freiherr von 
Borſch und Borſchod, Geſchaͤftsträger, zu⸗ 
gleich für Weimar, Meiningen und Altenburg 
accreditirt. 

2. In Münden: Legatlonsrath Franz von 
Elsholz⸗Blomering, Geſchäftsträger. 

2. Gothaiſche Conſuln im Auslande: 

1. In Liffabon: Joaquim Rodrigues 
Chaves, Conſul. 

2. In Amſterdam: 6. Konigswarter, 
Conſul. 
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In New⸗York: Garl Ernfi Ludwig 
Hinrichs, Gonful, zugleich für Altenburg 
acerebitirt. 


3. Fremdes diplomatiſches Corps: 


l. 
! 2. 


. 4 


Deftreih: Der Geſandte in Dresden, Graf 
Kueffflein. 

Preußen: Der Geſandte in Dresden, Graf 
®alen. 

Baiern: Der Gefchäftöträger in Dresden, 
Baron Gije. 

England: Der Geſandite in Dresden, Mr. 
Forbes und Legationsraib Barnard, Ge⸗ 
[Häfteträger. 

Portugal: Der Gefchäftsträger in Berlin, 
Chevalier de Souza⸗Botelho. 
Frankreich: Der Geſandte in Dresden, Mr. 
de Salignac-Feneölon. 

Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. 





Der Hof zu Meiningen, 











“un 


.. 


.s" 


- Sadjfen - Meiningen. 


Bernhard. u 
1680 — 1708, 


Das Haus Meiningen ward gefliftet durch 
den dritten Sohn Herzog Ernſt's des Frommen, 
Herzog Bernhard, ver von 1680—1706 regierte. 
Meiningen mar ein Theil ber gefürßeten Grafſchaft 
Henneberg in Kranken, die nach dem Auaſterben des 
Magunsſtammes der alten henuebergiſchen Fürſten im 
Jahre, 1683 an das Haus Sachſen gefalen war, Zu 
Lahn. ging aB bei Würzhung. Das kleine Ländichen 
vergrüßeste ſich um etwas durch 2/, van. Roͤmhild, 
Die ihm 1714 zufielen. Romhild war ebenfalls cin 
Theil von Her alten hernebergiſchen Grafſchan. 

Gerzog Bernhard war ein ſehr frommer Herr, 
des. nach. die Predigten feiner Gofpreniger nachſchrieb, 
als von welchen er bei feinem Tape eine ganze Samım.. 
Iung von Heften hinterließ. Dabei war er ein großer 
Freund dar Alchemit. Vermaählt war er zwehmal, das 
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erftemal 1671 mit Maria Hedwig, Tochter Lande 
graf Georg's II. zu Helfen-Darmflapt und das 
zweitemal 1651 mit Elifabeth Eleonore, Tochter 
Herzog. Anton Ulrich's von Braunfchweig, 
MWittwe Herzog Georg’ von Medlenburg Gr 
Hinterließ von biefen beiden Bemahlinnen drei Prinzen 
und drei Prinzeffinnen. Bon Iegteren heirathete 
Wilhelmine Luife Herzog Carl yon Würtem- 
berg aus der Julianiſchen Linie. Elifabeth Er- 
nefline ward 1713 Nebtiffin von SBandershelm 
und Eleonore Friederike ſtarb unvermählt. 


Ernft Ludwig mit feinen Brüdern und Neffen. 
1706 — 1746, 


— — 


Die drei VBrinzen Bernhard's, Ernſt Lud⸗ 
wig, der aͤlteſte Bruder und nach feinem Tode 1724 
feine beiten Sohne von Dorothea Marie von 
Sachen» Gotha, Ernuſt Ludwig I. ind Gar! 
Friedrich, fodann Friedrich Wilhelm der zweite 
Bruder und Anton’ Ule-ich- der dritte Bruder führ- 
ten, da noch Kein Primogenitutrecht eingeführt war, 
von 1708-—1746 gemeinfgaftlächt Regierung. : Ern ſt 
Zupwig I. war in den neunziger Jahren in Barie 
gewefen, wo ihn bie -befannte Herzogin von DOr« 
Ieans fa. Sie fand ihn „reiht häßlich, waſſerblaue 
runde Augen und ein platt, vick und rund Geficht, 
wie ein Teller, eine biunde Peruque, mittelmäßiger 
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Zänge, mehr fett, als hager, wohl maniert, aber ein 
wenig zu complimentifh allzeit vor mid.” Er ftarb 
1744. Seine Söhne flarben 1729 und 1743 (ihre 
Schweſter, die geiftreiche Lulfe Dorothea, warb 
an Herzog Friedrich IM. von Gotha vermählt) 
und endlich 1746 ſtarb Friedrich Wilhelm, fo 
daß der dritte Bruder Anton Ulrich noch allein 
hörig war. “ 

WVon biefer ganzen Zeit, 1706— 1746, Habe ih 
nichts Merkwürdiges von dem Reben viefes Kleinen 
Hofs auffinden Können; ein merkwürbiger Mann war 
1724 noch Cabinetsſecretair Herzog Ernft Lupwig's, 
Georg Spangenberg, der Bruder des berühmten 
Berrnhuter Biſchofs Auguft, ein Pfarrersfohn aus 
einer alten Theologenfamilie der thüringifchen Graf- 
ſchaft Hohenflein: er ward fpäter Eurtrier'fcher Mini⸗ 
fler und Reichsfreiherr und flarb 3779 zu Ehren⸗ 
breitſtein. 


Ant on ulrich. 
1746 — 1763. 


Sin füchliger Iurisconfultus. Die Mißheirath mit Madame 
Schurmann. 

Herzog Anton Ulri war. ein in den Künſten 
und Willenfchaften nicht umunterrichteter und durch 
Reifen gebildeter Fürſt. Daß er Bilder gefammelt 

Habe, erfahren wir aus den Briefen Gbthes an 


⸗ 
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Merk. Er ſchreibt dieſem einmal aus Weimar 
unterm 11. Oct. 1730: „In Meiningen haben wir 
eine Menge Kunfle und andere Sachen von Herzog 
Anton Ulrich her in gehörigen Erbichaftäconfuflon 
gefunden, Der Herzog konnte nicht ruhen, bis er ih⸗ 
nen vier Gemälde abgehanbelt Halte, Drei Nuys- 
daele, wovon einer von feiner höchſten Zeit iſt. 
Berner ein. Gejelfgaftstüd von Le Ducg gemalt, 
was man malen Tann.” 

Anton Ulrich glaubte auch in ver Rechtege⸗ 
lehrſamkeit ſich genugſam befchlagen und ließ es des⸗ 
halb nicht von ſich, in feinen vielen Streithändeln, 
namentlich wit feinem Bruder Friedrich Wilhelm 
perfdnlich die Weber zu führen und in Wien yperfün« 
lich feine Sachen zu ſollicitiren. Seine Streithännel 
verwidelten ibn in immerwährenne Unruhe, Die 
Lanpjägermeifterin von Bleichen wollte fi feiner 


Rangordnung nicht fügen, welche einer Gräfin non 


Solms, die einen Bedienten ihres Vaters, den der 
Herzog zum Hofrath ernannt, geheirathet Hatte, dem 
Rang vor allen andern Damen des meininger Hofe 
zuſprach. Es ward Brau von leihen ver Hof 
verboten, worauf fie fi durch ein Pasquill rächte. 
Nun wollte der Herzog fogleih ihr einen peinlichen 
Prozeß machen, der Aeichthofraih trug aber bem Ber⸗ 
zog Sriepri II. von Gotha die Sequeftration der 
Frau pon Gleichen auf, um fie in Sicherheit gu ſetzen. 
Gocha iſche Oragoner sichten 1747 ein, es Iam zu einem 
Gefechte, wabei es mehrere Todte geb. Gin Gerz 
von Diemar, ner fi der bedrängten Dame ange» 
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nonmten, ward von dem Herzog geſchimpft, er Elagte 
auf Abbitte und eine Aftimatorifhe Strafe von 
10,000 Thalern. Das Rrichskammergericht erlich eine 
Citation gegen den Herzog, bier begegnete es demſel⸗ 
ben, daß er dieſe Citation für eine Sentenz anfah ums 
eine eigenhändige Recursſchrift dagegen eingab, zu 
großer Erheiterung der Männer von ver Feder. An« 
ton Ulrich war ein Mann von heftiger Leidenſchaft 
und dieſe Leivenfchaft warf ſich unter andern auf noch 
eine Dame, die zwar fchön, jeboch nicht ebenbürtig war. 
Es war bie Tochter eines heffen= caffel’fhen Haupt⸗ 
mannd, Philippine Elifabeth Cäfar, die am 
meiningifchen Hofe bei des Herzogs Schwefter als 
Ktammerjungfer diente und mit einen gewiſſen Schurs 
mann vermählt gewefen war. 

Anton Ulrich Hatte dieſe zur Zeit als ſie fid 
wieder verhetruthete 25jährige Dame 1711 zu Amſterdam 
geehelicht und that alles mit feiner Feder und mit feis 
sin Übrigen Geiſteskraͤften, um viefer heftig gelichten 
birrgerfichen Dame die Reichsfürſtenwürde zu ver 
Schaffen. Da der Kaifer Carl VI. ihm perfönttch fehr ge= 
neigt war, glüdte e81727. Aber ver Hauptzweck war da⸗ 
mitimmer nochnicht erreicht, erwolltedenShurmannis 
fhen Kindern auch die Nachfolge verfchaffen. Dages 
gen fehte fi das ganze Baus Sachſen, namentlich Her⸗ 
3098 Sriedrid Il. von Gotha und die Ariſtocratie 
in Meiningen dergeftalt, daß diefe Kinder durch einen 
nachträglichen Reichöfchluß nach dem Tode Carl's VI. 
durh Carl VH. von Baiern, verder Schwager bed 
Kutfürſten von Sach ſen war, im Iahre 1744 für 


142 


fucceffionsunfähig erflärt werden mußten. In bemfelben 
Jahre farb Elifabeth, Herzog Friedrich II. von 
Gotha machte ih ſchon fichere Nechnung auf die Succeſ⸗ 
fion, Anton Ulrich, obgleich ſchon dreiundſechzig Jahre 
alt, beirathete aber im Jahre 1750 die zwanzigjährige 
und fchöne Prinzeffin Charlotte Amalie von 
Helfen- Philippsthal und erzeugte mit ihr bis 
ein Jahr vor feinem Tode noch acht Kinder zu den 
zehnen, bie er bereitö von Elifabeth Hatte. Seine 
Gemahlin lebte mit ihm in Frankfurt am Main, wo 
er fi ſchon feit dem Jahre 1742 — alſo einund- 
zwanzig Jahre lang entfernt von feinem Lande, wie ver 
legte Herzog von Anhalt⸗Zerbſt — aufhielt, weil 
ihn zu Haufe die vielen Kammerſchulden drück⸗ 
ten. Us er 1763, fünfunpflebzig Jahre alt, ſtarb, 
überlebten ihn aus der zweiten Ehe zwei Prinzen und 
drei Prinzeffinnen. Don den drei Prinzeflinnen ver- 
mählte fih Marie Charlotte Amalie mit dem 
edeln Herzog Ernſt II. von Gotha 1769, vie 
zweite Prinzeffin beirathete einen Landgrafen von 
Heſſen⸗Philippothal und die dritte einen Zürften 
von Garolath. 


Carl und Georg, 
1763 — 1782. 
Die beiden unmünbigen Prinnen Garl und 
Georg flanden unter Vormundſchaft der Mutter. 
Der ältere verjelben, Herzog Earl, war ein junger 
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Kerr von den beſten Gefinnungen, einer ber liebens⸗ 
würdigſten und populärften Fürſten, ver $uerft anfing 
die Käufer fogar ber Bürgerlichen In feiner Refidenz zu 
befuchen. Erfliftete vie Loge zu den drei Nelken zu Meinin⸗ 
gen. Merkwürdig ifl, was Göthe, der im April 1782 
zu Beſuch mit dem Herzog von Weimar nach Mei- 
ningen fam, von ihm und feinem Bruder Georg 
ſchreibt: „Ich gebe auf Meiningen. Es graut mir 
vor dem Anblicke zweier junger, erſt freigelaßner Prin- 
zen und noch dazu ſolcher. Die Hofmeiſter jun⸗ 
ger Fürſten vergleiche ich Xeuten, denen ver Lauf 
eines Bachse In ein Thal anvertraut wäre, es ift ihnen 
nur drum zu thun, daß in dem Naum, den fle zu 
verantworten haben, alles fein ſtill zugebe, fie ziehen 
Dämme quer vor und ſtämmen das Wafler zuräd, zu 
einem feinen Tele; wird der Knabe majorenn ers 
Härt, fo giebts einen Durchbruch und das Wafler 
ſchießt mit Gewalt und Schaben feinen Weg meiter 
und führt Steine und Schlamm mit fi fort. Man 
ſollte Wunder denken, was eb für ein Strom wäre, 
bis zulegt der Vorrath ausfließt und ein jener zum 
Bade wird, groß oder klein, heil oder trüb, wie ihn 
die Natur bat werben laſſen und er feineß gemeinen 
Weges fortfließt. —. Die Herzoge wenden Erde und 
alte Mauern um und machen Thorheiten, die ich ihnen 
gern verzeibe, weil ih mich meiner eignen er⸗ 
innre. Sie fragen mih um Math und Ich habe ge⸗ 
lernt nicht mehr zu rathen, als was ich fehe, daß 
auszuführen if.‘ 

Ein Vierteljahr nad dieſem Beſuche GOöth e's 
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In Rew-Dorl: Carl Ernfl Lupwig 
Hinrichs, Conſul, zugleich für Altenburg 
acerebitirt. 
Fremdes viplomatiſches Corps: 
Oeſtreich: Der Geſandte in Dresden, Graf 
Kueffſtein. 
Preußen: Der Geſandte in Drebben, Graf 
Galen. 
Baiern: Der Geſchaftstrãger in Dresben, 
Baron Bife. 
Englann: Der Gefandte in Dresden, Mr. 
Borbes und Legationsraib Barnard, Ge⸗ 
[häfteträger. Ä 
Bortugal: Der GBefchäftäteäger in Berlin, 
Chevalier de Souza⸗Botelho. 
Frankreich: Der Geſandte in Dresden, Mr. 
de Salignac-Fenelon. 
Belgien: Dee Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. | 


Der Hof zu Meiningen, 








Sachſen-Meiningen. 





Bernßard, a 
1680 — 1706. 


Das Haus Meiningen ward geſtiftet durch 
den dritten Sohn Herzog Ernſt's des Frommen, 
Serzog Bernhard, ver von 1680—1706 regierte 
Meiningen war ein Theil der gefürßeten Graſſchaft 
Lenneberg in Franken, die nach dam Mlusflechen eb: 
Mgunsſtammes ner. alten hennebergiſchen Bihrften im 
Jahre, 1583 on das Haus Gachıfın gefalen war. Zu 
Lehn ging 46 bei Mürzhurg. Das kleine Laͤndchen 
vergrößente ſich um etwas durch 2, van. Roͤmbild, 
Die ihm 1714 zufiglen. Roͤmhild mer ahenfalls ein 
Theil yon der alten hernebergiſchen Grafſchan. 

Gerzog Bernhard war ein ſehr frommer Herr, 
der noch die Pradigten feiner Hoſprediger nachſchtieb, 
alg von welchen er bei ſeinem Tode eine ganze Samm⸗- 
lung von Heften hinterließ. Dabel war er ein großen: 
Freund der Alchemie. Vermaͤhlt war er zmehmal, dag 
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lauben Sie, daß ih Sie für inconſequent hal. 


ade dieſer Wanderung nicht einſahen, mu jo lang er⸗ 


ED. 


Dazu ſchickte noch der biedere Präfltent Heim 
„im Auftrage des Herzogs” folgenne gereimte Zeilen: 
„Sie follen bier bleiben 
Und fihreiben 
Und foßen haben 
Un Gaben: 
Brei Porto von Baireuther Bier, 
Nicht weniger ein frei Quartier, 
Nebſt Büchern, die Sie lefen wollen. 


8. 


Kurz vor dem Wegzug, unterm 1. Mai 1803, 
ſchrieb Jean Paul an Otto: „Die Leute bier mei- 
nen es fehr gut mit und; (feinen Feind hatt' ich Hier) 
nur find ihrer zu wenig für mi und was ba ift, 
wid nicht wiel fagen, und fagt auch nichts, meinen 
alten, herrlichen PVräfiventn Geim ausgenommen. 
Der Herzog bleibt mein alter ungeflörter Freund und 
ſchließt fich immer wärmer an; und es thut mir meh, 
daß ihm meine Flucht meh thut, vie er ſich und ich 
ihm nicht erklären Tann. Ich behalte mir neben ihm 
mehr Breiheit, als neben jevem andern Menfchen, und er 
iſt von mir Abſchlagen und alles ſchon gewohnt. 


- Br dat einen unfhägbaren Vorzug — den er mir 


ſchenken folte — er ift nie launiſchö⸗nachtra⸗ 
gend. a, Künftige Woche bin ich ſchon in Coburg.” 
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Herzog Georg ſtarb noch in demſelben Jahre, 
wo Sean Paul Ihn verlieh, am Weihnachtshelligen⸗ 
abende 1803, eben jo unerwartet jchnell, wie fein 
Bruder, erſt 42 Jahre alt. Lotte Schiller fchrieb 
darüber au Ihren Schwager Wolzogen: „Der Tod 
des Herzogs von Meiningen wird Dich auch ſehr frap⸗ 
pirt haben, er iſt nur fünf Tage krauk geweien an 
einem bitigen Nervenficher, alled beklagt Ihn, denn er 
fol immer befler geworben fein. Man fagie, er habe 
fi auf der Jagd erfältet und geärgert, weil er 
60,008 Gulden der Ritierfchaft Entſchädigung zu ge 
ben vom Kaifer fei beosvest worden. Köniz fol 
jeßt an der Spike der Befchäfte fleben und die Her⸗ 
zogin iſt Obervormünderin.““ 

Herzog Georg hinterließ außer feinem Nachfol⸗ 
ger nur noch zwei Vrinzeſſinnen, von denen bie eine 
Adelheid, -bereitd fechöunnpreißigjährig, 1813 an 
Wilhelm, Herzog von Elarence, der ale 
William IV. König von England ward, ver- 
mählt wurde; wie andere, Spa, ift feit 1816 vie Ge⸗ 
mahlin des flarfen Prinzen Bernhard, Oheims des 
jegt regierenden Großherzogs von Weimar. 

Im Jahre 1789, kurz vor Ausbruch der fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolution, befuchte der Hamburger Tourift 
Zudwig von Heß den FEleinen meininger . Staat. 
Heß war ein Mann, welcher mit Fürſten in Der- 
bindung fland, aber mit großer Freimüthigkelt gegen 
die ſclaviſche Unterwürfigkeit, Aengſtlichkeit und Klei⸗ 
nigkeitsſucht der Deutſchen eiferte, die beſonders in den 
‚Heinen Fürſtenthümern Deutſchlands ſich jo bemerkbar 
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machte: „von den Heinen Fürſten, wie von kleinen Gdt- 
tern zu denken.“ Gef war ein weltvertrauter, ſolid gebil⸗ 
deter Dann, der einen größeren Horizont hatte, vie 
Art der Leute, welche zu Höfen gehören, wohl kannte 
und Überdies die Achtung der Vornehmſten in Sams 
burg in hohem Grade genoß: er hatte über dieſe 
Stadt ein Werk in drei Bänden geſchrieben, das vor 
Archenholtz als ein außerordentliches gerühmt 
wurde Aus Laune reifte er zu Fuße und Fam au 
fo nah Meiningen: über feinen Empfang daſelbſt 
äußerte ex fi in feinen „Durchflügen durch Deutſch⸗ 
land,“ melde im Jahre 1793 zu Hamburg erfchienen, 
in folgender Weiſe *): | 
„Meiningen liegt in einem engen Thale, von 
waldigen Bergen umgeben. Das große, mit Pracht 
aufgeführte Schloß mit der davor liegenden nicht eben 
einen Stadt macht einen überraſchenden Eindruck ıc. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut, die Gaſſen find breit; 
vorne haben die Häuſer ein feites, mafflves Anfehen, 
"Hinten ift alles von Lehm. "Das Schloß iſt ein Täng« 
liches Biere, ſtark und dauerhaft gebaut und eins 
der größten Zürftenfchlöffer Deutfchlands. Aber auch 
keines iſt ſo gut bewacht, als dieſes. Die Wache, 


welche unter der äußern Pforthalle ſteht, läßt Niemand 


durch, der nicht zum Hofe gehört. Ich wollte zum 
Hofmarſchall T —..Der Unterofficier fandte erft einen 
Gefreiten bin, mit der Anfrage, ob er mich fprechen 
wolle. Diefe Weitläuftigfeit wäre bei mir, ald einem 


") Band II. S. 174 ff. und Band III. ©. 157 ff. 


“ 
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Fremden, noch zu entfchulbigen, man Eonnte ja nicht 
wifien, zu welch einer Klaffe von Lanpftreichern ich 
gehörte. Da aber die Einwohner ver Etat und des 
Landes dieſer aflatifchen Gtiquette unterworfen find, 
ift härter. Der Untertfan muß das Recht haben, mit 
feinem Landesherrn oder denen, die feine Stelle ver 
treten, zu reden. Dies ift das wenigfte, was er für 
die Entrichtung feiner Abgaben, die doch eigentlich 
dem Bürften als Fürſten fein Daſein geben, fordern 
kann *).“ 

„Eine recht eigentlich unanſtaͤndige Behandlung 
nahm man mit mir am Stadtthore vor; eine Behand⸗ 
lung, die mir das Reiſen zu Fuß auf ewig verleidet 
haben würde, wenn ich nicht bedacht hätte, daß Grob⸗ 
‚heiten nur dem, der fie begeht, nicht dem, der fie lei⸗ 
det, zur Laſt fallen sc. Im dem fehr geräumigen, 
durch den Drang einer bunten Menge nie erfchütterten, 
dden Thore ſtehr ein großes, im moderniten Gefchmad 
erbautes Wachthaus, an deſſen Fenſtern zur Seiten 
der Landſtraße ein Menfchengeflcht ſaß, das ich zu 
einer bejonderen Spielart rechnen muß. Es greinte, 
d. 5. es Tächelte mit Verzerrung des Mundes, die 


) Auf die Herrn von Heß gemadte Reclamation, 
daß jeder ärmſte Tagelöhner zu jeder Stunde zum Herzog 
dürfe, erwieberse verfelbe fpäter: ‚Daß der Armfle Tage: 
löhner zu jeder Stunde zum Herzog darf, bezweifle id 
fehr; ob er auch hingehen mag, iſt eine andere Trage. 
Man bat mir wenigfiens berichtet, daß ih durch meis 
nen Hingang fehr gegen die dortige Gtiquette gefehlt 
babe. 
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Schweden vergleihen jo ein Belt mit — einem 
Wolfe, ver in Die Sonne blidt.” 

„Ich reichte meinen Paß ind Fenſter. Das Ge⸗ 
ſicht gab fich nicht viel Mühe damit. Greinend fragte 
es mich, wer ich wäre. „Es ſteht im Pafle,“ war 
meine Antwort. Das wäre bloß ver Name, meinte 
das Geficht, aber — wer ich denn eigentlid wäre? 
„Wer? wer? Was für ein Wer fol ich venn fein?“ 
Das Gegreine ward Heller; Kinn und Schläfen be 
kamen Untheil daran. — Wollen zum Hofer — 
„Ren. — Sind etwa ein Profeffionift? — ‚Nein.‘ 
— Mohl fo ein Gelehrte? — „Nun mohl fo, ja 
denn. Kann man rathen, melden Beichein mir das 
Sefiht darauf gab?’ 

„Können nicht in die Stadt, müſſen 
ein StückWegs zurüdgeben, können fid die 
Nacht in — Dinge da beiten lafjen, kom—⸗ 
men morgen früh wieder, erhalten ihr 
Biaticum und wandern dann weiter.” 

„Mit Hitze bepeutete ich dem Greiner, daß ih 
keines Viaticums bebürfte, und durchaus wiſſen wollte, 
wer ihn zu vergleichen Grobheiten berechtige. Ich 


-wandte mich daher an einen LUinterofflcier, der mir 


fagte, der Mann dürfte fih fo etwas bei Prügel- 
firafe. nit von ſelbſt unterfiehen, es ſei ge= 
wis hochfürſtlicher Befehl va, ſo zu ver 
fahren.‘ 

„Wir Tamen in weiten Wortwechfel, ver Gors 
poral, das Gefiht und ih. Am Ende geriethen wir 
mit einander dahin, daß mein Paß durch einen Sol« 


1 


daten an hen Commandanten Der Stadt, den Oberſten 
son Bibra, geiandt ward, der ae Ordre zuräd« 
ſandte, mich einzulaſſen.“ 

„Den folgenden Tag (15. Juni 1769) meldete 
AH bei wir, im Gaſthofe zum rochen Girih, ein 
Mävchen, das bie Tochter eines bostigen Kanzliften 
war. Sie Uberreichte im Namen des Derzngb 
en Buch, werin derſelbe die Fremden bittet, daß, Rs 
er dafür geſorgt, daß die Bettelei in Meiningen aufger 
Kart und die Üremden dadurch wor Ueberlaſt geſchätzt 
wären, fe doch fo gut jein und den Armen etwas 
zeigen möchten, Diss machte mit der Behandlung 
am Thore einen Ihhnen Contraſt 30.” 

„Ob die mir im Thore bezeigten Honneurd dem 
Willen 13 Landesfürſten völlig gemäß ausgeführt 
worden finn, oder nicht, davon babe ich in der Stadt 
nichts Beſtimmtes erfahren können. Niemand wollte 
fih über die Rechtmäßigkeit oder Unartigkeit des Ver⸗ 
fahrens herauslaſſen, um nicht aus Unwiſſenheit einen 
ſchwer zu abnenden Hochverrath zu begehen. Denn 
Der Herzog von Meiningen hat ſehr geborfame 
Untestbanen, denen der Zmeifel nicht beifällt, ob fie 
um feinetwillen oder er um ihretwillen da ifl. Sein 
Wille regiert allein und dem Vergehen folgt die Strafe 
anf der Ferſe nach. Dabei geht cd ganz kurz und 
barfh zu. Wer in feinem neuangelegien engliſchen 
Garten, der von handhohen Stauden flrogt, ein Zweig⸗ 
fein abbricht, der fommt ohne Gnade ind Zudt- 
Haus, Was er forvert, muB pünktlich gefchehen: 
wenn fein Schneider mit den beſtellten Kleidungs⸗ 
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Rüden eine Viertelftunde über die beflimmte Minute 
ausbleibt, jo muß er in Die Wache und erbält fünfe 
undzwanzig Stodprügel *). Er iſt ein großer Lieb⸗ 
baber der Jagd **), Hat fchöne Pferde und Hunde. 
Diefe, wenn fie beim Iagen ein Verſehen machen, 
ſchießt er gerne mit elgner Hand todt ***. Man 
Iobt als etwas Außerorventliches an ihm, daß er -Teine 
Maitreſſe hält, 06 er gleich von feiner jungen Ge⸗ 
mahlin, einer Prinzeffin von Hohenlohe» Langen« 
burg, feine Kinder hat und ein [höner blonder Mann 
von dreißig Jahren iſt.“ 

„Das Militair befteht aus achtzig Mann Im 
fanterte und einigen Eompagnien Jäger unter dem Bes 


*) In Betreff der wegen des Schneiders erhobenen 
Reclamation erklärt Herr von Heß fpäter, daß er geirrt 
und einen Schneider flatt eines Schuſters, Frifeurs ober 
eines anbern gefebt habe. „Gegen die Stodprügel wendet 
man fein Wort ein, es muß alfo wohl feine Richtigkeit 
damit haben.” | 

+), ‚Man bat mir von einem Treibjagen erzählt, das 
ber Herzog und einer feiner fürſtlichen Nachbarn mit Katzen 
anſtellten. Diefe armen Thiere wurben von beiden durch⸗ 
lauchten Jaͤgern wie wilde Raubthiere behandelt und zur 
Ergötzung im Felde gehebt und todtgeſchoſſen. Wenn das 
nit wahr it, fo kann ich, ein Fremder, der diefen Luſt⸗ 
barkeiten nicht beigewohnt hat, doch nit davor, daß es 
allgemein erzählt und geglaubt wird.“ 

») „Daß dies gefchehen fei, if mir zwar erzählt wors 
ben, id Tann es aber jet nicht documentiren. Wenn es 
gewiß nie gefchehen ift, fo muß ich es zurücknehmen. Do 
fei es mir jebt noch erlaubt zu zweifeln, ob man fi genau 
erkundigt Hat.’ 
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fehle des. Oberſten von Bibra. Diefe wenigen Trup⸗ 
pen find fchöne Leute, gut exercirt und gut montist. 
Gegen dieſe und gegen Birtuofen in der Muſik if 
der Herzog fehr freigebig und hat dieſen edeln Paſſionen 
jäbrlih 12000 Thaler geweiht. Alle übrigen Aus⸗ 
gaben beftreitet die Kammer.” 

„Zitelfüchtig ift man bier in hohem Grade. Lei⸗ 
nenfrämer und Tabackshändler find Räthe. Kaufe 
Ieute giebt es Feine hier. Die mehrfien Menfchen 
Ieben von Hofe; daher ift alles fehr ehrerbietig; 
man fpriht immer in Nefpeftsausprüden: „unſer 
gnädiger Herr! der Durchlauchtige Herr Herzog! un⸗ 
fer fouverainer Fürſt“ und vergleichen mehr. 

„Die Stadt hat zwei Kirchen, die Marft- und 
die Schloßkirche. Die mehrſten Menfchen gehen in vie 
Schloßkirche. Was man mit dem Namen gemeiner 
Leute zu benennen pflegt, geht nicht in die eigentliche 
Kirche, fondern in einen Saal neben an, wo fie hören 
können, obne vom Hofe geliehen zu werden. Einige 
unter diefen Leuten Hatten Arbeitszeug bei fich und zmar 
Adergerätb unter andern; ich ſtellte mich zu ihnen, fie 
hörten der Predigt zu. Als ich ein Weilchen geftan= 
den und biefer Art Gottesdienſt müde geworben war, 
fragte ich die mir zunächſt Stehenven, warum fle nicht 
Hineingingen? Sie antworteten mir, ver Hof wäre 
in der Kirche. — „Und wenn der Hof da ift, fo 
dürft ihr nicht hinein?“ — Es ſchickt fi nicht, 
war die Antwort, wir ſind ſo ſchlecht gekleidet. — 
„Steht ihr denn immer ſo hier? — Immer, ehe wir 
an die Arbeit gehen.“ 
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„Wo ein Hof ift, ſei er fo klein, wie er wolle, da 
ſchimmert Luxas und Mose immer ftarl hervor. GE 
möchte wohl der Mühe nicht unmerth fein, wie Conſumtion 
zweier nahe an einander liegender Städte, wovon bie 
eine Refidenz, die andere eine Reichsſtadt wäre, gegen 
einander zu fegen. Vielleicht iſt in eine ganzen De» 
eade nicht fo viel Puder und Vomabe In Nordhauſen 
verbraucht worden, als in einem Jahre das nicht um 
die Hälfte fo menfchenzeiche Meiningen weggezehrt Has. 
Diefelbe Propottion würde ſich bei leichten Seidenzeu⸗ 
gen, Bändern, Blor und ähnlichen Artikeln des Flue 
rerſtaats ergeben. Da die Mittel des Verdienſtes in 
Reſidenzen gewoͤhnlich eingefchräntter finy, als in dür⸗ 
gerlichen Städten, fo feigt bie Sparfamfelt und Ent⸗ 
behrungakunſt in andern Dingen bei Menſchen, vie 
vas Glück Haben, Einwohner einer Reſidenz zu fein, 
oft zu einem unglaublich hoben Brave. Ich Habe in 
einer fürſtlichen Hauptſtadt in Schwaben Frauenzim⸗ 
mer gekannt, die, um zu einem Kopfputze zu kommen, 
‚der erfordert ward, um ‚einer Privatcomödie auf dem 
Schlofſe beiwohnen zu dürfen, eine gute Belt von He⸗ 
tingen und Dünnbier lebten. In einer großen kur⸗ 
fürfilichen Meflvenz habe ich arme Offigianten mit hun⸗ 
dert Gulden Gehalt nicht anders als Chapeaubas ge⸗ 
ben fehen, viele Tragen des Kopfs machte mit ven 
fahlen Kleivern, abgeſchabtem Haarbeutel und ptläne« 
diſchen Strümpfen einen recht tragifch - Fomifchen Con⸗ 
traſt. Gin’ fürſtliches Collegium, das bei Megenwettes 
aus der Sitzung fam, ging unter Regenſchirmen, bie 
von gelappten Segeltüchern gemacht ſchienen. Au m 


Meiningen fehlen vie Bilder ver befähigen Ih 
nicht. Vorzüglich bei ven Weibern, unser ben up 
übrigend manches artige Geſicht eh. To EG0 
fie bräunlicher und nicht je zart als DE Sor⸗ecs- 
häuferinnen.” 

„Die Staat Hat weder Menufenusn me Ze- 
brifen. Wenig Eperitionshennd, aber u Iradkerue 
Juden, welhe vie Wohlhabenheit des Dr mu 
mehren werben.” 

„Bür Liebhaber iR cine hießge Weraln- u 
upferſtich - Sammlung fchentwertg. 

„Die Freimaurer haben Sy Sir 1751 sun 
Anlegung eines Sculichrer-Grminasiums cin sinletet 
Denkmal geflifte. Die hieſige Loge Geht vage ieh 
300 Thaler Zuſchuß. Jetze ins 29 Ganzcasuen De, 
wovon bie mehrſten Fremde fun. Wer m Lame 
Schulmeiſter werden wid, muß Wir m Eeminasinen 
erzogen fein.” 

„Ich habe oben eines eugliſchen Bastens wäh, 
den der Gerzog Hat anlegen laſſen. Er hin aM 
unter die vielen beutichen Radahmercien sur Messe. 
Weitſchichtig genug iſt er une Has einige Barton, ab 
benen vielleicht eiwas werden laun. ZBem va Bang 
aber als Natur vorfommem fol, der muß wi aß 
dem Gebiete ver Kun Serauögeguugen ion, W g⸗⸗ 
zirfelt und abgemefien iR ales. Cu hetles Zeug 
geben hiervon auch Vie angelegten Aciccen. Dice Un 
fo neu, fo ſymmeiriſch, daß man den Augecblen von 
dem guten Willen, aber auch zugbeichh von see Bw 
ſchmacklofigkeit des Baufkuflers ſccerſſchet wien. Hasen 
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an einer maſſiven Brücke, wo eine Ruinentreppe zu 

einem kleinen Teiche führt, ſteht eine runde Bank, und 

an der Mauer die befremdliche Infchrift aus ven Klop⸗ 
flo c'ſchen Oben: 
„Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verfireut; ſchoͤner ein froh Geſicht, 

Das den großen Gedanfen . 
Deiner Schöpfung nod einmal denkt!‘ 


„Ich nenne die Infchrift befremdlich. Don der 
Mutter Natur iſt auch nicht eine Fingerfpige zu fehen. 
Sie drückt wenigflens die Pracht ihrer Erfindungen 
nicht auf Ruinen aus. Und nun gar das frobe Ge⸗ 
ht! Selten läßt fich überall ein GBeflcht bei dieſen 
Ruinen und in diefem Park erbliden. *) Frohfinn iſt 
auch Eeine beſondere Eigenfchaft ver Leute in Meiningen. 
Diefer Vers wird ihn ihnen nicht beibringen. Gin 
Völkchen froh zu machen, dazu bedarf es ganz andrer 
Mittel. O was vermöchten die kleinen deutſchen Für⸗ 
ſten nicht, wenn ſie es ihre herzlichſte Angelegenheit fein 
Ueßen, frohe Geſichter um ſich ber zu erſchaffen!“ 

Gegen dieſe Auslaſſungen des Herrn von Heß 
erſchien im Jahre 1794 ein Aufſatz im Intelligenzblatt 
der allgemeinen Jenaer Literaturzeitung von einem Arzt 
Dr. Jahn in Meiningen, der ihn auf die ehren⸗ 
rührigſte Weiſe der „Lügenhaftigkeit und Verleum⸗ 
dungsſucht“ anklagte. Herr von Heß ließ darauf 
eine Gegenanzeige den Herausgebern dieſer Zeitung zu⸗ 


) „Ich habe Fein frohes Geſicht in dem Garten gefehen 
und war an einem Sonntage Nachmittags darinnen.“ 
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sehen, werin er auf die ehrenhafteſte Weife Hei feinen 
audgefprochenen Behauptungen beharste und mit fol« 
genden Worten ſchloß: 

„Ich bin freimüthig geweſen, Habe geradezu ge⸗ 
tadelt, was mir tadelnawerth vorfam; aber Ich Habe 
noch lange nicht alles geſagt, was ich wußte, Habe 
noch manches Gehäffige verfchwiegen. Ich lege dem 
Publikum die Pflicht nicht auf, mir aufs Wort zu 
glauben. Hartgläubige Leute mögen zweifeln. Man 
"Sana mich widerlegen, feine Meinung, feine Baterftadt, 
was man will, gegen mich vertheivigen. Wenn aber 
jemand, wie der Arzt Jahn in Meiningen, mir münd⸗ 
liche oder fchriftliche Eigenfchaften beilegt, die nur einen 
Der Sortetät Unwürbigen bezeichnen, fo hört alle münd⸗ 
liche und ſchriftliche Wiperlegung auf und er bat mit 
mir perfönlich zu thun. Schimpfwörter mit Schimpf- 
mörtern zu erwiebern, iſt unter der Würbe eines Man⸗ 
ned von Ehre. In dem Augenblide, wo ich ihn 
treffe, wo ich meine Exiſtenz an die feinige feße, will 
ich ihm den Titel geben, den er verdient. Ich ſpare 
ihn 6108 darum fo lange auf, um ihn emphatifcher 
zu machen. Ihn erreichen werbe ich ſchon, wenn er 
fih deſſen am menigften verflebt: geſetzt auch, feine 
Wünſche und feine Bitten würden erfüllt, jeder Thor⸗ 
fchreiber und jede Wache würde aufmerffam auf mich 
gemacht. Man wird mic demungenchtet wohl palfiren 
laſſen.“ 

„J. % von Heß.“ 

Dieſe Gegenanzeige aufzunehmen verweigerten die 

Herausgeber der Allgemeinen Literatur⸗Zeitung Im 
Sachſen. II. 11 
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Jena, unter dem Anführen: „daß fie freilich cenſur⸗ 
frei feten, aber ihr Verfahren felbft mißbilligen müßten, 
wollten fie offenbare Perjönlichkeiten und Perflilage 
gegen den Herzog von Meiningen, ver ihres Her- 
3098 von Weimar Verwandter und Breund, einer 
der beftgefinnten Prinzen und überdem als einer ver 
Nutritorum der Akademie zu Jena, ihr: elgentlicher 
Oberer fei, öffentlich verbreiten und überbem fogar 
eine Serauöforderung zum Duell propaliren. 

Dagegen meldete fih mit dem erflen Poſttage 
Dr. Jahn, bat ab und verfpradh eine Ehrenerflärung 
in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, die au 
erfolgte. 

Darauf erſtand im Intelligenzblatt der Allgemeinen 
Literatur» Zeitung „ein neuer Kämpfer, der feinen Wor⸗ 
ten mehr Anftändigfeit zu geben wußte, aber dafür 
den Hofton auch fo weit trieb, daß er den Gegner, 
den er fällen wollte, erft mit Complimenten den Weg 
verrannte. Dieſer neue Kämpfer war Ger B. ©. 
Walch, herzoglicher Rath, geheimer Archivar und 
Aufſeher der herzoglichen Bibliothek, ver Münze, Kupfer« 
flich = und Naturalien » Sammlungen. Diefem Kämpfer 
gab Herr von Heß Folgendes unter anderm zu hören: 

„Herr Rath Walch verliert fih in Extaſen, 
wenn er von feinem Gebieter redet, „Wenn es ſich 
der Menſch, fihreibt er Seite 1172, von feinem 
Sürften eben jo gut, wie von feinem Gott 
denken Eann: er denkt und forgt au für 
mid, dann folgt er jenem fo bereitwillig, 
wie er viefem folgt. In dieſem glüdlidhen 
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Fall befindet fih der Herzog von Sadfen- 
Meiningen.” Vermuthlich Hat Herr Walch viefe 
enaphatifchen Worte aus einer ſchlechten Krönungs⸗ 
Predigt, worin er fchlummerte, behalten und giebt fie 
fchlafenden Muths wieder von fi. Auf ver Kanzel 
geht nach der Gewohnheit vieles mit, was im Leben 
anzuwenden Unfinn wäre. Der Menſch,' der von ſei⸗ 
nem Fürſten wie von Gott denkt, iſt ein Narr ober 
ein willenloſer Sclave. Jeder muß für fich denken 
und forgenz; der Bürft fol bloß die Gerechtſame feines 
Volks gegen einander und vor audwärtigen Angreifern 
vertheidigen. Gr vertritt nicht einmal Gottes Stelle, 
denn Gott ift nie abweſend und braucht feinen Re⸗ 
präfentanten. Wer den Bürften für ſich forgen läßt, 
‚ver will ſich auf Koſten feiner Landsleute gütlich thun, 
denn der Zürft bat ja nichts, was nicht der Nation 
» colleetive gehört. Wer ven Zürften für fich venfen 
läßt, der läßt feinen eigenen Kopf ruhen, dem Schöpfer 
zum Trotz, der ihm den Kopf zum Denken gegeben 
hat. Auch muß man dem Bürften nicht zahm und be= 
zeitwillig folgen, wie das Lamm dem Scherer, der Brot 
in der Hand hat. Man muß den Befehen gehorchen, 
die der Fürſt vollſtreckt. Diefer Gehorjam iſt Schul- 
digkeit, um der Ordnung willen. Uber man muß 
fagen vürfen: Bürft, deine Belege find ſchlecht. Man 
muß feiner Strafe audgefegt fein, weil man ven Für 
ſten oder ſich felbft über das, was beſſer iſt, aufklären 
wid. Wenn dieſe Sreimüthigkeit im Schwange wäre, 
fo würde man nicht fo viele große und Eleine Nationen 
theils ein Enechtifches Pflanzenleben führen, theils un⸗ 
11® 
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tee verbiffenen Leiden flöhnen, theils fi unbändig 
mpören und ihre Herren abfchlachten ſehen. Hätten 
ſolche Nationen in früheren Zeiten nicht von ihren 
Fürſten, wie von Göttern gedacht: — die fpäteren 
Zeiten mären glücklicher ausgefallen für beide.” 

„Es iſt (mer einzufchen, wie dar Wald 
durch dieſe fromme Apoflrophe mich gu widerlegen 
Sekt. Er fagt gerade das, waß ich gefagt 
babe; nur, daß er ven Meiningern einen abergläu= 
Yifcden Grund unterfchiebt, von dem ich nichtsé wußte. 
Mur daß er eine Schwäche übertreibt, welcher ich noch 
ein gewöhnliches Maaß gelafien Hatte. Er preift das 
vorzüglich Hoch, was ih tadelnswürbig fand.‘ ar. 

„Wunderbar anzufehen iſt es, mit weldyem hei⸗ 
ligen Eifer Herr Walch für die Unantaſtbarkeit feines 
Bürften kämpft. Unbegreiflich muß dem ganz partel= 
loſen, unkundigen Zufchauer die Verſchiedenheit un⸗ 
ſerer Urtheile über dieſen Herrn vorkommen. Die beſte 
Art aus Widerſprüchen fich zu helfen, iſt anzunehmen, 
Daß fich die Wahrheit in der Mitte befinde ꝛ2c. Es 
fieht fehr darnach aus, ala 0b der Herzog, für wel⸗ 
hen fie kämpfen, eben fo fehr ein Wahnbild if, als 
ich, wider ven fie ihre Kräfte anftrengen. Ich male 
ihn in Schatten; Herr Wald flellt ihn in voller 
Glorie dar, mit einem Lichtfaum, worin lauter Engel 
tanzen, umgeben. Vielleicht haben wir nicht ganz abe 
weichenbe Ideen von ihm, die Stellung des Bildes if 
nur verfihteden geratben. Man kann ein fleißiger, 
verfändiger, wohlwollender Gerzog und babet 
en ſtrenger, gebieterifcher, vorſchneller 





165 


Mann fein. Diefe letzten Eigenfchaften verdunkeln bie 
Vortrefflichkeit des Menfchen, vertragen fich aber oft 
ziemlich gut mit der fürfllihen Würde x.“ 

„Wenn ich ven Ginprüden traum barf, welde 
Die Leſung des Walchifchen Auffages in meinem 
Kopfe hervorgebracht hat, fo iſt der Herzog dadurch, 
daß man Ihn ganz in Klarheit, ohne Fleden, hat dar⸗ 
Bellen und zu einem Gotte machen wollen, um beflo« 
weniger vor unbefangenen Augen vertheibigt. Daß 
er. feine Unurthanen ala Taufgeugen bei feiner Toch⸗ 
ten. beabeiruft, beweift fo wenig für feine Liebe zu ih⸗ 
nen, ald wenn er die Republik Venedig zur Pathin 
gebeten Hätte. Wer wird wohl den Saz ernſthaft zu 
beroelfen wagen: „ver Herzog N. N. Hat die Republik 
Venedig zur Gevatterin eingelanen, ergo liebt er vie 
Benetianer aus vollem Herzen?” — Dim Herzog vers 
brennen Gebäude, die Untesthbanen führen unaufgefor- 
dert Bauholz und Bourage zu. Sie thun dieſes, nach 
Herrn Walch's Worten, um die Wette. Einer von 
Ihnen muß bocdh des erfle Zuführer gewefen fein und 
Die andern ſind blos feinem Beiſpiele gefolgt. Diet 
war ihre Nufforberung. Ob bie Liebe zum Gerzoge 
bes reine Bewegungegrund bes erſten Zugführers ges 
weſen ſei, auf wiefe Unterfuchung kaͤme Hier alles an; 
‚WG Tann fie aber nicht anſtellen. Oscitante uno, 
oscitat et alter.“ 

herr Wald nennt den Hetzog von Meinin⸗ 
gen einen Regenten im ebelften, einen ventfchen Für⸗ 
fen im ächten Sinne, einen Mann von Kopf und 
Aalenten, der gefucht, geliebt und gefhägt wire, 
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Rüden eine Viertelflunde über die beflimmte Minute 
ausbleibt, fo muß er in Die Wache und erhält fünf- 
undzwanzig Stodprügel *). Er iſt ein großer Lieb⸗ 
baber ver Jagd **), Hat ſchöne Pferde und Hunde. 
Diefe, wenn fie beim Jagen ein Verſehen machen, 
fchleßt er gerne mit elgner Hand todt ***. Man 
lobt ala etwas Außerorventliches an ihm, daß er ‚Leine 
Maitrefie Hält, ob er gleich von feiner jungen Ge⸗ 
mahlin, einer Prinzeffin von Gohenlohe» Langene 
burg, feine Kinver hat und ein fhöner blonder Mann 
von dreißig Jahren iſt.“ 

„Das Militaie beſteht aus achtzig Mann In— 
fanterte und einigen Compagnien Jäger unter dem Be— 


*) In Betreff der wegen bes Schneiders erhobenen 
Reclamation erklärt Herr von Heß fpäter, daß er geirrt 
und einen Schneider flatt eines Schuſters, Friſeurs oder 
eines andern gefept habe. „Gegen die Stodprügel wendet 
man fein Wort ein, es muß alfo wohl feine Richtigkeit 
damit haben.” 

») ‚Man bat mir von einem Treibfagen erzählt, das 
ber Herzog und einer feiner fürſtlichen Nachbarn mit Katzen 
anftellten. Diefe armen Thiere wurden von beiden durch⸗ 
lauchten Jaͤgern wie wilde Raubthiere behandelt und zur 
Ergötzung im Felde gehegt und todtgeſchoſſen. Wenn das 
nit wahr iſt, fo kann ih, ein Fremder, ver diefen Lufts 
barfeiten nicht beigewohnt hat, doch nicht davor, daß es 
allgemein erzählt und geglaubt wird.“ 

eee) „Daß dies gefcheben fet, ift mir zwar erzählt wor⸗ 
ben, id) kann es aber jeßt nicht bocumenticen. Wenn es 
gewiß nie gefchehen ift, ſo muß ih es zurüdnehmen. Do 
fei e8 mir jest noch erlaubt zu zweifeln, ob man ſich genau 
erkundigt hat.” 
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fehle des Oberften von Bibra. Diefe wenigen Trup⸗ 
pen find fchöne Leute, gut exercirt und gut montirt. 
Gegen viefe und gegen Birtuofen In der Muft if 
der Herzog fehr freigebig und hat dieſen edeln Pafftonen 
jährlich 12000 Thaler geweiht. Ale übrigen Aus« 
gaben beftreitet die Kammer.” 

„Titelſüchtig ift man bier in hohem Grade. Lei⸗ 
nenfrämer und Tabackshändler find Käthe. Kaufe 
leute giebt es Feine hier. Die mehrfien Menfchen 
leben von Hofe; daher ift alles fehr ehrerbietig; 
man fpriht immer in Nefpeftöausprüden: „unfer 
gnäbiger Herr! der Durchlauchtige Herr Herzog! un⸗ 
fer fouverainer Fürſt“ und dergleichen mehr.“ 

„Die Stadt hat zwei Kirchen, die Markt⸗ und 
die Schloßkirche. Die mehrfien Menfchen gehen in bie 
Schloßkirche. Was man mit dem Namen gemeiner 
Leute zu benennen pflegt, geht nicht in die eigentliche 
Kirche, ſondern in einen Saal neben an, wo fie hören 
tönnen, ohne vom Hofe geichen zu werden. Ginige 
unter diefen Leuten Hatten Arbeitözeug bei fich und zmar 
Adergeräth unter andern; ich ſtellte mich zu ihnen, fie 
hörten der Predigt zu. Als ich ein Weilchen geftan- 
den und diefer Art Gottesdienſt müde geworden war, 
fragte ich die mir zunächſt Stehenven, warum fle nicht 
Hineingingen? Sie antworteten mir, ver Hof wäre 
in der Kirche. — „Und wenn der Hof da ift, fo 
dürft ihr nicht hinein?“ — Gs ſchickt ſich nicht, 
war die Antwort, wir find fo fchlecht gekleidet. — 
„Steht ihr denn immer fo Hier? — Immer, che wir 
an die Arbeit gehen.‘ 
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„We ein Hof if, fet er fo klein, wie er wolle, da 
[immer Lurss und Moe immer flarl hervor. Ss 
mödyte wohl der Mühe nicht unwerth fein, vie Conſumtion 
zweier nahe an einander Kegender Städte, wovon Wie 
eine Refidenz, die anders eine Reichsſtadt wäre, gegen 
einander zu fegen. Vielleicht iſt in eines ganzen Des 
eade nicht fo viel Puder und Vomabe in Nordhauſen 
verbraudt worden, als in einem Jahre das nicht war 
die Hälfte fo menfchenweiche Meiningen weggezehrt Hat. 
Diejelbe Proportion wuͤrde fich bei leichten Seidenzeu⸗ 
gen, Bändern, Flor und ähnlichen Artikeln des Flit⸗ 
terftantö ergeben. Da die Mittel des Verdienſtes im 
Refldenzen gewöhnlich eingefchränfter finy, als in dür⸗ 
gerlichen Städten, fo fleigt die Sparſamkeit und Ent⸗ 
behrungakunſt in andesn Dingen bei Menfchen, vie 
vas Glück Haben, Einwohner einer Reſidenz zu fehn, 
oft zu einem unglaublich Hohen Grave. Ich Habe in 
einer fürſtlichen Hauptftant in Schwaben Frauenzim⸗ 
mer gekannt, vie, um zu einem Kopfpuge zu kommen, 
‚ver erforvert ward, um ‚eines Privatcomodie Auf dem 
Schlofſe beir ohnen zu dürfen, eine gute Belt von He⸗ 
tingen und Dünnbier lebten. In eines großen kur⸗ 
fuͤrſtlichen Reflvenz habe ich arme Offizianten mit hun⸗ 
dert Gulden Gehalt nicht anders als Chapeaubas ge— 
ben ſehen, vieles Tragen des Kopfs machte mie ven 
Sahlen Kleivern, abgeſchabtem Gaarbeutel und fülläne 
diſchen Strümpfen ehren recht tragiſch-komiſchen Con⸗ 
traſt. in’ fürſtliches Collegium, das bei: Regenwetier 
aus der Sigung kam, ging unter Regenfchirmen, bie 
von gelappten Segeltuchern gemacht fchienen. Auch in 
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Meiningen fehlm die Bilder der hoffährtigen Armut 
nicht. Vorzüglich Bei den Weibern, unter benen ich 
hbrigend manches artige Gefiht fah. Doch find 
fie bräunlicher und nicht fo zart als bie Sonders⸗ 
bäuferinnen.“ | 

„Die Stadt Hat weder Manufacuren noch Fa⸗ 
briken. Wenig Speditionshandel, aber zehn ſchachernde 
Juden, welche die Wohlhabenheit des Orts nicht 
mehren werden.“ 

„Fuͤr Liebhaber IR eine hieſige Raturalien⸗ und 
upferſtich « Sammlung ſehenswerth.“ 

„Die Freimaurer haben ſich hier 1781 durch 
Anlegung eines Schullehrer⸗Seminariums ein rühmliches 
Denkmal geſtiftet. Die hieſige Loge giebt dazu jaͤhrlich 
300 Thaler Zuſchuß. Jetzt find. 20 Candidaten va, 
wovon bie mehrſten Fremde ſind. Wer im Lande 
Schulmeiſter werden will, muß hier im Seminarium 
erzogen fin.” “ 

„Ich habe oben eines englifchen Gartens erwähnt, 
den der Herzog hat anlegen laflen. Er gehöst mis 
unter die vielen deutſchen Nachahmereien ohne Urſache. 
Weitſchichtig genug ift er und hat einige Partien, aus 
denen vielleicht etwas werden kann. Wem dad Ganze 
aber als Natur vorkommen fol, der muß wis ans 
dens Gebiete ver Kunft herausgegangen fein, fo ge⸗ 
zirfelt und abgemefien ift alles. Ein Helles Zeugniß 
geben hiervon auch die angelegten Ruinen. Diefe find 
fo neu, fo fommerrifh, daß man den Augenblid von 
Sem guten Willen, aber auch zugleich von der Ge⸗ 
ſchmacklofigkeit des Baufünflers überführt wird. Unten 
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an einer ‚mafflven Brüde, wo eine Ruinentreppe zu 

einem Eleinen Teiche führt, fteht eine runde Bank, und 

an der Mauer die befremdliche Infchrift aus den Klop⸗ 
flo Eichen Oben: 
„Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verfireut; ſchoͤner ein froh Geſicht, 

Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung no einmal denkt!“ 


„Ich nenne die Inſchrift befremblih. Don der 
Mutter Natur iſt auch nicht eine Fingerfpige zu fehen. 
Sie drückt wenigftend die Pracht ihrer Erfindungen 
nicht auf Ruinen aus. Und nun gar das frohe Ge⸗ 
fiht! Selten läßt ſich überall ein Geflcht bei dieſen 
Ruinen und in diefem Park erbliden. *, Frohfinn iſt 
auch Feine befondere Eigenfchaft der Leute in Meiningen. 
Diefer Vers wird ihn ihnen nicht beibringen. Ein 
Völkchen frob zu machen, dazu bedarf es ganz anbrer 
Mittel. O was vermöchten die Heinen deutſchen Für⸗ 
ften nicht, wenn fie es ihre herzlichfte Angelegenheit fein 
Ueßen, frohe Geſichter um fich her zu erſchaffen!“ 

Gegen dieſe Auslaffungen des Herrn von Heß 
erihien im Jahre 1794 ein Auffag im Intelligenzblatt 
der allgemeinen Jenaer Literaturzeitung von einem Arzt 
Dr. Jahn in Meiningen, der ibn auf die chren- 
rührigfte Weife der „Lügenbaftigkeit und Verleum⸗ 
dungsſucht“ anklagte.e Herr von Heß ließ darauf 
eine Gegenanzeige den Herausgebern dieſer Zeitung zu⸗ 


*) „Ich habe Fein frohes Geſicht in dem Garten gefehen 
und war an einem Sonntage Nachmittags darinnen.“ 
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gehen, worin er auf die ehrenhafteſte Weife bei feinen 
audgeiprochenen Behauptungen beharrte und mit fol- 
genden Worten fchloß: 
„Ich bin freimüthig geweſen, Habe geradezu ge= 
tadelt, was mir tadelnswerth vorfam; aber Ich Habe 
noch lange nicht alles gefagt, was ich wußte, babe 
noch manches Gehäffige verfchwiegen. Sch lege dem 


Publikum die Pflicht nicht auf, mir aufs Wort zu 


glauben. Hartgläubige Leute mögen zweifeln. Man 


kann mich widerlegen, feine Meinung, feine Vaterftadt, 


was man will, gegen mich vertheidigen. Wenn aber 
fensand, wieder Arzt Jahn in Meiningen, mir münd⸗ 
liche oder jhriftliche Eigenfchaften beilegt, die nur einen 
ber Soctetät Unwürbigen bezeichnen, fo hört alle münd⸗ 
liche und fchriftliche Widerlegung auf und er hat mit 
mir perfönlih zu thun. Schimpfwörter mit Schimpf- 
wörtern zu erwiedern, ift unter der Würde eines Man⸗ 
ned von Ehre. In dem Augenblide, wo ich ihn 
treffe, wo ich meine Eriftenz an die feinige ſetze, will 
ich ihm den Titel geben, den er verdient. Ich fpaze 
ihn blos Darum fo Jange auf, um ihn emphatiſcher 
zu machen. Ihn erreichen werde ich ſchon, wenn er 
ſich deſſen am menigften verfieht: geſetzt auch, feine 
Wünſche und feine Bitten würden erfüllt, jeder Thor⸗ 
fchreißer und jede Wache würde aufmerffam auf mich 
gemacht. Man wird mich demungeachtet wohl paffiren 
laſſen.“ 
„J. % von Heß.“ 

Dieſe Gegenanzeige aufzunehmen verweigerten die 

Herausgeber der Allgemeinen Literatur⸗Zeitung in 
Sachſen. II. 11 
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Jena, unter vem Anführen: „daß fle freilich cenſur⸗ 
frei feten, aber ihr Verfahren ſelbſt mißbilligen müßten, 
wollten fie offenbare Perjünlichkeiten und Perſiflage 
gegen den Herzog von Meiningen, der ihres Her⸗ 
3098 von Weimar Verwandter und Preund, einer 
der beftgefinnten Prinzen und uͤberdem ald einer der 
Nutritorum der Afademie zu Iena, ihr eigentlicher 
Oberer ſei, öffentlich verbreiten und überbem fogar 
eine Herausforderung zum Duell propaliten. 

Dagegen meldete fi mit dem erflen Pofltage 
Dr. Jahn, bat ab und verfprach eine Ehrenerflärung 
in der Allgemeinen deutſchen Bibliothef, die auch 
erfolgte. 

Darauf erfand im Intelligenzblatt der Allgemeinen 
Literatur Zeitung „ein neuer Kämpfer, ver feinen Wor⸗ 
ten mehr Anftändigfeit zu geben mußte, aber dafür 
den Hofton auch fo weit trieb, daß er dem Gegner, 
den er fällen wollte, erft mit Complimenten ven Weg 
verrannte.  Diefer neue Kämpfer war Ger B. ©. 
Walch, Herzoglicher Rath, geheimer Archivar und 
Aufſeher der berzoglichen Bibliothek, ver Münz⸗, Kupfer= 
ſtich- und Naturalien - Sammlungen. Diefem Kämpfer 
gab Herr von Heß Folgendes unter anderm zu hören: 

„Herr Rath Walch verliert fi in Extaſen, 
wenn er von feinem Gebieter revet. „Wenn es ſich 
der Mensch, fihreibt er Seite 1172, von feinem 
Bürften eben fo gut, wie von feinem Bott 
denken kann: er denkt und forgt au für 
mid, dann folgt er jenem fo bereitwillig, 
wie er dieſem folgt. In dieſem glücklichen 
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"Ball befindet fih der Herzog von Sachſen⸗ 


S 


Meiningen.” Vermuthlich hat Herr Walch viefe 
emphatiſchen Worte aus einer fchlehten Krönungs- 


Predigt, worin er jchlummerte, behalten und ‚giebt fie 
ſchlafenden Muths wieder von fh. Auf der Kanzel 
geht nach der Gewohnheit viele8 mit, was im Leben 
anzuwenden Unfinn wäre. Der Menfch," ver von jel= 


nem Fürſten wie von Gott dent ‚ if ein Narr oder 
ein willenlofer Sclave. Jeder muß für fich denken 
un» forgen; der Fürſt fol bloß die Gerechtſame feines 


Volks gegen einander und vor audwärtigen Angreifern 
vertheidigen. Er vertritt nicht einmal Gottes Stelle, 
denn Gott ift nie abweſend und braudt feinen Re⸗ 
präfentanten. Wer den Zürften für fich forgen läßt, 


‚ver will ſich auf Koften feiner Landsleute gütlich thun, 


denn der Fürft Hat ja nichts, was nicht der Nation 
collective gehört. Wer ven Fürften für ſich venfen 
läßt, der laßt feinen eigenen Kopf ruhen, dem Schöpfer 
zum Irog, der ihm den Kopf zum Denken gegeben 
hat. Auch muß man dem Bürften nicht zahm und be= 
zeitwillig folgen, wie dad Lamm dem Scherer, der Brot 
in der Sand hat. Man muß den Geſetzen gehorchen, 


die der Fürſt vollſtreckt. Diefer Gchorfam iſt Schul« 


digkeit, um der Ordnung willen. Uber man muß 


fagen dürfen: Fürſt, deine Gelege find ſchlecht. Man 


muß feiner Strafe audgefegt fein, weil man ven Für 

fien over ſich ſelbſt über das, was beſſer iſt, .aufflären 

will. Wenn dieſe Breimüthigfeit im Schwange wäre, 

fo würde man nicht fo viele große und Eleine Nationen 

theils ein knechtiſches Pflanzenleben führen, theils un« 
11L® 
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te verbifienen Leiden flöhnen, theils fi unbanbig 
mpösen und ihre Herren abfchlachten ſehen. Hätten 
ſolche Nationen in früheren Zeiten nicht von ihren 
Zürften, wie von Göttern gedacht: — die fpäteren 
Zeiten wären glücklicher auögefallen fir beide.‘ 

„Es iſt schwer einzuichen, wie HGerr Wald 
Such dieſe fromme Apoſtrophe mich gu widerlegen 
Senf. Er fagt gerade dad, was ich gefagt 
habe; wur, daß er ven Meiningern einen abergläu- 
viſchen Grund unterfhiebt, von dem Ich nicht8 wußte. 
Nur daß er eine Schwäche Übertreibt, welcher ich noch 
ein gewöhnliche Maaß gelafien Hatte. Er preift das 
vorzüglich hoch, was ich tadelnswürdig fand.’ ıc. 

„Wunderbar anzufehen ift es, mit welchem hei⸗ 
gen Eifer Herr Wald für die Unantaftbarkeit feines 
Würften kämpft. Unbegreiflic) muß dem ganz partei= 
loſen, unkundigen Zufchauer die Verſchiedenheit un⸗ 
ſerer Urtheile über dieſen Herren vorkommen. Die beſte 
Art aus Widerſprüchen ſich zu helfen, iſt anzunehmen, 
vaß fich die Wahrheit in der Mitte befinde ꝛc. Es 
fieht ſehr darnach aus, als ob der Herzog, für wel⸗ 
chen fie kämpfen, eben fo ſehr ein Wahnbild iſt, als 
ich, wider den ſie ihre Kräfte anſtrengen. Ich male 
ihn in Schatten; Herr Wald ſtellt ihn in voller 
Glorie dar, mit einem Lichtfaum, worin lauter Engel 
tanzen, umgeben. Vielleicht haben wir nicht ganz ab⸗ 
weichende Ideen von ihm, die Stellung des Bildes if 
nur verfihtenen geraten. Man kann ein fleißiger, 
verfländiger, wohlwollender Herzog und dabei 
en firenger, gebieterifcher, vorſchneller 
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Mann fein, Diefe Ichten Eigenfchaften verbunfsin bie 
Vortrefflichkeit des Menſchen, vertragen ſich aber oft 
ziemlich gut mit Der fürſtlichen Würde x.“ 

„Wenn ich ven GEinprüden trauen darf, welche 
Die Lefung des Woalchifchen Auffages in meinen 
Kopfe hervorgebracht bat, fo iſt der Herzog dadurch, 
daß man Ihn ganz in Klarheit, ohne Flecken, Hat dar⸗ 
ſtellen und zu einem Gotte machen wollen, um beflo« 
weniger vor unbefangenen Augen nertheibig. Daß 
er feine Unterthanen ala Taufzeugen bei feiner Toch⸗ 
ter heabeiruft, beweift fo wenig für feine Liebe zu ih⸗ 
nen, als wenn er dis Republik Venedig zur Pathin 
gebeten Hätte. Wer wird wohl ven Sag ernſthaft zu 
beweifen wagen: „ver Herzog N. N. Hat die Republik 
Venedig zur Gevatterin eingeladen, ergo liebt er pie 
Benetianer aus vollem Herzen? — Dim Herzog vers 
brennen Gebäude, die Untesthbanen führen unaufgefor« 
dert Bauholz und Fourage zu. Sie thun dieſes, nach 
Herrn Walch's Worten, um die Wette. Einer von 
Ihnen muß doch der erſte Zuführer gewefen fein und 
die aubern finn blos feinem Beifplele gefolgt. Dies 
war ihre Aufforderung. Ob bie Liche zum Gerzoge 
des reine Bemegungegrund bes erſten Zugführers ge⸗ 
weſen fei, auf dieſe Unterfuchung kaͤme Hier alles anz 
ich Tann fir aber nicht anfichen. Oscitante uno, 
oscitat et alter.“ 

„Herr Wasch nennt ven Herzog von Meinin« 
gen einen Regenten ini ebelften, einen dentſchen Fürs 
ften Im ächten Sinne, einen Mann von Kopf und 
Aalenten, der gefucht, geliett und gefhägt wire. 
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Ich habe dieſes fo wenig beftritten, als ich es, aus 
Mangel an Kenntniß feines ganzen Charakterd und 
aller feiner Verdienſte, unpartheiifch zugeſtehen Fan. 
Ich Habe, weil ich nichts anders ſchreiben wollte und 
noch immer nicht will, als was ich felbft ſehe und 
wovon ich die Wirkungen fpüre, ven Herzog nach 
feinen Wirkungen beurthellt: mir fielen Proben der 
Härte und Raſchheit des Herzogs auf ıc. Einige 
feiner Unterthanen, mit melchen ich gefprochen habe; 
haben ihn wenigſtens nicht für einen Engel erklärt.” 
„Sp lange die Krieiherei der Gelehrten bei uns 
fortwährt, fo lange bleiben die Fürſten übermüthig 
und. unwiſſend, die Völker unzufrieben und laſterhafi.“ 


Bernhard Erich Freund, 
feit 1803. 


— — 


Der von feinem Vater fo expreſſto getaufte Her⸗ 
zog Bernhard Erich Freund, der jetzt regierende 
Herzog, war, als der Vater ſtarb, erſt drei Jahre alt: 
feine Mutter führte fiebzehn Jahre lang die Regierung 
and mit.großer Auszeichnung Ste verließ dad Land 
ſelbſt in den ſchwerſten Kriegsjähren nicht, 1318 im 
Detober mar das große ruffifhe Hauptquartier auf 
dem Meitinger Schloffe. General von Wolzogen, 
ein geborner Meininger, berichtet darüber in feinen 
Memoiren: „Kaiſer Alerander wartete Togleich der Her⸗ 
zogin. auf. und der junge Herzog begleitete ihn hernach 


167 


it auf fein Zimmer. Da dieſer in kindlicher Chrer⸗ 
bietung gar nicht wiener von Ihm weichen wollte, fo 
eief mir der Kaifer ſcherzend auf rufflich zu: „Schaf. 
fen Sie mir doch Ihren Souverain vom 
Reibe! Mittags, war große Tafel bei Hofe, Nach 
derfelben langte auch der Jürſt Schwarzenberg in 
Begleitung Generals von Langenau an.” u. f. w. 

Im Jahre: 1821 übernahm Herzog Bernhard 
nach erlangter Münpvigfeit die Regierung aus den Han⸗ 
den feiner Mutter. Er vermählte fih 1825 mit 
Maria, Tochter Kurfürft Wilhelm’s II. von Heſ⸗ 
ſen⸗Cafſſel. Aus der gotbaifgen Erbfchaft wurden - 
1826 die Bürftenthümer Hildburghauſen und 
Saalfeld, dazu von Gotha dad Amt Kranichfels 
und von Altenburg das Amt Camburg erlangt. 

In demjelben Jahre 1826 wurde der Erbprinz 
Georg geboren, der fit) 1850 mit einer preußi- 
chen Vrinzeſſin Charlotte, Tochter des Prinzen 
Albrecht vermaͤhlt hat. 

Unter. allen Ländern und Ländchen Deutfchi:...os 
And die Stürme von 1830 und 1849 am ruhigften 
an Meiningen vorübergegangen. Weil in Meiningen 
die Landesvertretung an dem Grundſatze feflhielt, daß 
bie Domainen, mit wenig Ausnahmen, 
Staatdeigenthbum feten, fiel jeder Streit über 
dad, was bei Beioldungen der Staat und was die 
fürſtliche Cafje zu tragen babe, weg‘, Regierung und 
- Stände arbeiteten an möglichfter Reducirung ver Bes 
foloungen und die fo hohen Koften der früheren dop⸗ 
pelten Verwaltung der fürfllidden Domainen und ber 
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Staats einkimfte murben erfpart. Während In pen Nach⸗ 
barlaͤndern feit 1849 vie Steuern um ein Bedentendes 
erhöht wurden, iſt Meiningen allein dad glücktiche Laͤnd⸗ 
Won, wo biefe Vermehrung nicht nöthig war; dazu 
warb noch die allernings bebeutende Landesſchuld vers 
mindert und auch die neuen Organiſationen kamen 
zur Husführung, die In den Nachbarländern in ben 
Gerichten und mit der Trennung von Juſtiz und 
Verwaltung flattfanben ; eben fo ward hie Ablöfug, 
Der an den Staatafiscus zu entrichtenden Abgaben ins 
Merk gerichtet. 

Der Etat der Domalnen im Herzogthum Meinin⸗ 
gen beträgt das Orittheil etwa Her Landeseinkünfte, 
gegen » Million Gulden, (280,000 Thaler) — 
gegen fürmliche Meberlafiung Derfelben gegen eine Ci⸗ 
villiſte iſt 1853 Seitens des Erbprinzen aber Broteft 
eingelegt worden. Im Etat auf das Jar 1533 hieß 
nu: 200,088 Gulden (112,000 Thaler) 
„wie bisher” als Eivillifte. Die gefamurten Einkünfte 
beliefen ſich im Sabre 1853 auf fafl 1,500,000 
Bulden (über 800,080 Thaler) und Die 
Schul fland 1831 auf nabe vier Millionen 
Bulden, (nabe 2,300,006 Thaler). 


Sof: und Giniletat und diplomatiſches Corps im Jahre 1808 
zu Meiningen. 
I. Gofetat: 
Es befanden fieben Hofchargen: 
1. Der Obermarſchall — nicht beſetzt. 
2, Der Oberhofmeiſter: Franz Ebert 


— 
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Sreiperer von Türkheim, aus einem alten 


. sheinlännitchen Geſchlechte, Beheimer Rath. 


8. Der Oberjägermeifter: Sr. & Freit 
herr von Ziegefar, Geheimer Math. 

4 Der Gofjägermeiſter — nicht defekt. 

5. Der Schloßhanptnmann — desgl. 

6. Der Reiſeoberſtall meiſter: won Brffa. 

7. Der Reifeftallmeifter: vonWechmar. 


U. Civiletat: 
1. Geheimes Raths⸗Collegium: 
1. Der Geheime Rath, Oberhofmeiſter von 
Türkhhe im. 
2. Der Geheime Rath, Wolfgang von 
Donop, aus einem heſſiſchen Geſchlechte. 
3. Der Geheime Rath und Kanzler, Augufl 
von Uttenhoven. 
4 Dee Conſiſtorial⸗ Vice « Präffpent Helm. 
2. Regierung: Praſidium vacat. Kanzler Ut⸗ 
tenboven. 
3. Gonfiftorium: gruͤfivium vacat, Vice⸗Praͤ⸗ 
fivent Heim. - 
4. Rammer: Präflsium vacat. Geheimer Kam⸗ 
merrath Ferdinand von Uttenhoven. 
5. Kriegs⸗Commiſſion: Praſidium vacat. 
Kriegsrath Major von Diemar. 


II. Diplomatiſches Corps: 


1. In Wien: Geheimer Rath von Borſch, 
Reichshofrathsagent. 
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- 2, In Regendburg: der würtembergifche 
Eomitialgefandte,, Geheimer Rath A. Baron vor 
Sedendorf und Legations⸗Rath Baumgarten. 

3. In Wetzlar: Hofrath Dr. Fürſtenau. 

4. In Nürnberg: 3 Preiberr von 
zürfheim, Geſandter am fränkifchen Kreife. - 

6. In Frankfurt: Geheime Rath von 
Plist, Miniſter⸗Refident. 


HSef⸗- und Civiletat im Sabre 1852: 


I. Gofſtaat: 
1. Der Oberflallmeifter: von Erffa. 
2. Der Oberfchenf: von Laffert. 
3. Der Oberkammerherr: von Speß⸗ 
hardt. 


II. Givilßaat: 


Staatsminifterium: Vorſitzender der Steatöni« 
nifler von Wehmar. 
Abtheilung 1: Herzogliches Haus u. Aeußeres: Derſelbe. 
„ 2: Inneres: Staatsrath Oberländer, 
r‚ 3: Juſtiz: t Staatsrath 
n 4: Kirche u. Schule: von Bibra. 
n 5: Sinangen: Staatsrat Hoßfeln. 


Der Hof 
zu Hildburghanſen-Altenburg. 





Sachſen - Hildburghanfen, jegt Altenburg. 


Eruſt, 
1680 — 1715. 


Das Haus Hildburghauſen, jetzt Alten- 
burg, ward gefliftet von Herzog Ernft, dem ſechs⸗ 
ten Sohne Herzog Ernſt's des Frommen, der 
von 1680 — 1715 regierte und fogleich nach dem Bei⸗ 
fpiele der Hergoge von Gotha das Primogeniturredgt 
einführte. Hildburghauſen war ein Theil vom cobur- 
gifchen Gebiete. Es blieb das kleinſte der erneftinie 
ſchen Haͤuſer, nur aus der coburgiſchen Erbſchaft ver⸗ 
größerte ſich Hildburghauſen durch das Amt Sonne⸗ 
feld 1706. Herzog Ernſt war ein Kriegähelo, er 
diente dem Kaiſer beim Entſatze von Wien 1683 und 
in Ungarn, fpäter trat er in holländifchen Kriegsvienft. 
1715 Binterließ er von feiner im Jahre feines Regie⸗ 
rungdantritts geheiratheten Gemahlin Henriette So 
phie von Walde zwei Prinzen: Ernſt Fried» 
rich, der und zwar allein ſuccedirte, und Joſeph. 
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Diefer Prinz Joſeph Maria Friedrich Wil- 
helm Hollandinus, war der Zigling Graf 
Heinrih Seckendorf's und einer der Eleinen aber 
fehr unglüdlichen Helden des achtzehnten Jahrhunderts, 
talentvoll und tapfer, aber fehr unbefonnen. Er wurbe 
mit fünfundzwanzig Jahren 1727 Fatholifch und 
lebte in Wien als öſtreichiſcher Generalfelomarichall. 
Er fland in großer Gunft bei Kaiſer Carl VI. und 
bei feiner Tochter Maria Therefia. In der italie- 
nifhen Kampagne in den dreißiger Iahren erlangte er 
eine fo hohe Reputation, daß man glaubte, er werde 
dereinft den großen Eugen erfeßen fünnen. Er warb 
aber der Feldherr, ver 1757 bei der Schlacht bei 
Roßbach die Neichdtagdarnee zur Neißaudarnıee 
machte, wad man in Wien dem Umftande zufihrieb, 
dag fein Glaube an Rom doch noch nicht feſt genug 
geweſen fei. Er Hatte ſich im Jahre 1738 mit der 
PBrinzeffin von Carignan, Anna Victoria, ver« 
heirathet, der Bruderstochter und Erbin ded großen 
Eugen, fie ließ ſich aber von ihm fcheiden und lebte 
getrennt von ihm zu Turin, wo fle 1763 flach. Im 
Jahre 1780 ſah dieſen Prinzen Joſeph von Hild— 
burghauſen der englifhe Tourift Swinburne in 
Wien und fchreibt von ihm: „IH machte mit dem 
Baron Swieten, dem Sohn bed Arzts, meine Auf⸗ 
wartung beim alten Prinzen von Sachſen-Hild⸗ 
burghaufen. Gr ift achtzig. Jahre alt und Fann 
300 Pfund wiegen. Gr zieht fidh jeven Abend 
acht Uhr in ‚feine Appartements zurüd. Wenn er 
aus feinem Salon in fein Schlafzimmer gebt, find 


.n. m. 
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Reute aufgeſtellt, welche ihm feine Perrücke und jeine 
Kleider abziehen, vergeftalt, daß wenn er in die Thür 
feines Schlafzimmers tritt, er allezeit fertig zum Bett 
if. Er braucht kaum zwei Minuten zu feiner Toi⸗ 
lette.“ Das beftäligt Bdöthe, der ihn in Coburg 
fat, wohin er fh nah Maria Thereſia's Tode 
zurüdgezogen hatte. Gr fchreibt unterm 13. Mat 
1782 an Frau von Stein: „Heute babe ich in 
Hildburghauſen bei dem Alten gegefien. Er war fehr 
munter und freundlih, gab mir Audienz im Bette 
und war nachher glei angefleivet zur Tafel.” Er 
farb, fünfundachtzig Iahre alt, 1787 in Coburg. 


— — — — — 


Ernſt Friedrich J. 
1716- 1724. 


Herzog Ernſt Friedrich J. regierte von 
1715—1724 und war vermahlt ſeit 1704 mit So⸗ 
phie Albertine, Tochter des Grafen Georg 
Zupwig von Erbach und der Prinzeſſin Amalie 
Catharine von Waldeck, durch welche die Herr⸗ 
ſchaft Cuylenburg in Geldern ihm zufiel. Er 
hatte vorher im ſpaniſchen Erbfolgekriege in hollaän⸗ 
diſchen und dann kaiſerlichen Dienſten geſtanden. Er 
war ein ungemein ſplendider und prächtiger Herr und 
ſeine Verſchwendung überſtieg bei weitem die Kräfte 
des kleinen Ländchens und dad Vermögen feiner Ge⸗ 
mahlin, die ihm verſtattete, die Herrſchaft Cuylenburg 
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an die Staaten von Geldern zu verkaufen. Er hin⸗ 
terlieh das Land tief in Schulden. Seine Gemahlin 
hatte ihm zwei Söhne geboren, den Erbprinzen und 
noch einen Bleinen Helden des achtzehnten Jahrhundert, 
Brinz Ludwig Friedrich, ver in Ealferliche, dann 
holländiſche Dienfte trat und: 1759 als Generalfeln- 
zeugmeifler und Bouverneur von Rimwegen flarb, da⸗ 
zu eine Tochter, die fi mit Earl Ludwig Fries 
drich von Medlenburg-Strelig vermählte. 


Ernft Friedrid IL 
1724 — 1745. 

Ernft Friedrich H., der Nachfolger Ernft 
Friedrich's J., regierte von 172€ — 1745. Er ver⸗ 
mählte fih 1726 mit Caroline Gräfin von Er- 
bach, war Faiferlicher und pfälziicher General⸗VFeld⸗ 
zeugmeifter, und hinterließ von ihr wieder zwei Prin⸗ 
zen, den Nachfolger und Prinz Friedrich Wil- 
beim Eugen, ver in holländiſchen Dienften ſtand, 
und als däniſcher General 17985 in Oehringen ftarb, 
und eine Prinzeffin, Die fih mit einem Kürften - von 
GobenloherDehringen vermäßlte. 


Ernf Friedrich Carl, 
1745 — 1780. 


Kaiſerliche Debit⸗ Gommiſſion. 
Ernſt Friedrich Carl, der Nachfolger Ernſt 
Friebricho IL., regierte von 1745 — 1780, drei Jahre 


enſt unter Vormundſchaft der Mutter art Vaihlfe nes 
Arlihern Haf⸗ jet Geheimen Raths Johanmu Seba⸗ 
ſt ian Kobee, des Stammyaters des Koppenfelſi— 
ſchen Geſchlechts, der 1754 von Kaiſer Franz J. 
unter dem Namen Koppenfels nobilitirt ward. Un⸗ 
ter dieſem Herzoge wurde die Haushaltung ſo ſchlimm, 
daß, wie in Coburg, 1769 eine kaiſerliche Debitcom⸗ 
miffion eintreten mußte. Die Stände mußten 1770 
fogar die Girziehuug Der fürftlichen Kinder übernehmen, 
Dem Gerzoge wurden jührlishe Competenzgelder zur Be⸗ 
freitumg ſeines Hofſtaats ausgeſetzt. Sie ſanken bis 
auf 12,000 :Bulben.;herad. Die Einkünfte betrugen 
1779 ohngefaͤhr 72000 Gulden, vie fin die Schul⸗ 
«deu aufzubringenden Zinſen DaB Dreifache, an 210,000 
Miniven. Die Sireetion des Debitweſens war dem 
Bringen Joſe pch von Pildhurghauſen, dem 
Piebling dr Kaiſerin Maria Thereſia, amd 
naͤchſt ihm der ˖verwittweten Herzogin von Meiningen 
Charlotte Amalie von Seſſen⸗Philippo— 
hal Übertragen. 

Herzog Ernf Brvoarich Earl war dreimal 
vermählt, 2740 mit Auife, Tochter König EC hrir 
tions VI. van Dünemark, 1757 mit Ehrifiinme 
S:ophir Kiharlotte, Tochter Friedrich Chrie 
ſtian's, Markgrafen von Baireuth und 1758 
mut Ernefline Nuguſhe Sophie, Tochter He:s- 
zog Ernſt Auguf’d von Weimar Er ‚hinter 
Ließ außer dem Erbprinzen Friſed nich zwei Prinzefr 
Innen, Grnefiine :Sriedertfe Sophie, ner 
mählt mit dem Herzoge rang von Kohnxg und 
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Chriſtine Sophie Caroline, vermählt mit ih⸗ 
rem Dheim, dem vorhin erwähnten Prinzen Fries 
drich Wilhelm Eugen von Hildburghauſen. 








Sriedrich. 
1780 — 1834. 





Jean Baul am Hofe Anfall von Altenburg 1828. 

Herzog Friedrich war geboren Im Frievens- 
ſchlußjahre des fiebenjährigen Krieges und regierte über 
ein halbes Jahrhundert von 1780— 1834, Sieben 
Jahre lang fland er zuerfl unter der Vormundſchaft 
feines alten Urgroßoheims Joſeph, bis 1787; 1785 
vermäßlte er fih mis Charlotte, Tochter des Her⸗ 
30988 Earl von Medlenburg-Etrelig, Schwe⸗ 
fleg der fchönen Königin Luiſe von Preußen, der 
fhönen und galanten Prinzeffin Friederike von 
Solms, jpäteren Königin von Hannover und ber 
Pringeifin von Taris. 

Während der Vormundſchaft „des Alten‘ wurbe 
acht Jahre vor Ausbruch der feanzöflfhen Revolution 
noch eine hochtrabende Raugordnung des hochbetitelten 
Sofperfonald an dem Heinen hildburghauſener Hofe 
in nicht weniger als dreizehn Klaffen von den Hof⸗ 
excellenzen! bis zu den Hoflakaien und Läufern her⸗ 
unter erlafien; mit dem Negierungdantritt des Herzogs 
aber warb diefe Lächerliche Hoffährtigkeit bei Seite ge⸗ 
ſetzt; es Tamen befiere Zeiten, etwas arbeitete ſich das 
Land endlich aus den drückenden Schulden heraus, bie 
zuletzt auf vier Millionen ſich belaufen Haben ſollen. 
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Die kalte, fleife Hofpracht wurde nach und nad) gelo- 
dert, und ed drangen, befonverd durch Vermittlung ber 
jungen Herzogin, die ſich für Litteratur intereffirte, mil« 
dere und erquiclichere Luftfirdmungen ein. Die Er⸗ 
fheinung eines Poeten, wie Sean Paul einer war, 
muß den felfamften Eontraft mit der früheren Hild- 
burghaufener Hofgrandezza gegeben haben. Daß Jean 
Paul In der größten Inttmität mit den hildburghau⸗ 
fener Fürftlichkeiten war, wiffen wir aus feinen eige⸗ 
nen Briefen und aus ben Briefen Knebel’s. „Die 
- Brinzeffinnen‘, fchreibt Knebel unterm 2. Juni 
1799 an Fräulein von Bofe, „hatten ihn täglich um 
fh, wo er acht Tage lang von Mittag bis Mit«- 

ternacht täglich zubringen mußte‘. 
Sean Pant felbft ſchrieb aus Hildburghauſen 
unterm 25. Mai 1799 an feinen Breund. Otte: 
„Bier fige ich num felt einer Woche und recht weich sc. 
Erftlich denke Dir, male Dir die himmliſche Herzogin 
— mit ſchönen Eindlihen Augen — dad ganze Ges 
fit vol Liebe und Reiz und Jugend — mit einer 
Nachtigallen - Stimmrige, and einem Mutterherz — 
dann vente Die die noch fchönere Schwefter, die 
Fürſtin von. Solms, und eben fo gut, und die 
dritte, die Fürſtin von Tharn und Taris, 
welche beide mit mir an einem Tage mit den gefunden 
frogen Kindern aufamen. -(Erlafje mir die Männer.) 
Mit der von Solms wollte ih in einem 
Kohlenbergwerk Haufen, pürfte ih ihren 
Balan da vorflellen. Diefe Wefen lieben und 
-Iefen mich, und wollen nun, daß ich noch acht Tage 
12* 
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Bleibe, um bie arhabene ſchone vlerte Sihweſter, wie 
‚Königin von Preußem zu ſehen, Gott wird 
3 aber verhüten. Ich bin uf Mittag umd Abend 
ammer gebeten. Der Hering, Außerfi:gutmürhig, machte 
anfangs nicht viel fait von mir; aber jet iſt ex mir 
‚gerät gut, und er merkte an, daß ih mir „zu wenig 
‚Spargel genommen” und gab mir ‚außer viefan vie 
erſten Hirſchkalben zu eſſen, vie micht fonberlich find. 
Beftem hab' ih vor dem «Hof auf nem Flügel fanta⸗ 
flirt. Auch hier habe ich eine anflännige Bruder⸗ und 
Schweſtergemeinde, und kann der Binzendorf fein”. 
„Sch ſtudire an dieſen ‚Höfen die Kurkalten 
mer ‚en für meine Biographien. Wenn alles ans 
den Vorzimmern in den Speifefanl zieht, fo fchreitet 
das kurze Kammerjunfer« und fonflige Volk (und Ich 
within mie) wie Die Schule vor der Bahre voraus, 
‚und die fürflih gepaarten Perſonen ſchleifen nach. 
Wieland uber (bad erzaͤhlt er mig Selber immer mit 
Spaß über ‚feine Unmiffenheit) ;gedwchte höflich, zu fein, 
amd ging nicht voran, ſondern fügte N zum Nach⸗ 
-trapp, rund kam ſo zugleich mit den Sürften-Panren an.‘ 
„Mebrigend was ich mir durch ven Hof an Gaſt⸗ 
Kofeflen und Trinken erfpare, das trägt der Bader wir 
ner ‚fort, weil ich ben vexdammten Kinn» Igel Üfter 
-feheosen laſſen muß.“ 
Den vier Schweſtern wurbe der Titan“ dedicirt, deſ⸗ 
‚gen erſter Band 1900 erſchien: weil der gutmüthige Herzog 
von Meiningen Sſchil lern ven Hofrathautel ver⸗ 
lieh, Hatte der gutmüthige Herzog von Hil dib ur gihau⸗ 
fen Iran Paul'n den Titel als Legationdrath verliehen. 
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„Weißt Du, was ich geworben: kin?’' ſchreibt 
er-aud Weimar, 22. Auguſt 1798 an feinen Dito:: Dim: 
15.. d. M. bat mich die geheime: Rüthen nen. Kop⸗ 
penfels zum Thee, überreichte mir ein. Decret vom 
Hie vgzoig vom Hildburghauſen, das mich zu nichts 
weniger; erhebt, als zu einam — Legationdrathe, wad 
doch immer: etwas iſt. Das Diplom verkangt, daß; 
id „von: mänsiglich. alle. wor. viefenn Charakter ab⸗ 
hängenden Praärogativen unt. Porſonal⸗Freiheiten geo 
nießen: ſolle:.“ Ich Bene: noch Eeiwe eingige von vielem 
Perfonal ⸗Licenzen. unb habe: noch wenig daron genoſ⸗ 
ſem, noch mich damit bebannt gemacht, damit ich dav⸗ 
auf beſtehr. Sier dem haste: die meiſte Freude darüber, 
beſonders darum;, weil man dem hiefigen Hof (dem _ 
ed. fränft) die Ehre nicht angethan, eine von ihm ame: 
genommen: zu Baben“. 

Unterm 27. October 1799 ſchreibt Sean Paul 
ame. Hiloburghauſen: „Sch: wußte voraus, daß ver 
Hef in Seidenſtadt war (einem: Jagdfchloß), wo. 
ich Heute. auf eine. Nacht hinfahhre. Die ſchöne Her⸗ 
zogin war gerade bei meinem Einfluge hier und Heß mich 
ſogleich auf ein Baar Minuten vor dem Ginſteigen 
kommen. Außer eimen Geliebten. weiß ich nichts Scho⸗ 
neres als dieſe füße Geſtalt. Kir ih nur Zeit. und 
Weiter, eme Woche lang Mich Ich unter Ihrem: Dackel’. 

„In Seidenſtadt logir ich im: Schloß — die 
Herzogin fang, ſo wie man Fe befingen fallt — ich 
las ihr vor, (nur machte ein: verdammte Kälberma- 
gen Laban, ein mir verhaßter, kalter, feiner Kam 
merjunfer, der gerade die jour hatte und uͤberall war, 
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den Enthuflagmus gerinnen ꝛ2t. Sie und der Mann 
nöthigten mich zum zweiten Tag und fie fuhr im gie- 
Benden Abend mit mir in eine zwei Stunden ferne 
ſchoͤne Gegend.“ 

Neber einen fpäteren Beſuch in Hildburghauſen 
mit ſeiner jungen Frau ſchreibt Jean Paul unterm 
15. Juli 1902 an Otto: „Sieh die Hofflite! Wir 
wurden in Hilbburghaufen auf. ven Abend eingelaben. 
Vor Tiſch ſagte die Oberhofmeifterin *) meiner 
Caroline, daß fie und die Prinzeſſin (eine göttliche 
Täubin) mit ihre allein foupiren wohten und ich faß 
gefchieven zu Tafel. Was die thörichte Scheidung 
von Tiſch und weiter nichts "etwa entſchuldigte if, 
Daß Drei Herzoge dabei faßen, imeiner, ver Medien- 
burger. Indeß fingt die Herzogin wie eine Him⸗ 
melfphäre, wie ein Echo, wie aus Rachtigallen 
gemacht.“ 

Nach den idylliſchen Tagen mit dem deutſchen 
Poeten kamen die marttalifchen Tage mit dem fran⸗ 
zößfchen Imperator: . Herzog Friedrich trat zum 
Rheinbund und ftellte fein Eleined Kontingent von 
200 Mann zu Napoleon’3 weſtlichen und öftlichen 
Kriegen. Später trat er dem deutſchen Bunde bei. 

Im Sabre 1826 erwarb der Hof von Hildburg⸗ 
haufen aus der gothaiſchen Erbichaft dad Herzogthum 
Altenburg und nahm nan ven Namen Sachſen⸗ 
Altenburg: an und zu Altenburg die Refidenz. 
Das Herzogtfum Hildburghaufen fiel an Meiningen. 


95 Sxau von Volzogen. . 
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Als Herzog Friedrich 1834, einundfiebzig⸗ 
jährig farb, Hinterlig er außer dem Erbprinzen Jo⸗ 
ſeph noch drei Prinzen und zwei Prinzeffinzen. 

Won den Prinzeffinnen heirathete Thereſe 1810 
ven Dicpterfönig Ludwig von Baleın und Char- 
lotte den Herzog Paul von Würtemberg. Eine 
dritte Prinzeffin Luife, vermähle mit dem Her⸗ 
zog Wilhelm von Naifau, flarb 1825 vor dem 
Bater. | > 

Bon den drei nachgebornen Prinzen fuccebirte 
1848 Prinz Georg, der bis 1853 regiert hat. 

Die beiden jüngften Prinzen Friedrich und 
Eduard traten in Dienfle ihres Schwagerd des 
Könige von Baiern, Prinz Eduard Hat eine 
Zeit lang als baieriſcher Gouverneur zu NRauplia in 
Griechenland fungirt. . 


Sofepb, 
1534 — 1348. 

Herzog Joſſeph, der Erfigeborne und Nachfolger, 
war im Jahre des franzöflfchen Nevolutionsausbruchs 
gebosen und bereitd fünfundoierzig Jahre alt, als er 
1834 die Negierung antrat. Gr fland früher als 
Generalmajor in, Föniglichen fächflichen Dienften und 
war feit 1817 mit Amalie, Tochter Herzog Lud⸗ 
wig's von Würtemberg, Schwefler der regieren- 
den Königin von Würtemberg vermählt. Er gehörte 
zu den nicht populairen Fürſten, vie im Laufe bed 
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Sturmjahred 1348 abdanken mußten: er hatte viel 
aufgehen laſſen, theils für Bauten, wnten denen na— 
mentlich das bis 1846 erbaute große neue Stallge⸗ 
Bäude zu Altenburg zu nennen iſt, thells für vie 
ſtaltlichen Heiralhen, vie feine Täter machten und 
war ſtark verſchuldet. Die Nachfolge kam, da er keine 
Sboͤhne Hatte, an feinen Bruber Georg, der zelther 
feinen Heinen Hof im Eifenberg gehabt Hatte. 

Die flattlihen Heirathen, die Herzog Joſeph'es 
drei Töchter machten, brachten ven altenburger Hof 
in die engliſche und ruffiſche Verwandtſchaft. Die 
Altefle Tochter Marie vermäßle fl 1948 mit dem 
ſchoͤnen blinden Krouprimen, jefigen König von 
Bannover; eine zweite ward 1888 mit Eon« 
Hantin, Sohn ves Killers Nicolaus von Ruß⸗ 
land vermählt und eine dritte 1352 mit dem fehigen 
Großherzog Peter von Oldenburg. 





Georg, 
1848 — 1853. 

Herzog Georg, der Bruder uns Nachfolger deu 
abgebankten Herzogs Jo ſeph, hatte früher In oſtreicht⸗ 
fen Dienſten geſtanden und, wie gefagt, zeither im: 
Eifenberg reſtdirt. Er war, als er vie Regierung uͤber⸗ 
nahm, bereits zweiundfunfgig Jahre alf ung feit 1998 
mit der Pringeffin Marie von Medtenburg- 
Schwerin vermählt. Er Bat nur fünf Jahre rem 
gtert, indem er bereits 1853 farb. Gr hinterließ zwei: 
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Sohne, den Erbprinzen Ernf und den Prinzen 
Morik, der in ver preußifchen Armee dient. 


Ernſt, 
ſeit 1853. 


Es foldte der jetzt regierende Herzog, fein Sohn, 
Ernſt, geboren 1826 und ſeit 1853 mit Anna, 
Tochter des Herzogs von Anhalt» Deffau ver. 
mäßlt. 

Die Civilliſte wurde im Jahre 1849 Im Alten⸗ 
Darg auf 115,600 Thaler verglichen; ver jebt 
tegierende Gerzog Bat aber gegen die Meßerlaffung ber 
Domainen 1853 no vor feiner Thronbeſteigung 
Proteft eingelegt, eben fo, wie in Gotha und in 
Meiningen. 

Die Eimkänfte beliefen fi im Jahre 1882 auf 
670,000 Thaler: davon waren an 290,000 
Einfünfte der herzoglichen Kammer von 
den Domainen, Forſten u. ſ. w. Die Schul 
betrug nahe 1,200,680 Thaler. 
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‚Sof: und Civiletat und viplomatifches Corps im Jahre 1808 in 
Hilvburghaufen:: 


I. Sofftaat: 
1. HSofmarfhall: Obrift Johann von 
Guffio. | 
2. Oberſtallmeiſter: Obriſt Wilhelm von 
Beuſt. 
Oberhofmeiſterin der regierenden Her— 
zogin: Magdalene Freiin von Wol— 
zogen. 
II. Civiletat: 
1. Geheimes Raths⸗Collegium: 
1. Geheimer Rath Juſtus Siegfried von 
Koppenfels, Präſident der Regierung. 
2. Geheimer Hofrath Röder, Kanzler und 
Conſ.⸗Praͤſ. 
3. Geheimer Negierungs- Rath Wagner. 
2. Regierung unte den Geh. Räthen Rop- 
penfels und Röder. 
3. Kammer unter Präſfident E. F. v. Stot- 
meier. 
4. Conſiſtorium unter Geh. Rath Röder. 
5. Kriegga⸗Commiſſion unter Obriſt Hofmar⸗ 
ſchall Guſſio. 
IH. Diplomatiſches Corps: 
1. Regensburg: Comitialgeſandter J. Baron 
Türkheim. 
2. Wetzlar: ein Kammergerichts⸗Procurator. 
3. Nürnberg: Hof» und Leg.⸗Rath Kocher, 
Agent am fränkifgen Kreife- 
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... 19488 beflauden noch. vier oberfte Hnfchangen: 
1. Der Oberſthofmatſchall: Oberſt und 
General » Anjutant Garl Briebrig nn 
Münchhauſen. 
2. Der Oberjägermeiſter: Graf Traugott 
Beuſt, Bruder des weimariſchen Geheimen 
Raths und Bundestagsgeſandten, von ber: jün⸗ 
geren 1775 gegraften Linie, geſtorben 18532. 
3. Der Oberſthofmeiſter: Otto von 
Minkwitz. 
4. Der Dserffalfmeißter: Thilo von 
Seebach. ur 


Hof: und Civiletat im Iahre 1852: 
1. SHofetat: 
Oberſte Hofchargen: 
1. Oberſthofmarſchall: der Oberſt und Gen.⸗ 
Adj. von Münchhauſen. 
2. Oberſthofmeiſter: von Minkwitz. 
3. Oberſtſtallmeiſter: von Seebach. 


II. Civiletat: 


1. Miniſterium: 

Erſtes Departement (berzogliches Haus, Aus⸗ 
wärtiges, Militairſachen ıc.): der wirkliche Staats⸗ 
rath und Miniſter, Beivorſitzender des Staatsmini⸗ 
fleriums: Louis, Graf und Herr von 
Beuft, Sohn des Oberjägermeifterd, gegen- 
wärtig Gefanbter ver fämmtlichen thüringiſchen 
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Heimen: Höfe in Berlin. Un feine Stelle: kam 
den Miniſter von Lariſch. 

Zweites Diepartomont (Inneres und Yufli): 
Minifter Carl PBlierer. - 

Dritte Departemens (Finanzen, Kirchen⸗ und 
Schulſachen). Minifer Earl Victor Son⸗ 
nenkalb. 

2. Obere Landedbehörden: 
A, Ju ſtiz: 
a. Oberappellationsgericht zuFena: 
Präfident Dr. Ortloffi 
b. Juftiz» Collegium: Dixector Dr. 
Schenk. 
B. Admaͤmiſtratiomn umb Polizel: 
Landesregierung: Director Schuderoff. 
C. Kirchliche Verwaltung: 
Conſiſtorium: Präſtdent Geh. Rath 
van der Vede 
D. Finanzen: 
Slranz - Collegium: Präſtdent Carl. 
Geutebrück. 
E. Militairmeſen: 
Militair-Collegium: Oberſt Gen.⸗ 
Adj. und Oberſthofmarſchall von Münch⸗ 
hauſen. 
Militatir-Eommando: Oberſt von 
Olederichs. 





II. 


Der Hof zu Dresden 


Vorwort und Einleitung. 


Um dem Schiefal, das die fünfte Arbeit des 
Hercules hatte, zu entgehen, verhreite ich mich über 
die Quellen, aus denen ich den Strom der fächflfchen 
Hof⸗ und Adelsgeſchichte Habe zufammenraufchen Taffen. 

Für die Geſchichte der fächflfchen Hof⸗ und 
Landeszuſtände Tiegt eine Maſſe Material vor, ſowohl 
in algemeineren Werken, als in Monographien. Ueber 
das Faktiſche der Begebenheiten wird man gar nicht 
in Berlegenbeit gelafien, aber für die pfychologifche 
Analyſe ver Eharaftere, für die Aufdeckung der ge= 
beimen inneren Iriebfevern und Staatsgründe, wie 
das Geſchehene fo gekommen, iſt in dem meitfchichtigen 
Material verhältnißmäßig wenig Auskunft zu finden. 
Die geichichtsfchreibenden Sachſen begriffen entweder 
die Welthändel nicht oder durften fie nicht begreifen: 
das Hegiment hüllte fih in Sachſen eine anfehnliche 
Zeit lang in undurchdringliche olympiſche Wolken. 
Dies bezeugen deutlich die Drei großen Werke fächfifcher 
Archivare: Müllers Annalen des Haufes Sachſen, 
pie Dresdner Chronik von Wed und der Kern Der 
fächfifhen Befchichte von Glafey — und die drei 
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Profefforenwerke: das größere fächfliche Geſchichtsbuch 
von Weiße und die beiden Eleineren von Heinrich 
und Pdlig und von Böttiger. Erſt Böttiger 
lieferte einige banfenswerthe Arcana, wie das famoje 
Document über vie Bigamie Kurfürſt Johann 
Georg's IV., an die Gräfin Rochlitz, einige Bes 
lege über die fächflichen Apdelsanmaßungen aus ven 
Landtagsarten u. ſ. w. 

Für meinen Bedarf Habe ich, was Die allgemeinen 
Meſchichtowerke Aber Sachſen betrifft, die ‚zelativ reich“ 
lichſte Ausbeute in der diplomatiſchen Geſchichte von 
ODreaden und in der Beſchreibung von Duesden ge 
funden, die dar Feſtungsprediger Safe zu Ende 
des vorigen und zu Anfang Des jetzigen Jahrhunderts 
Herausgegeben hat, freilich im einem ziemlich ſalebroſen 
Style. Für die Spezialien und Perſonalien, für daß 
JInviduelle, ‚Sharakterifiifche und im edlen "Sinne Des 
Mario wirklich Curioſe,“ um daß es mir beſondexs 
zu thun war, mußten eine Menge andere Quellen 
henutzt werden. Zuvorderſt die großen Sammalwerke 
für Die ſächfiſche Geſchichte von Horn, Grundig 
uud Klotſch, Safe, Weiße uf. w., ſowie Die 
Drei Solianten her -fächfifchen Anelahiſterie von Va⸗ 
Ientin König (172717236) und das Kelannke 
Adelalexicon nes fleißigen Iohann SFriedrich 
Gauhe (1740 und 1747), ver gerade für die ſaͤch⸗ 
fiſche Familien manche intereſſante Notizen giebt, Ach 
habe mir .aber auch Die Mühe nicht verdrießen laffen, 
die Zeitberichte zinzufchen, nie begreiflich ‚die un⸗ 
mittelbarfien Anſchauungen ‚geben. Leider ıgehen ‚fie 
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gerade über Sachſen wenig. Sie find feit dem An⸗ 
fang des fiebzehnten Jahrhunnerss enthalten in ven . 
fon mit dem breißigjährigen Krieg anhebenden ſ. g. 
Frankfurter Relationen, einer anfehnlichen Zahl 
mächtiger Quartanten, fowie in Theatrum Euro- 
paeum, einer anfehnlichen Zahl mächtiger Volianten, 
die ebenfalls mit dem breißigjährigen Krieg beginnen; 
beide Werke wurden bis in den Anfang ves achtzehnten 
Jahrhunderts fortgefegt. Die Zeitberichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts find enthalten in ver Tangen 
Reihe von Octavbänden der Europäiſchen Fama 
und in der noch längeren Reihe von Duodezbänden 
bed Mercure historique et politique und 
ver Lettres historiques: die Kama umfaßt 
die Zeit vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
bis zum flebenjährigen Kriege; ber Mercure, der im 
freien Saag erfchien, die Jahre von 1636—1792; vie 
Lettres historiques, die in Amſterdam herausfamen, 
die Zeit von 1692— 17233. Die Frankfurter Re— 
fationen, der Mercure und die Lettres historiques 
geben für die polnifche Periode Auguſt's des 
Starken und feined Sohnes manche intereffante 
Aufiplüffe: die Relationen z. B. über die bebeuten= 
den Anftrengungen der Geldkräfte Sachſens für Polen, 
der Mercure über ben Sturz Sulkowsky's durch 
Brühl u. ſ. w. Gewiſſenhaft iſt ferner und zwar 
unter ausdrücklicher Zugrundelegung des Stuck'ſchen 
Reiſe⸗VLiteraturverzeichniſſes die Reihe der alten 
Touriſten von mir perluſtrirt worden: ich fand 
Brauchbares in Daniel ’Ermite für vie Periode 


Sachſen. 1. 13 
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des zechlufligen Kurfürſten Chriſtian II., in Olden- 
burger, Chapuzzeau, Edward Brown, bem 
Abbe Pacichelli und dem Doctor Gemelli 
Carreri für die Periode des „‚inventionenreichen‘‘ 
Kurfürften Sodann Georg M., in Lady Mon- 
tague und von Loen für die Periode Auigufl's 
des Starken, in Moore, Wraxall, Dutens 
und dem reifenden Franzoſen Risbed für das Iegte 
Biertel des achtzehnten Jahrhunderts. 


„Man Hat es,“ fagt Spittler, einmal fehr 
richtig den Hauptſchaden der beutfchen Geichichtsfchrel- 
bung aufdeckend, „bilig unfern Bor- Eltern ſchon oft 
zum Vorwurf gemacht, daß fie für die Erhaltung bes 
Angedenkens der mehr oder minder großen Männer 
fo gar wenig geforgt haben, durch weldye die Verfaffung 
unferer deutſchen Staaten gebildet und behauptet oder 
auch nur der alltäglihe Bang unferer fchon eingerich“ 
teten Staatsmaſchinen glüdlih erhalten worden if. 
Vielleicht ift ed nicht gerade Sorglofigfeit, noch weni⸗ 
ger iſt's Undankbarkeit, die und die Verdienſte folcher 
Männer vergeijen macht; fondern wir find überhaupt 
in allem, was zur vaterländifhen Geſchichte gehört, 
gar zu weit zuräd und man bat dieſer Geſchichte be⸗ 
ſonders noch nicht die pſychologiſche Richtung 
gegeben, die fie vielleicht zum fchönften Vehikel einer 
verebelten National » Erziehung brauchbar machen 
fönnte. Gerade auf dem, was die perfänlihen 
Verhältniſſe betrifft, liegt das allertieffte Dunkel. 
Das eigentlich Xehrreiche des Hiſtorikers bängt Immer 
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vom Individuelleren feiner Erzählung uud Dars 
Relung ab.‘ 

Werke, die über die Charaktere ver Regenten und 
GSofleute und über das innere Betriebe der Hof⸗ und 
Adelszuſtäͤnde Sachſens tiefere Aufichlüffe geben, feh- 
len — was die ältere Gefchichte Sachſens von Kurs 
fürft Auguf bis zu dem erſten König Auguft 
betrifft — gänzlih. Das, was der große Branzofe 
de Thou über Kurfürft Auguſt und Die beiden 
Ehriftiane fügt, ift zwar wenig, aber gewogen und 
foftbar. Sein Werk, eind der erſten aller Zeiten, 
reicht nur bis drei Jahre vor Ermordung Hein- 
rich's IV. 1607. Ueber die Zuflände unter Kurfürft 
Johann Georg I. während des breißigjährigen 
Kriegs geben die reichen Annalen be Grafen Khes 
venhüller einige Anfchaulichkeiten; einen tieferen 
Einblid Haben erſt neuerlich die von Prof. Müller 
in feiner Biographie Jobann Georg's I. aus vem 
Dresbner Archiv mitgetheilten Briefe ver gefchel= 
ten Kurfürſtin Magdalene Sibylle von 
Preußen gegeben. Die von dem Oberlehrer Gelbig 
ebenfals aus dem Archive veröffentlichte Correſpondenz 
Arnim's mit den Generalen Wallenflein’s vor 
deſſen Cataſtrophe läßt in verfelben heller fehen, als 
irgenpwie biöher zu feben war. ine köſtliche Stelle 
in den Memoiren des Marſchalls von Brammont, 
franzöflichen Geſandten bei der Kalferfrönung Leo⸗ 
pold's I. in Srankfurt 1653 — wie Kurfürft Jo⸗ 
hann Georg U. mit allen andern Kurfürften und 
dem Marfchall auf der Tafel herumgetanzt jelen, wo 
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fie vorher Banquet gehalten Hatten — beleuchtet die⸗ 
fen wie feine Vorfahren und Nachfahren, infonverbelt 
den Karten Auguſt, vorzugsweiſe pofalluftigen ſächſi⸗ 
ſchen Kurfürften mit einem ſtarken Schlagliht. Die 
andern Xichter mußten aus einer Menge Fleiner Bie 
und da zerfireuter Züge In ein Gefammtbild zujam«- 
mengetragen werden. Ueber Johann Georg IM. 
giebt ſchon das Manuſctript Wolframsporfs: 
„Portrait de la cour de Pologne” ein Urtheil: die⸗ 
fe, allerdings in grumbböfer Stimmung, galenbitter 
und Iaugenfcharf, aber mit Sachkenntniß und was 
wichtiger ift mit Perſonenkenntniß gefchriebene Wert ift, 
weil es mit mehreren gleihmäßigen Zeit- 
berichten übereinflimmt, eine Sauptquelle für 
die Hofcharaktere und Hofumtriebe bis zum Jahre 1705, 
dem Jahre vor dem Einfall der Schweden in Sachſen 
im nordiſchen Krieg. Ueber Johann Georg's III. 
Bruch mit dem berühmten Spener, den er zum 
Oberbofprepiger gemacht hatte und nad Berlin gehen 
ließ, giebt eine Stelle in deſſen „theologifchen Beden⸗ 
‚ Ten” vorfichtig zurückhaltenden Aufichluß. Im der nur 
breijährigen Regierung Johann Georg'e IV. bildet 
den Mittelpunkt vie Liebesaffaire und der Hexenprozeß 
der zue Gräfin Rochlitz erhobenen Bräulein Neit⸗ 
ſchütz: über diefe finden ſich genügende Huffchlüffe 
in dem, was Grundig und Klotfch in ver Samm⸗ 
lung vermiſchter Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte, 
was Hafche In der viplomatifchen Geſchichte Ores⸗ 
dens aus dem beim Dresbner Stadtrathe eingefehmen 
acht Fascikeln Unterſuchungs⸗Acten mitgetheilt haben 
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und was das neuerlih in Schletter's juriſtiſcher 
Zeitfehrift abgedruckte Urtel enthält. | 

Für die glänzenpfte Periode Sachſens, für die 
galante polnijche unter dem ſtarken Auguft, ift mir 
burch die große Gewogenheit bes rufflfchen Touriſten 
und Mitglieds der erſten preußiſchen Kammer Baron 


Auguft von Harthanfen auf Bölendorf in Weſt⸗ 


phalen eine vorzügliche Quelle zugegangen: hanbfchrift« 
liche Memoiren feines Urgroßoheime Georg Ludwig 
von Harthuufen, beffen Vater Ghriſt ian Au⸗ 
guſt von Harthaufen Gouverneur des Königs, 
Begleiter auf feinen Reifen und dann In den erften 
zmei Sahren feiner Regierung fein Oberkammerherr und 
erſter Mintfter war. Diefe Memoiren geben vie Cha⸗ 
rakteriſtiken der meiflen Hofnotabilitäten, Charakteri⸗ 
ſtiken, die ſowohl durch das Material als die Form 
der Darflelung audgezeichnet zu nennen find; ner Ver⸗ 
fafjer war mit allen Chefs ver verfchievenen Parteien 
intim bekannt, ein naher Verwandter ver Beichlin⸗ 
gen und ein Habitue der Coſel. Außer dieſen höchft 
wertbuollen Memoiren Harthaufen’s find mir Füh⸗ 
ser und Orientirer In der fehr mannigfaltigen Gofge⸗ 
ſellſchaft von Herren, Winiflern, Generalen, Diploma- 
ten und Damen, die ale Matapore figurirten, geweien: 
das Manufeript Wolframsporfs, das, wie id 
für die Critiker bemerfe, ganz mit Hart- 
baufen flimmt, nur fihilvert dieſer ruhiger und 
objectiver; ferner Die fehr intereffanten Depefhen Pate 
kul's, die neuerlich publizierten Memoiren des bamals 
in ſächfiſchem Dienft geflandenen, nachher fo berühm⸗ 
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ten venetianifähen Feldmarſchalls Schulenburg, bie 
ganz neuerlich erfchienenen Lexington Papers, wo eis 
nige Depefchen des tawaligen engliichen Reſidenten in 
Dresden, Mr. Stepney abgevrudt find, die Fleinen 
Schriften des preußifchen Touriſten von Loen, bie 
bekannten Memoiren der Marfgräfin von Bai⸗ 
reuth, die Franffurter Relationen, ver Mer- 
cure historique und vie Lettres historiques, bie 
Drespner Merkwürdigkeiten, die mit dem Jahre 
1723 anfangenden Hof⸗ und Staatscalender und 
die Saxe galante in dem nicht romanhaften Kerne 
der Wahrheit, vie fie enthält. Bine Menge FTleine 
Züge mußten aus einer Menge anderen bie und ba 
zerſtreut gedruͤckten Materialien zufammengetragen wer- 
den, aus Biographien und Monographien aller Gate 
tung. DBeiläufig halte ich es als ehemaliger k. fächflicher 
Stantdarchivar nicht für überflüfflg, vie Verficherung 
bier nieverzulegen, daß ich, obwohl ih an funfzehn 
Jahre lang in diefem Archiv gearbeitet habe, mich gar 
nicht bemüßigt gefunden babe, meinem Archivar⸗ 
Eide direct oder indirect untreu zu werden 
— die Argumente, durch welche Hormayr in biefer 
Deziehung fein Gewiffen frei zu ſtellen verfucht Hat, 
haben mid gar nicht in Verſuchung führen Zönnen, 
da ich keineswegs, wie er, in dem alle war, Schön- 
färbereien wieder gut zu machen zu haben. Ich halte 
meinen Bid und veröffentliche aud dem Drespner Ar⸗ 
. Give gar nichts. Ich wiederhole übrigens, was ich 
ſchon in der Einleitung zu dem ganzen Werke und zu 
Sachſen insbeſondere gefagt habe, daß das fächflfche 
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Archiv gar nicht ausreicht, ſaͤchfiſche Hofgeſchichte zu 
ſchreiben. Die Sauptquellen für vie fächflfche Hofge⸗ 
ſchichte find folche Memoiren, wie Hartbaufen und die 
gefanbtfchaftlichen Depefchen, die fich in Berlin, Bien, 
Paris, London finden. 

Ueber die Zuflände unter Auguft II. fließen 
die Quellen ſchon reichlicher. Weber feine Eonverfion 
bat Soldan im Jahre 1845 eine gute Monogras 
phie aus den Quellen gegeben. Leber feinen Charak⸗ 
tee und das Hofleben unter ihm befigen wir zwei 
wichtige Actenflüde in einem Briefe des Grafen 
Manteufel, eines der geicheiteflen Miniſter unter 
Auguſt dem Starfen, ven Brühl verbrängte, 
an den Feldmarfhall Grafen Sedendorf, im An⸗ 
bang zu deſſen Leben und namentlich in einem Briefe 
des dur jeine -böfe Zunge verrufenen, aber profund 
gefheiten und auch fehr gut unterrichteten englijchen 
Sefandten in Berlin und in Dresven Sir Charles 
Williams vom Jahre 1747, der in ven neuerlich 
erfchienenen Memoiren Horace Walpole’s mit ab» 
geprudt iſt; er übertrifft allerdings an Scandal Alles, 
was man von irgend einem Hofe in Europa zeither 
wußte und beleuchtet die Gonjequenzen der Gonverflon 
des Dresoner Hofs aus einem ganz neuen Standpunkt. 
Ueber den Bezier Brühl geben genügenden Aufichluß: 
die „Vie et charact&re du Comte de Brühl — piece 
echappee au feu” von dem bekannten abentheuernden, 
aber gefcheiten Herrn von Juſti und Brühl’s eignes 
in Weiſſe's Mufeum abgedrucktes Teflament, eines 
der merkwürdigſten Uctenftüde, das man trefien kann; 
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dazu fommen viele andre in gleichzeitigen Memoiren, 
von Walpolenu.a., in Rulhiere’s histeire de l’an- 
archie de Pologne u. ſ. w. enthaltene claffifche Züge. 
Meder ven Vezier des Veziers, den berüchtigten Lafai- 
Grafen und Minifter Hennide enthält ebenfalls 
Williams Depefche die nöthigen Lichter und 
Schatten. 

Die Zeiten des Adminiſtrators Xaver und 
Briedrih Auguſt's IH., des jpäteren erſten Königs 
von Sachſen, der Brozeb gegen den Leißgarbeobrift 
Marquis d'Agdolo, die Epiphanie des Theurgen 
Scähröpfer, die Hofleute Marcoliniu.a.m. beleuch⸗ 
ten außer der ſchon erwähnten Depeſche Willtam 8” 
dte Monarchie prussienne und die histoire secrete de 
la cour de Berlin des berühmten Mirabeau, vie eng⸗ 
liſchen Touriſten Moore, Wraxallund Dutens, die 
Briefe des reifenden Franzoſen, die Briefe Böttige r's 
an Johannes von Müller in der Schaffhaufener 
Sammlung, die Eorrefponden Schiller’ mit Körner, 
der Nachlaß des befannten Berenhorſt, Sohns des 
alten Deffauers. Ueber die neuſte Geſchichte feit 
1813 berichten: vie Geheime Gefchichte der Thei⸗ 
lang Sachſens mit den gewechſelten offiziellen Noten, 
dad Tagebuch des preußifchen Hofraths Dorom aus 
der Zeit der preußiſchen Occupation Sachſens, die 
Briefe des preußifchen Gefanvten in Dresden, Gra⸗ 
fen Geßler an Arndt, in deſſen Demagogenpro⸗ 
zeffe mitgetheilt, das Leben des Staatskanzlers Stein 
von Perg u. ſ. w. u.f.w. 
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Die Geſchichte des koͤniglich ſächſiſchen Hefs if 
mn recht auffälliger Weiſe das Widerſpiel der des 
preußiſchen Hofs. IH jemals ein Staat mit Elemen« 
ten zu. Kraft und Größe zu Ohnmacht und Kleinhelt 
herabgedrüdt und durch rührigere Nachbarflaaten weite 
Hin überflügelt worden, fo iſt es Sachſen. ine folge 
Aurora, wie über Sachſen durch die religidfe Oppo⸗ 
fition von Luther und durch die palitifche Oppofition 
vom Mori aufgegangen war, ift wenigen Gtaaten 
aufgegangen. Und doch folgte auf dieje Aurora nur 
ein Eurzer, warmer Tag unter Morig' Bruder uns 
dann brach die Abenddämmerung ein. Noch im 
breißigjährigen Kriege bot fich die ſchönſte Gelegenheit 
dar, jene imponirende Stellung im muthvollen und bes 
fonnenen Feſthalten des Oppofitionsprincips gegen bie 
beſtehenden, aber übergreifenden religidfen und politi- 
fhen Gewalten In Deutichland zu gewinnen: biefe 
ſchönſte Gelegenheit, vie zweimal — vor und nad 
Wallenflein’d Sturze — fi darbot, warb nicht be= 
nugt, verfäumt; mit und nach dem weftpbälifchen 
Brieden rückte Preußen in feine große Stellung, denn 
der große Kurfürft ragte wie ein politifcher Rieſe 
über ſeine Nachbarn, die an Geiſt und Gaben ſeht 
kleinen ſächſiſchen Kurfürſten empor. 

Der albertiniſche Fürflenſtamm Sachſens ſchien in 
den Bruderpaare, das zuerſt den Kurhut trug, alle 
großen Eigenſchaften für den Krieg und für den Frie⸗ 
den zum Voraus genommen zu haben. Keine vieler 
großen Cigenſchaften war in den acht Megenten, vis 
diefem Brüderpaar folgten, den beiden Ehriftianen, 
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den vir Johann Beorgen und den beiden Au⸗ 
guften, die die polniide Krone trugen. Wie tief 
fiehen alle dieſe acht Regenten unter ven vier auf ein- 
ander folgenden tüchtigen Regenten Brandenburg⸗ 
Preußens ſeit dem großen Kurfürſten bis auf den 
großen Koͤnig! 

Der preußiſche Hof begriff ſeine Miſſion, die Miſ⸗ 
fion des Fortſchritts; der ſächſiſche Hof vergaß ſie, im 
Stillſtand, im Wanken und Schwanken verkümmerte er. 
Der preußiſche Hof ſah mit friſchen, hellen klaren Augen 
in die krauſen Wirren der Zeit und gewann im muthi⸗ 
gen Ergreifen des Principe der Duldung einen weiten 
und freien Horizont; der ſächfiſche Hof erblödete im engen 
Horizont des excluſiven Lutherthums, er beging einen unge⸗ 
heuren politifchen Behler, indem er fich flarr gegen 
die reformirten Glaubensbrüder abſchloß und fie ge= 
rabezu im vreißigjährigen Kriege Preis gab, um da⸗ 
mit zu endigen, daß er, er, von dem das Licht der 
Meformation ausgegangen war, zur Fatholie 
hen Kirhe zurüdtrat. Der preußifhe Hof 
ſchloß ſich an das proteftantifche Holland und Enge 
land in feiner äußeren Politik an, ver Fatholifch ges 
wordene fächfliche Hof endigte, als im achtzehnten 
Jahrhundert der große Conflikt zwiſchen Katholicis⸗ 
mud und Proteflantismus in Nord « und Südvdeutſch⸗ 
land in den fchlefifchen Kriegen eintrat, damit, daß er 
mit feinem proteftantifchen Lande ſich kopfüber dem 
oͤſtreichiſchen katholiſchen Babinete in Die Arme warf. 
Helracheilluflonen täufchten 1657, wie fie noch 1853 
getäufcht haben; die Heirat, die dazwiſchen liegt, die 
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Heirath des Sohns des flarfen Auguſt mit der Erz⸗ 
herzogin Joſe phine, war die Brüde zu dem Bruche 
Gachſens mit Preußen vor Beendigung des erften 
fehlefifhen Kriegs und zu dem Ruine Sachſens im 
fiebenjährigen Kriege: es bat Feine unglüdlichere, ver 
hängnißvollere Heirath im albertinifhen Kurhaufe 
Sacıfen gegeben, ald gerade biefe. 

Mähren» die proteftantifchen Nachbarſtaaten Sach⸗ 
ſens, Preußen und Sannover, ihre Landgebiete aus⸗ 
dehnten und confolivirten, minberte Sachſen fort und 
fort feine Landgebiete, ja trug felbft direct und invirect 
dazu bei die Nachbarſtaaten recht zu vergrößern. 
Schon Kurfürft Auguft that ven höchſt unpolitifchen 
Schritt, die wichtigen Rechte des Burggrafenthums In 
Magdeburg — Üechte, aus denen fich Sehr Leicht 
die volle Landeshoheit Hätte ausbilden laſſen können, — 
an Brandenburg abzutreten. Und diefed Magdeburg 
war der widhtigfte Pla an der Mittelelbe, die Haupt 
feflung von Norddeutſchland. Ein Jahrhundert fpäter 
überließ Johann Georg I. feine Rechte in Ers 
furt — Rechte, aus denen ſich fehr leicht die volle 
Zanveshohelt hätte ausbilden können, — durch einen 
höchſt unpolitifchen Tractat an Kurmainz. Und biefes 
Erfurt war wieder der wichtigfte Platz in Thüringen, 
ber Plag, den noch Napoleon für fo wichtig anſah, 
daß er fih ihn zu einem Waffenplage zur Ueberwa⸗ 
Kung Deutfchlands reſervirte. Das Stift Mag⸗ 
deburg, das Stift Halberſtadt — Landgebiete, 
die der kluge Politike Morig ſchon für fo wichtig 
angefeben hatte, vaß er fih von Kaifer Carl V. zu 
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des zechlufligen Kurfürſten Chriſtian II., in Ol den⸗ 
burger, Chapuzzeau, Edward Brown, dem 
Abbe Pacichelli und dem Doctor Gemelli 
CGarreri für die Periode des „inventionenreichen“ 
Kurfürften Sohbann Georg II., in Lady Mon- 
tague und von Loen für die Periode Autgufl’s 
des Starken, in Moore, Wraxall, Dutens 
und dem reifenden Franzoſen Nisbed für das legte 
Biertel des achtzehnten Jahrhunderts. 


„Man bat es,“ fagt Spittler, einmal ſehr 
richtig den Hauptſchaden der deutfchen Gefchichtäfchrei- 
bung aufdeckend, „billig unfern Vor» Eltern ſchon oft 
zum Vorwurf gemadht, daß fle für die Erhaltung des 
Angedenkens ber mehr ober minder großen Männer 
fo gar wenig geforgt haben, durch weldye die Verfaſſung 
unſerer deutſchen Staaten gebildet und behauptet oder 
auch nur der alltäglihe Bang unferer ſchon eingerich- 
teten Staatsmaſchinen glücklich erhalten worden if. 
Vieleicht iſt es nicht gerade Sorglofigfeit, noch weni⸗ 
ger iſt's Undankbarkeit, die und vie Verdienſte folcher 
Männer vergeſſen macht; fondern wir find überhaupt 
in allem, was zur vaterländifchen Geſchichte gehört, 
gar zu weit zurück und man bat dieſer Geſchichte be= 
fonder® noch nicht die pſych ologiſche Richtung 
gegeben, die fie vielleicht zum fchönften Vehikel einer 
verebelten National » Erziehung brauchbar machen 
fönnte. Gerade auf dem, was die perſönlichen 
Verhältniſſe betrifft, liegt das allertieffte Dunkel. 
Das eigentlich Xehrreiche des Hiſtorikers hängt immer 
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vom Individuelleren feiner Erzählung uud Dar- 
ſtellung ab.‘ 

Werke, die über die Charaktere ver Regenten und 
Hofleute und über daB innere Betriebe der Hof⸗ und 
Adelszuſtaͤnde Sachſens tiefere Aufichlüffe geben, feh⸗ 
len — mas die ältere Geſchichte Sachfend von Kurz 
fürft Auguft bis zu dem erften König Auguft 
betrifft — gänzlih. ‚Das, was der große Branzofe 
de Thou über Kurfürft Auguft und die beiden 
Ehriftiane fagt, iſt zwar wenig, aber gewogen und 
koſtbar. Sein Werk, eins der erſten aller Zeiten, 
zeicht nur bis drei Jahre vor Ermordung Hein⸗ 
rich's IV. 1607. Ueber die Zuftände unter Kurfürft 
Johann Georg I. während des breißigjährigen 
Krirgd geben die reihen Annalen des Grafen Khe 
venhülter einige Anſchaulichkeiten; einen tieferen 
Einbli Haben erfi neuerlich die von Prof. Müller 
in feiner Biographie Iobann Georg 8 I. aus dem 
Dresoner Archiv mitgetheilten Briefe ber gefchei= 
ten Kurfürfin Magdalene Sibylle von 
Breußen gegeben. Die von dem Oberlehrer Helbig 
ebenfalls aus dem Archive veröffenilichte Correſpondenz 
Arnims mit ven Generalen Wallenftein’s vor 
deſſen Cataſtrophe läßt in derſelben heller fehen, als 
irgendwie biöher zu ſehen war. ine Eöftliche Stelle 
in den Memoiren des Marihalld von Srammont, 
franzofiſchen Geſandten bei der Kaiferfrönung Leo⸗ 
polv’s I. in Frankfurt 1653 — wie Kurfürſt Jo⸗ 
hann Georg II. mit allen andern Kurfürften und 
dem Marſchall auf ver Tafel Herumgetangt ſeien, wo 
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Starten, „und feine Minifler Haben von den fädh- 
fliyen Zinanzen nicht mehr Kennmiß als von ven 
Einkünften des großen Moguls. Die Minifter be⸗ 
günftigen dieſe Unwiſſenheit abfichilich, da fie die Ver⸗ 
wirrung lieben, um dem König feine Pläne als un⸗ 
ausführbar varzuftelen und immer die Hälfte der 
Einfünfte für fih zu nehmen LZuweilen 
lafien fie den König abfihtlih fo Tange 
ohne Geld, bis er die in ihrem Willen lie- 
genden Cabinets⸗Ordres unterſchreibt.“ 
Wie der ſächfiſche Hof in der religiöſen Haltung 
und in ber auswärtigen und inneren Politik fi um 
den Reſpect und die Weltachtung brachte, wie biefer 
Hof immer nur fiil fland, ja flare Nüdichritte that, 
während die Nachbarflaaten Schritt vor Schritt vor⸗ 
wärts rückten und in der Öffentlichen Meinung empor⸗ 
fliegen, fo blieb er auch in dem Punkte weit hinter 
Preußen zurüd, wodurch dieſer gefcheite Gof vor allen 
anderen beutfchen Höfen fich merklich hervorthat, daß 
er nicht den Adel fchalten und malten ließ, wie es 
ihm belichte. In Preußen haben von ven Tagen be 
erfien Kurfürften aus der Dynaſtie Hohenzollern am, 
der gegen die Infolenten Putlige und Quigome 
und Rochowe die erften Kanonen fplelen ließ, die 
Zandeöherren den „Junkers“ ihre flarke Hand fühlen 
laffen, fle Haben fie zum Aufgeben ihrer prätenpirten 
Steuerfreigeit und zur Mitleivengeit am Aufbringen 
der Staatslaften gendthigt, und ſie Haben namentlich 
pen beilfamen Sag feflgehalten, daß es bei den großen 
Staatsgeſchaͤften im Gabinete auf gefcheite richtige 
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Köpfe und fefte ſolide Charaktere und gar nicht auf 
richtige Abnentafeln und vermeintliche folive Bluts⸗ 
güte anfomme. Ganz anders ging es in Sachſen zu, 
wo die faule Adelswirthſchaft wie nirgends anders in 
Deutichlann ihr Eldorado Jahrhunderte Tang bis auf 
die neuen und neueften Zeiten gehabt bat. 

Bon den Tagen Luther's an, welcher bitter 
klagte: „Der Adel will vie Fürſten lehren, daß es 
nicht thue, ohne ihn die Welt zu regieren,’ haben die 
Herren mit den seize und huit quarrees in Sachen 
Land und Leute — und dazu die Landesherren be⸗ 
herrſcht. Und das geſchah mit Bewilligung der Lan⸗ 
desherren. Selbft der Euge Mori vermerkte es 
bei Luther übel, daB er „feinem Gebrauh nad 
Adelsgenoſſen anzutaften pflege,” verachtete ven Theo⸗ 
Iogen aber vornehm mit den beigefeßten Worten „baran 
denn fo viel nicht gelegen.) Kurfürft Auguft 
theilte, wie Morig, mit dem Adel ven durch die Klö⸗ 
fterfecularifation gewonnenen Güterjegen, fuchte fonft 
von den Gütern des Adels fo viel er konnte an fidh 
zu bringen, nannte die alte Lehnsmiliz der fächflichen 
Ritter fehr richtig „ein von Junkern und Knechten zu= 
fammengeflidtes Ding, das bei nächfter Gelegenheit 
‚ausreißen werde“ ließ fich flatt der Nitterpferde Gelb 
zahlen, um Söldner anzumwerben — berrfihte aber 

doch im Sanzen mehr mit dem Adel, als daß er ihn 
beugte. 
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*) Schreiben aus Wien vom 30. Juni 1542 bei von 
Langen Geſchichte des Kurfürſten Morig. 
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Ein wichtiges Gegengewicht gegen die Adelsan⸗ 
maaßungen waren damals noch die buͤrgerlichen Kanz⸗ 
ler: dieſe gelehrten Herren ließen an Adelsherren, 
wenn fie ſich Berbrechen zu Schulden kommen ließen, 
ohne Nachſicht der Perſon die Juſtiz volftxeden. Man 
fuchte die bürgerlichen Kanzler zwar in bie Avelsreihen 
Such Nobilitirung zu ziehen, mehrere aber, wie Dr. 
Mordeifen, der in den Rechtögängen eben jo fchlau 
war wie Carlowitz in den diplomatifchen Gängen, 
wiefen es ausdrücklich von fi, den Abel zu gebran« 
hen. Als Dortoren der Rechte fanden dieſe alten 
bürgerlichen Kanzler unbeflritten ohnedem ſonſt ben 
Neichäharonen am Rang gleih: die Doctoren ver 
Rechte haben fich aus dieſem Rang nur durch basalte 
deutfche Sauptlafter, die überfchwengliche bürgerliche De- 
mutb verbrängen laffen. Daß durch vie gelehrten Her⸗ 
ren ferner der alte Adel vermehrt werde, das wehrte 
ein Gewitter, da8 die alten Adelsherren in Sachjen her⸗ 
‚aufführten, als ein ganz ſchwacher und noch dazu un« 
mündiger Kurfürft, ver Enkel des energifchen Auguft, 
auf den Thron gekommen war. Dies Gewitter entlud 
fih in der weltberühmten Gataftrophe Dr. Crell's, 
der als auderlefenes Opfer des ſächfiſchen Adelsgrim⸗ 
med nach zehnfährigem Gefängniß vor der heutigen 
Bildergalerie in Dresden ven Kopf hergeben mußte. 
Don Bernhard von Pöllnik an, der 1601 im 
Todesjahr Crell's dad Kurflegel übernahm, warb 
fein Bürgerlicher wieder Kanzler. 

So fteif und flolz, wie nirgends anderswo, blickte 
der fächflfche Evelmann auf jenen herab, der nicht ſei⸗ 


209 


nes Gleichen war, ja ſelbſt auf feines Gleichen, wenn 
er ihm nicht gleich that, oder vielmehr, wenn er über- 
haupt etwas Nützliches that, und nicht fo ein faule Le⸗ 
ben führte, wie der ſächſiſche Adel. Der Graf Ro- 
chus Lynar, der Ahnherr der heutigen Fürſten, ver 
große Ingenieur, der die Feſtungen Dresden und Span⸗ 
dau gebaut hat, mußte 1574, vier Jahre, nachdem 
er nach Sachſen gekommen war, einen Bogen in Pa⸗ 
tentformat in Druck ausgehen laſſen, darin er allen 
denen mit Hand und Recht die Stirn bot, 
„die da vermeinten ihn zu verachten und zu verſtoßen, 
Daß er ein Baumeiſter jet” — und vier Sabre 
Darauf ging er nach Brandenburg, um zu Bauen: hier 
farb er in Ehren. Alle fremde Nationen wunderten 
fich über den munderbaren Adelsſtolz in Sachſen. 
„In Frankreich, in England, in Italien,” ſchreibt Leti 
in feinen fonft durchaus panegyriſtiſch gehaltenen 
Ritratti historico politici della casa di Sassonia, 
„find die, die im Stande find, öffentlich fo glänzend, 
als wenn file von Adel wären, aufzutreten, von ben 
Aveligen wie ihres Bleichen geachtet, man lebt mit ih⸗ 
nen in aller Bamiliarität, ja auf dem Buße der Gleiche 
heit. In Sachſen aber berrfcht eine ganz andere Sitte. 
Wenn bier andere Leute dem Adel durch ihren Reich⸗ 
thum an Dienerfchaft, Kleivern u.ſ. w. ſich gleich ſtel⸗ 
len wollen, zieht der Adel ſofort ſich von ihnen zu⸗ 
rück und hat keinen Umgang mehr mit ihnen, ja er 
läßt es ihnen bei erſter Gelegenheit mit einer gewiſſen 
kalten Manier fühlen, daß er nicht liebe, mit Leuten, 
die nicht von Adel find, in vertrauten Umgang zu kom⸗ 
Sachſen. II. 14 | 
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men.“ Achnlih äußert ah Earl Jordan, einer 
aus der Familie Jordan, die auß Frankreich nach Preu⸗ 
Sen emigrirte, wo fie durch die Freundſchaft Fried - 
sis des Großen zu dem Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt ward, in feinen hiſtoriſchen Rei⸗ 
fen, nie 1701 ans Licht traten: „Die fächfljchen Edel⸗ 
leute machen viel Rühmend von ihrem Abel, fie trei⸗ 
ben einen Handel.*) Sie verheirathen ſich nicht ein 
mal mit Kaufleuten und Roturiers, wenn fle auch fehr 
zeiche Barthieen finden koͤnnen, vergeftalt, daß, wenn 
einer zur Schande feines adeligen Blutes eine Bür⸗ 
gerliche Heirathet, deren Bermögen fein Haus wieder 
Gerftellen Edunte, man ihn Pfefferſack ſchimpft. 
&r läuft Gefahr, durch die andern Edel- 
leute fein Leben einzubüßen.‘ 

In Sachen waren hie seize und huit quarrees 
Dad Menufenhaupt für alle auch noch fo bedeutende 
hüugerliche Capacitaͤten, fie nicht bios vom Turnier, 
ſondern auch vom Gabinet auszuſchließen. GBinen 
T.uchb, emen Meinders, einen Danfelmann, 
onen Ilgen, eimen Cocceji, einen Thulemeyer, 
wir. In Brannenburg, gab es in Sachſen nit — bis 
af Gutſchmidt, ber zur Zeit der franzdfifchen Re⸗ 
welutton erſt Sabinetöminifter wurde, durfte Fein Buͤr⸗ 
gerlicher das Cabinet entweihen. 


*) Ludwig XiV. Hatte 1669 durch ein eignes Chict 
feinem Adel Großhandlung erfaubt, Bürgerliche wie Col⸗ 
Ders zu Miniſtern, Vörgerliche mie Bauban und Ga> 
tingt zu Marſchaällen gemacht. 
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Der ſ. g. alte Adel ward endlich fogar geſetz⸗ 
1ich in Sachſen eine feft abgefhloffene Kaſte. 
Im Jahre 1701 unter dem flarfen Auguft wur⸗ 
den alle und jene Nittergutöbefiger, vie nicht minde- 
flend acht Ahnen, vier vom Vater und vier von Der 
Mutter nachmelfen könnten, und die fih außer 
ihrem Stande verheiratheten, von den Laub⸗ 
tagen audgefchloffen — ungefähr zu berfelben Zeit, 
wo in Preußen die alten Reichsgrafen von Pückler 
und von Knyphaufen mit den beiden Töchtern des 
Roturiers Ilgen fi vermäßlten, ungefähr zu der- 
felben Zeit, wo in England ver berühmte Philipp 
Stanhope, Lord Chefterfield, um die Lächer 
Lichkeit des Adelsſtolzes zu verfpotten, unter den Ahnen 
bildern feiner Vorfahren zwei alte Köpfe mit auffing, 
mit der Infrift: „Adam von Stanhope” umb 
„Eva von Stanhope“. Was früher ver Adel in 
Sachen fi zur Ehre gerechnet Hatte, ſich mit Töch⸗ 
tern hiftorifch berühmter Doctoren der Theologie 
und der Rechte zu vermählen, das brachte ihm jebt 
eine politiſche Strafe: es konnte ungeftraft nicht mehr 
wie früher vorfommen, daß ein Marfhall von Bie— 
berftein fih mit einer Enkelin Luthers und Ca⸗ 
tharinens von Bora vermäßlt. Une doc gab 
es in feinem größeren veutfchen Lande fo wenig Hi- 
Rorifh berühmte Adelsperſonen, als in Sadıfen. 

Wunderſame Prätenfionen des Adelsgeiſtes kamen 
in Sachſen zum Vorſchein. Auf dem Landtage des 
Jahres 1682 begehrte der Adel die Fürſtenſchule zu 
Meißen ausſchließlich für ſeine Kinder und zwar un⸗ 
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tee Anführung des Grundes; „weil unter der Jugend 
adeligen und bürgerlichen Standes fi befländig Zän⸗ 
fereien ereigneten und baher vie Adeligen in ihren Sit⸗ 
ten zurüdgefegt und unter dem gleichen Zwange, dem 
fie unterworfen würden, bergeflalt ſchüchtern ge= 
macht würden, daß ihnen nachher beſtändig etwas das 
von anhängig bliebe.‘ 

Das Merkwürdigſte war, daß der fächflfche Adel 
trog feinen wunderfamen Prätenfionen gar nicht ein⸗ 
mal mehr feiner Pflicht eingeben? war, gar nicht ein⸗ 
mal mehr das that, weshalb er die Adelſchaft führte. 
Der ſächſiſche Adel iſt zum großen Theil kleiner Mi⸗ 
niſterialadel, Adel, der von Alters ber im Gofdienſt 
der alten Markgrafen von Meißen und Landgrafen 
von Thüringen, nachherigen Kurfürſten von Sachſen 
geſtanden hat. Pflicht dieſes kleinen Miniſterialadels 
war, mit ſeinen Leibern ſeinen Herrn und ſein Land 
zu ſchützen: für dieſen Schutz waren die Lehne ihm 
verliehen. Was im Militairſtaat der Sold für die 
Soldaten, im Beamtenſtaat die Veſoldung für die Be— 
amten if, dad mar chemald im Feudalſtaat das Lehn: 
e8 war der Sold für das Amt. Schon in den erften 
Jahren des dreißigjährigen Kriegs wiverfegte fi) aber 
der Adel in Sachſen offen, die althergebrachten Ritter 
bienfte zu leiften, und zwang fo den Kurfürften zu 
einem geworbenen Sölonerheer feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Die Bezahlung deflelben aber wälzte der Adel 
auf bie Städte und das Land, er fehte feine Steuer- 
freiheit durch. Das Wequivalent, das er für bie 
Ritterdienſte zahlte, nannte er Donativ, guimillige 
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Leiftung, und diefe gutwillige Leiſtung war gering 
genug. | 

Als der Schwebenkönig Carl XI. Im Jahre 
1708 in Sachſen einrückte und fein Kriege: Commifia- 
riat eine Monats - Eontribution von 625,000 Reichs⸗ 
thalern ausſchrieb, mußte der bochprivilegirte mit der 
Steuerfreiheit begnadigte Adel in Sachen zum erſten⸗ 
mal für diefe fchlimmen Schweden mit contribuiren. ®r - 
verfehlte zwar nicht Sr. Schweblichen Majeflät harm⸗ 
Iofe Borftelung zu machen, daß er herkömmlicher 
Weiſe von dergleichen Laſten befreit fei, daer „außer 
denen Ritterpferden' nichts zu flellen verbunden. 
©. Schwediſche Majeftät ermieverte aber biefen Herren 
die denfwürbigen Worte: „Wo find Eure Ritterpferve? 
Hätte die Nitterfchaft ihre Schuldigkeit gethan, fo wäre 
ih nicht Hier! — Wenn e8 bei Hofe zu fehmaufen 
giebt, da fehlt von den Nittern feiner; menn’s aber 
für's Vaterland gilt, bleiben fie alle fein il zu Haufe. 
Bon Euch, Herren von Adel, allein forvere ich die 
Gontribution. Könnt Ihr fie aus der Luft nehmen, 
ſo bin ich zufrieden, daß Jedermann befreit bleibt.” - 

- Ein Jahr vor der ſchwediſchen Invafton ſchrieb 
einer der ſächſiſchen Adelsgenoſſen Sohann Frien- 
rih von Wolframs dorf, Kammerherr und Le- 
gationdrath, ein Sohn des Günſtlings Kurfürſt Jo⸗ 
hann Georg’3 II., des Geheimen Raths, Oberhof- 
marſchalls und Oberkämmerers HermannvonWol⸗ 
fers dorf, feine berühmte Denkſchrift, die unter dem 
Namen „Portrait de la cour de Pologne “ bekannt 
if. In dieſem Manufeript ſtehen furchtbare Zeugniſſe 
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gegen die Moelöwirchichaft in Sachſen. Das über vie 
Verwaltung der Finanzen babe ich ſchon ange- 
fügt, die über die Armee und die Rechtspflege 
werben unten mitgetheilt werden. Nur einige allge= 
meine. Urtbeile will ich Hier ſchon beibringen. „Die 
Adeligen am fühflichen Hofe zählen immer bie von 
ihnen und ihren Ahnherren geleifleten Dienfle auf, 
obwohl fie, wenn fie Darüber nähere Mechenichaft ge=- 
ben jellten, Öfters Keinen anderen Lohn, ald dem 
Strang zu erwarten hätten. Es ift das Unglück des 
Koͤnigs, daß feine erfien Diener bei Hofe und bei ber 
Armee von Haus aus nicht einen Heller eigned Ver— 
mögen Hatten und fi auf jede Weife zu bereichern 
fuchten. Alles, was biefe Hof⸗Adeligen befigen, ge= 
bört eigentli dem König, denn in Sachſen giebt 
es nicht eine einzige reihe Familie, die es 
night durch die Geſchenke des Königs ge— 
worden wäre, mit Ausnahme derer, die bet 
der Steuer angeſtellt ſind.) Der König ſieht, 
wie fehr ihm fein Adel in allen Dingen zuwider ift, 
wie fehr er wänjcht, Daß er ohnmächtig bleibe, der 
Adel widerſetzt fi allem, was der König will, da 
er buch die erfien Minifter und Beamten, 


*) Sierzu gehörten die Einfiedel und die Schön⸗ 
berg. NRamentli die alte Bergwerks : Familie Schön⸗ 
berg machte eine fehr ehrenvolle Ausnahme: fle erhielt fi 
feit 400 Jahren in ihrem Güterbefige durch gute Wirth⸗ 
ſchaft. Der Segen biieb nidt aus, fie zählte Cardinaͤle 
ums Herzöge zu ihren Gliedern — im Ausland, in Italien 
und Frankreich, Rieg fie am höchkten. 
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die fammtlih dem Adelſtande angehören, 
unterflügt wird. Dan flieht dieß bei der Aus⸗ 
bebung ver Truppen, deren er in gegenwärtigen 
Zeitläuften fo jehr nöthig Hat; man flieht e8 bei ven 
Verhandlungen wegen der Accife, von deren Ein 
führung man ihn auf alle Weife zurüdzußalten fucht,. 
obſchon Buch fie feine Einnahme beträchtlich vermehrt, 
die Landtage abgekürzt und bie ungerehte un» 
ungleih vertheilte Steuerlaft aufgehoben 
werden würde. — Die Minifter find mehr 
Herren des Landes, als der König jelbf. 
Daher kommt ed auch, daß die Verfanmlung ber 
Landſtände den Abfichten des Königs fo ſchlecht ent⸗ 
ſpricht, indem fie mit ven Geheimen Rüthen 
unter einer Dede fpielen, die alles Mögliche 
anwenvden, um den König in ver Verwirrung zu 
erhalten, um deſto befier im Trüben zu fiſchen. — 
Es genügt eine Empfehlung von einem Minifter 
oder einem andern Günſtling, um Geld, Aemter, 
Wälder, Güter und was man nur Immer will, zu 
erhalten. Ohne ſolche Fürſprache reichen zwan⸗ 
zigjährige Dienſte nicht Hin, einem ehrlichen Mann 
fein Auskommen zu fihen. — Die ſächſiſchen 
Edelleute haben den größten Abſcheu ge» 
gen Alles, was ihre faule Ruhe flört und 
gegen alle Ausländer, fobald viele fi nit 
zu ihren Grundſätzen bekennen und nit 
ihre Sräuleins beirathen. Sie rühmen fi 
einer großen Liebe für ihre Fürſten, die 
jedoch in nichts weiter beſteht, als daß fie 
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täglich nene Gnaden von ihnen erpreffen 
und bei der geringftien Mühe, vie fie fi 
vdabei geben müffen, fangen fie ſogleich an 
fih zu beflagen und über Ungerechtigkeit 
zu [hreien. Sieziehen dannaufdentandta« 
gen die Rechte des Königs in Zweifel und 
erElären laut: der König habe hierzu kei— 
ne Macht, e8 fei gegen die Landesgeſetze, 
weldhe fie auswendig wiffen und nad 
ibrem Gutdünken auslegen.‘' 

MWolframsporfs Schilderung ift neuerlich von 
Brofefior Blau in den Geheimen Gefchichten ala 
unglaubwürdig und übertrieben hart angegriffen wor⸗ 
ven. Wer Patkul's berühmte Denkſchrift kannte, 
mußte fich über diefen Angriff nicht wenig verwun⸗ 
vern: Patkul fagt ganz daſſelbe. Die Schilderung 
Wolframsdorf's, die allerdings fehr gegen ven 
Gebrauch verfiößt, Göttergeſchichte flatt Menſchenge⸗ 
ſchichte a ſchreiben, erhält dur‘ die Memoiren 
Harthaufen’s in allen Punkten ihre Beſtätigung. 
Bereit der Touriſt von Loen, der den füchflichen 
Hof fehr genau Eannte und als Nichtfachfe und Mann 
von unbeflecktem Rufe für völlig unpartheliſch gelten 
Tann, gab Wolframsporf's Denkſchrift das Zeug- 
niß, daß fie „Fehr gründlich“ gefchrieben fei, wenn 
fon „mit allzugroßer Freiheit nach den damaligen, 
dem politifchen Aberglauben zuwiderlaufenden Begriffen, ° 
der die großen Herren als Götter zu verehren 
vorſtellt.“ 

Die Adelsoligarchie in Sachſen war eine der 
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egoiftifchften, die es jemals gegeben Hat. Aber fie 
ging fo heimlich, fein, verftedt und verfchlagen zu 
Werke, daß man faft gar nicht inne wurde, wie fie 
wirkte. Zu Sarthbaufen’s Zeit war fein Verwandter, 
ver geflürzte Großkanzler Beichlingen an der Spige 
piefer ſaͤchſiſchen Adelsoligarchie, vie fich die Patrtoten« 
partei nannte, weil fie, indem fie ihre adeligen Stan 
des » Rechte gegen den Hofdeſpotismus vertheipigte, 
nicht daran zweifelte, die rechten Patrioten darzuftellen. 
Durch Beihlingen erhielt Hartbaufen einen 
Einblick in die ränfevolle Politik der fächfifchen Adels⸗ 
genoffen. „Ich geftehe, ſchreibt er darüber, daß dieſe 
Politik höochſt raffinirt war und mit aller möglichen 
Kımft ausgeübt wurde, ſowohl dem Kurfürften als 
ven Miniftern und den MUebrigen gegenüber. - Ihre 
Principien waren ganz dem Hofdeſpotismus zumider, 
fie wünfchten nit, daß ihr Herr fehr flark werde, 
und verbargen deshalb mit großer Sorgfalt die wahre 
Stärke des Landes. iferfüchtig auf ihre Vrivilegien 
und Standedrechte, trachteten fie nur dahin, fie zu 
erhalten und fie auszudehnen und das geſchah mit 
einer bewundernswürdigen Beinheit, indem fie zu die⸗ 
ſem Behufe jehr entfernt Tiegende Vorwände gebrauch- 
ten und ſolche, die fcheinbar zum Vortheil des Lan⸗ 
dedheren waren ı. Der Statthalter Gürftenberg 
bat mir oft gefagt: man Halte dafür, daß die feinfte 
Politik in Italien fe, wo der römifche Hof fi darin 
beſonders hervorthue und daß Venedig, die übrigen 
italtenifchen Fürſten und die Spanier darin einen gro» 
ben Ruf Hätten, alle zufammen aber kämen 
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ven Sachſen niht glei und er fei davon 
durch die Erfahrung überzeugt. worden” x. 

Diefes Zeugniß if expreſſis genug, um barauf 
die Erklärung zu bauen, daß es Feine inftzuctivere deut⸗ 
ſche Gofgefchichte giebt, als die fächftfche, um die tau= 
fendfachen Umgarnungen kennen zu lernen, mit denen 
der Hofadel den Landesherrn zu feinem Schaden und 
zu des Landes Schaden einzufpinnen verjucdht hat. 

Es giebt feinen andern beutjchen, großen ober 
fleinen Hof, wo fo Fange Zeit hindurch ein reines Fa⸗ 
vositenregiment fich ſtehend erhalten hat: es läuft die⸗ 
fe8 Bunoritenregiment in Sachfen von den Tagen bed 
erfien Hans Georg bis zu den Tagen des erften 
Königs Friedrich Auguſt Herab, es begreift die 
Avelsnamen Taube, Rechenberg, Wolframs- 
dorf, Haugwig, Pflug, Beihlingen, Vitz— 
thbum, Slemming, Sulkowsky, Brühl, Ca— 
millo Marcolini und Detlev Einfievdel. Die 
meiften viefer Günftlinge Hatten ihre hohe Stellung 
der Pagenlaufbahn, die fie in die Nähe ihres Herren 
gebracht hatte, zu danken, noch Brühl und Marz 
colini. 

Der Adel in Sachſen hat deshalb auch einen 
ganz eigenthümlichen Charakter: es iſt Hofadel im 
eigentlihen Siune des Worts, er dankt Alles ganz 
allein dem Hofdienſt. Währene bie erflen preußifchen 
Grafen, die Finkenſtein, Schwerin 3. meift ver⸗ 
diente Benerale oder große Miniſter waren, während 
der Öftereichiiche Hohe Adel, die Liechten ſtein, Efter- 
hazy x. vorhersichend ein Gonvertitenanel ift, haben 
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die gegenwärtig. noch; blühenden ſächſiſchen Grafen» 
familien zum guten Theil und die audgeftorbenen 
oder aus Sachfen weggegogenen faft alle ihre Promo⸗ 
tionen dem Pagen= und anderweiten Hofdienſt ihrer 
Vorfahren zu danken: in Sachſen ift jogar, mas 
ſehr bezeichnend ifl, eine Bamille, bieder Hofmann d=- 
egg, gegraft worden, in ver der Vater des erſten 
Illuſtrirten Kanrmerbiener und zwar im eigentlichen 
Sinne ver le Bel ſeines Herrn war. Ja es gab in. 
Sachſen eine anvere Orafenfamilie, die „des Lakaigra⸗ 
fen” Hennide, des Factotum Brühl’, wo der 
erſte Illuſtrirte in Berfon früher am Beiger Hofe als 
fimpler Lafei »fungist Hatte: dieſe Familie if wieder 
erlofchen. 

Die häßlichſte Gehalt erhielt Die füchfliche Adels⸗ 
oligarchie unter dem berüchtigten DBezirate Brühl's. 
In dieſes Vezirat fällt vie Vermehrung der „unnügen 
Brodeffer”, gegen die in Preußen im Jahre 1797 auch 
einmal eine Cabinetsordre erlafien werden mußte. Der 
Hofetat, der im Todesjahre Auguſt's des Starken 
flebenundzwanzig Quartfeiten im Staatskalender füllte, 
füllte unter Brühl im Jahre des Ausbruch des 
fiebenjährigen Kriegs beinah noch einmal fo viel Sei⸗ 
ten, breiundvierzig und der Eiviletar (in dem 1752 
noch der berüchtigte Lafaigraf und Miniſter Hennide 
figurirte) füllte, flatt zweiundzwanzig Seiten 1733, 
mehr als einmal fo viel, dreiundfunfzig. Das Stärffle, 
was unter Brühl vorgefommen if, ift Die ſchamloſe 
Vermehrung der Oberfellen bei ver Armee: dieſe zählte 
auf 17000 Mann nicht weniger als 163 Obrifte und 
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Generale, alfjo auf je Hundert Mann einen, 
verfieht fich Tauter Herren von Adel bis auf ganz 
wenig Ausnahmen in der Wetillerie und im In⸗ 
genieurcorp®. " 

Während im Topesjahr Friedrich's des Gro⸗ 
fen dieſer nur fechzig Kammerherren hielt, währen 
ſelbſt ſein ſehr profufer Nachfolger nur deren 210 
Batte, hielt der Kurfürft von Sachſen zu Ausgang 
vorigen Jahrhunderts 228 Kammerherren und Kam⸗ 
merjunfer, und an der Spike aller Würventräger im 
Kurfürftentfun fland vor allen Miniflern und Gene- 
ralen: der erfle Hofmarfhal. Das hat bis auf bie 
Zeiten ver Sulirewolution gewährt: ein Ser von 
Neigenftein, ein Mann, ver fi gewiß nicht für 
den vorzüglichfien Mann Sachſens anjehen Eonnte, war 
es dem Range nach unwiderfprochen: er rangirte über 
alle Diinifter und Generale. Die Obriften und Ge⸗ 
nerale waren am Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts 
auf die Zahl ſechsundſechzig herabgeftlegen: darunter 
befand ſich ein bürgerlicher Generalmajor der Infanterie 
und zwei bürgerliche DOberflen, einer vom Ingenieur⸗ 
corps und einer von der Artillerie. 

Das Schlimmfle, wad durch vie faule Adels⸗ 
wirthfchaft in Sachſen Fam, war die Eliminirung aller 
genialen gelehrten Leute und fonfligen Capacitäten: 
eine ganze Wolle großer und zum Theit 
größter Männer, meifi bürgerlicher Abkunft, 
theils in Sachſen geboren, theils eingebür- 
gert im Lande, verließ Sachſen — um in 
Brandenburg und nächſt Brandenburg in 
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Hannover zur Unerlennung oder doch we, 
nigftens zur Duldung zu fommen. Don die 
fer Wolle win ich etwa zwanzig nennen, ben Gra⸗ 
fen Lynar nannte ich fihon oben. Un der Spike 
flieht einer der größten Männer aller Zeiten, ein ges 
borner Leipziger, ein Profeſſorsſohn, das große Ges 
nie, von dem die Königin Charlotte von Eng- 
land fagte: „Die ſchönſte Krone der Welt ift die, 
die einen Leibnig und einen Newton zu Unter 
thanen zählt." Nächſt Leibnig gingen aus dem Lande: 
Buffendorf, Thomafius, der Gründer des Blord 
von Kalle, der unvergleichliche Leſſing, wiever einer 
der größten Männer aller Zeiten, ver Bhilolog KHey⸗ 
ne, Wolf der Philoſoph, Käftner der Mathema- 
tifer, Fichte und Winkelmann. Wie viefe Män- 
ner der Wiſſenſchaft und Kunft vie Pedanterie ver ge= 
Iehrten Kaflen, die Geiflofigkeit der Adelsherrſchaft, 
die Unbefümmertheit und Unvankbarkeit der Machthaber 
vertrieb, verliehen aus gleichem Grund Sachen und 
den ſächſiſchen Armeedienſt: Patkul, Seckendorf, 
Schmettau, Schulenburg, Münnich, der Mar- 
ſchall von Sachſen (ein ſächſiſcher Königsſohn) und 
noch in neuſter Zeit Thielemann. Bon Staats⸗ 
männern, die Sachſen aufgaben, nenne ich noch Bü⸗ 
nau, den Geſchichtsſchreiber der Deutſchen, Heinitz, 
den Bergwerksverſtaͤndigen Münchhauſen, den Stifs 
ter der Univerfität Bdttingen, der nur ein Jahr lang, 
1714, ala Appellationsrath in Dresden aushielt und 
in der allesneucften Zeit Liſt, den Gründer des deut⸗ 
deutfchen Eiſenbahnſyftems und die Minifter Lin- 
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denan und Carlowitz. Bon Theologen endlich 
Sie Sachſen austrieb, nenne ih einen britten der größ- 
ten Männer aller Zeiten: Spener. 

Erſt der vedliche und wohlwollende, leider nur 
noch immer, wie Berenhorſt fih ausprädt, „im 
freiwilligen Kerfer der Hofetiquette gefangene”‘ Frie d⸗ 
rich Auguft brachte Sachſen wieder einigermaßen zu 
Ehren. Daher verfagten ihm auch große Menfdhen 
Die Ehren nit, wie Mirabeau, der ihn mit den 
ſchönſten Lobeserhebungen pried, er fagte von ihm: 
„Ohne Friedrich Auguſt wäre Sachſen verloren 
geweſen.“ Der Schimmer großer Privattugenden legte 
fi fo in den Abendglanz des ſächfiſchen Thrond und 
dem Manne, der der erſte König von Sachſen wurde, 
wäre ein befferes 2008 zu gönnen gemefen, als die 
Theilung feiner Monarchie, vie freilich wiederum zum 
großen Theil das gänzlich politifche Ungeſchick feiner alt- 
adeligen Minifter Gerbeiführte: eine folche Disciplinar⸗ 
Collectivnote der fünf großen Mächte, wie fle dem Bei 
der Theilung verwendeten Diplomaten am 12. Viärz 
1815 zuging, bewies am Deutlichſten, wie vie fäch- 
fifche Diplomatie in den Händen ver hoben ſächfiſchen 
Ariftokratie fich in Ihrer tiefſten Bloͤße gezeigt Habe. 

Yuf ven Grafen Einfienel, ver noch funf 
zehn Fahre lang nach der Thellung In Sachſen als 
Cabinetöminifter und Oberfammerherr regierte, folgte 
Lindenau, ein Ausländer, wie ihn die fächfliche 
Ariſtoeratie anfab, ein Bert, der aus den erneftinifchen 
Serzogtbümern herüberkam. Lindenau fehlte «8 
wahrlich an liberaler Gefinnung nit, um bem ancien 
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regime, das fo lange in Sachſen wie ein Alp ge⸗ 
laftet hatte, gründlichen Abſchied zu geben, wohl aber 
fehlte e8 ihm an Energie. Daher vrang die eingeborme 
Avdeld- Partei, die nach ihm wieder zum Ruder Fam, 
dur, nad funfzehn Jahren mußte er fich wieber in 
die Herzogthümer zurüdziehen. Darauf Fam das denk⸗ 
würdige Minifterium Könnerig, das nur brei Jahre 
gewährt hat. Könnerig fehlte e8 wahrlich nidt an 
Energie, um das ancien regime in Sachſen troß 
aller neuen conftitutionellen Form wieder berzuftellen, 
ed fehlte ihm nur an der nöthigen Zeit. Die Ereig- 
niffe überholten ihn und er warb wie Balinurus 
von den Wellen verfchlungen. Das Revolutions - Mi« 
nifterium des als Faiseur aus Leipzig herbeigezoge- 
nen Profeſſors Pforpten, der nicht verfchmähßte 
Blum’d Todtenfeier in der Frauenkirche zuzulafien, 
ja fo zu jagen dabei felbft die Honneurs zu, machen, 
ging wie ein Schattenfpiel vorüber. Das neuſte Mi⸗ 
nifterium Beuſt ſcheint von längerem Beflande zu 
fein: dieſer Minifter, ver aus der Familie eines ge= 
Ichrten Evelmannes flammt, eines Seitgenofien ver 
Reformation, hat in England, wo er eine Zeit lang 
ald Reflvent lebte, Studien gemacht und fich über, 
zeugt, daß ed, am gelindeflen ausgebrüdt, wirklich 
fih nicht mehr ſchickt, im neunzehnten Jahrhundert 
nad den verrotteten Principien des alten fächflfchen 
Adels zu regieren. 


Geſchichte des Dresdner Hofs. 


Sachſen. I. 15 





Der Hof 
Aurfürſt Auguf’s. 


1553 — 1556. 


15* 


Kurfachfen war feit der Reformation, veren Wiege 
das Land gewefen war, der bei weitem widhtigfte und ein= 
flußreichfte Hof nach dem Eatferlichen in Deutfchland. Drei 
fächftfche Fürſten Hatten dem Kurhut Sachſen einen welt« 
hiftorifchen Glanz, und den Trägern deſſelben eine 
welthiftorifche Stellung gegeben : die beiden Kurfür« 
fien der älteren erneftinifchen Linie des Haufes Kriens 
Deich der Weiſe, ven man der Kaiferfrone für 
werth gehalten, und Johann der VBefländige, 
der die Augsburgifche Confeſſion übergeben Hatte ; end» 
ih und vor allen, feitvem nach dem Unglückstage von 
Mühlberg 1547 die Kur in der Berfon Johann Frie⸗ 
drich’8 des Großmüthigen gemechfelt, Kurfürf Mo⸗ 
riß, der erfte Kurfürft ver jüngern albertinifchen Branche, 
der durch den Zug nach der Ehrenberger Claufe im 
Tyrol die bedrohte evangeliſche Glaubensfreigeit in 
Deutichland gegen den mächtigften Gerrn der Welt ge- 
rettet, und den Pafjauer Vertrag erzwungen hatte, Seit⸗ 
dem galt Kurfachfen ald das Haupt und ver Vorfech- 
ter der Proteftanten in Deutfchlanv. 
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So glänzend der Stern Moritz aufgegangen war, 
fo ſchnell war ihm beſtimmt zu erbleichen, er ftarb 
fhon ein Jahr nach der Hauptthat feines Lebens, die 
ihm die Unfterblichkeit gefichert Hat, im Sabre 1553 
in der Schlacht bei Sieveröhaufen in einem Gefecht 
gegen einen ehemaligen Kampfgenofien Markgraf Als 
brecht von Culmbach, verdie Sache ver Reformation 
auf die alte Weife des mittelalterlichen Fauftrechts für 
fih ausbeuten, und den Laudfrieden nicht halten wollte, 
der ſeit Kaiſe Martmilian dem Reiche und feinen 
Fürſten vorgefchrieben war. *) 

Der Nachfolger des Kurfürften Morig war fein 
Bruder Auguft, der ein volles Menfchenalter hin⸗ 
dur, von 1553 — 1586 regierte. 


*) Die Geſchichte des Kurfürften Mori als im wefents 
lien Zufammenhange mit den großen Geſchicken bes deut⸗ 
fen Reiche ſtehend, findet fih unter Earl V. im erften 
Band der Geſchichte des öſterreichiſchen Hauſes und Hofes. 
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Auguſt, der große Staatswirth. 
1558 — 15386. 
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1. Eeine theologtfche Wirkfamkeit: die Fehde mit ven Eryptoecalviniſten, 
ver Prozeß Dr. Rralan’s und Dr. Peueer's, vie Eoncorrienformel. 
Die Univerfität Wittenberg als die theologifche Streifburg gegen bie 
Calviniften und Katholiken und bie Sitten der Stuviofen auf dem ſäch⸗ 

fifchen Zion. 


Auguft war geboren im Jahre 1526 und wurde 
am Hofe feined Vaters Heinrich und feiner Mutter 
Katbarina von Meklenburg zu Breiberg im 
Erzgebirge erzogen. Er Fam ſodann an den Prager 
Hof zu dem römijchen König Ferdinand, Kaiſer 
Carl's V. Bruver. Der Sohn Ferdinand's, der nach⸗ 
malige Kaifer Maxrimilianll. wurde bier fein Bu⸗ 
fenfreund. Er machte den jchmalfaldifchen Krieg mit 
und zweiundzwanzig Jahre alt, 1543, vermählte er 
fih mit der däniſchen Prinzeffin Auna, der 
Tochter König Chriftian’s IM. Er Hielt fih eben 
bei feinem Schwiegervater in Kopenhagen auf, als ihn 
die Nachricht von feined Bruders fchnellem SHintritte 
traf. Er eilte fofort nah Sachen, wo er, wie fein 
Bruder Morig, feine Hofhaltung in Dresven auf. 
ſchlug. 

Der Preis des großen Schlags, den Moritz ge⸗ 
gen den Kaiſer ausgeführt hatte, war der Friedens⸗ 
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Hand im veutfchen Reiche geweſen. Zwei Jahre nach 
feinem Tode ward der Religionsfrieven zu Augsburg 
zwifchen ven Katholiken und Proteſtanten abgefchloffen. 
Durch dieſen Frieden Fam eine über halbhunbertjährige 
Ruhezeit für Deutſchland, die bis zum Ausbruch des 
preißigjährigen Krieges anhilt Auguf’s Regierung 
ift eine ganz frienfertige gewefen; die Streitigkeiten, mit 
denen er e8 zu thun befam, waren nur Glaubensſtreitig⸗ 
feiten, und zwar Blaubensflreitigleiten im Schooße feiner 
eignen Blaubenspartei. Es find die fogenannten erypto⸗ 
calviniflifhen Streitigkeiten, die einen großen Theil fei« 
ner Regierung ausfüllen. Wir treffen ven Kurfürften 
Auguft fo recht eigentlich im Mittelpunfte der Lebens» 
regungen jener glaubensvollen- Zeit an, wie treffen ihn 
als den Nepräfentanten jener im theologifchen Intereffe 
ganz aufgebenden Periode, unabläffig barauf bedacht, 
der Sache der Proteflanten eine comparte Einheit zu 
verichaffen. Das Hauptwerk feines Lebend wurbe das 
Concordienwerk der Iutherifchen Kirche, der Tntherifchen 
Kirche, die er in ſcharfer Abſonderung son der calyini« 
Then Keberei für die einzig wahre Kirche anerkannte. 

Anguft war einer der eifrigft gefinnten lutheri⸗ 
fhen Fürſten feines Jahrhunderts. Erumfaßte das Luther» 
thum mit der vollen eberzeugung, die feiner Seele aus der 
Glaubendanficht fi darbot, wie fie luther and dem Borne 
der heil. Schrift gefhöpft, und in feinen Schriften eben 
fo energiſch als gemüthlich zu begründen verfucht hatte. 
Auguft ging der Hauptforderung Luthers an die 
Chriſten feiner Zeit gewiſſenhaft nach, er lad alljährlich 
einmal die Heilige Schrift durch, ja er hat, um mit tem 
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Verſtaͤndniß des Grundtextes ber Urquelle näher zu 
kommen, noch in feinem Alter hebräiſch geleent. Man 
Tann gar nicht jagen, daß es ein freier ſelbſtſtaͤndiger 
unabhängiger Standpunft gemejen ſei, von welchem 
herab Uuguft der Lehre Luther's ald der einzig reinen 
und wahren fi hingab — der Hare Beweis davon 
liegt in der merkwürdigen Gängelung, mit der er viele 
Sabre lang in den der Abfaffung der Boncorbienformel 
voraudgehenden eryptocalviniſtiſchen Streitigkeiten von 
der dieſer „Ketzerei“ zugethanen Theologen» Bartei der 
Philippiſten irre geleitet wurde, beren Zahl damals 
am Hofe gerade die größere und deren Macht dadurch 
die überwiegende war. War aber auch Augufl’s Leber 
zeugung feine freie, fo war fie doch eine nicht minder 
eiftige Ueberzeugung. Die Auctorität Luther's, bie 
Auctorität feiner dem Schrifttert gegebenen Auslegung, 
die Autorität der mit feiner Billigung verflegelten Kir⸗ 
chenſymbole ſchlug bei Auguft dur, bei dieſer Auc⸗ 
torität hielt er mitrunerfütterlichem Eifer feft und trat 
mit diefem unerfhütterlichen Eifer ſowohl der Aucto⸗ 
rität Calvin's in der proteftantifchen Kirche ald ver 
Auctorität des Papftes in der fatholifhen Kirche ent« 
gegen. Um die allein wahre und werthe Auctorität zu 
firiren,, fügte er ven bei Turher’s Lebzeiten audge- 
gangenen Symbolen der Iutherifcdyen Kirche, der augss 
burgifchen Confeiflon, der Apolsgie derfeloen, den 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und den beiden Iutherifchen 
Gatehismen noch die Eoncorvienformel Hinzu, in ber 
Abficht, um damit den; Samen des cryptocalviniftifchen 
Irrthums, der ihn felbft verführt Hatte, für alle Zei« 
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ten audzutilgen. So fparfum er fonft war, fo wandte 
er doch mehr als eine Tonne Goldes darauf, um das 
höchſte Ziel feiner irdiſchen Walfahrt, zu dem er fich 
berufen glaubte, dieſes Concordienwerk in ver Iutherie 
ſchen Kirche zu Stande zu bringen. 

Das, was Auguſt am flärfften in feinem Eifer 
erhielt, e8 in den Religionsſtreitigkeiten durch die Con⸗ 
eorbienformel zu einem feften Abichluß zu Bringen, und 
dadurch der proteflantifchen Partei eine feſte Einheit zu 
verichaffen, waren nicht blos theologiiche, es waren 
auch politifche Motive. Auguſt war ein Zürft, den 
es anf Feine Weile entging, welche Machtverftärfung 
die Reformation den lutheriichen Zürften als den Noth⸗ 
bifchöfen durch Die Cumulation geiftlicher und weltficher 
Sersfchaft gemähre, felbft ganz abgefehen von ver höchſt 
einträglichen Säcularifation der Stifter und Klöſter. 
Es ſtellte fich ihm fehr Har dar, daß das Lutherthum mit 
feiner confervativ» monardifchen Tendenz gar ſehr ven 
Borzug verdiene vor der calvinifchen Keberei mit ihrer 
Hinneigung zum Liberalismus, zu jener mit der religid = 
jen Toleranz parallel flehenven freieren politifchen Re— 
gierungoform, wie fle fi in der Schweiz, in Holland, 
in England und wad Dentjchland betrifft, in Preußen 
practifch durchgeſetzt und bis auf ven heutigen Tag er⸗ 

halten bat. 
| Auguft umfaßte das Lurhertfum mit der gan— 
zen Vorliebe eines fcharffinnigen weltfiugen Mannes, 
dem die Begriffe Fürſt und Laͤndesherr gleichbeveutende 
waren, und dem die Intherifche Lehre, die ibm die Ge— 
wißheit der himmliſchen Seligfeit verlieh, auch irdiſch 
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ſehr annehmbar erſchien, indem ſie den paſſiven Ge⸗ 
horſam auf's ſtaͤrkſte einfchärfte und mit ihrer ſtreng 
eonfervariven und ſtreng monarchifchen Tendenz der lan⸗ 
desherrlichen Macht Die gewaltigfte Stütze, die religidfe, 
verlieh. Es iſt nicht zu verfennen, daß diefe politifche 
Ueberzeugung bei Auguſt mit dem flärffien Nach⸗ 
druck eingewirft Habe. Die tiefeinfchneidenden Spuren ver 
von dieſer politifchen UWeberzeugung bedingten Hand⸗ 
lungöweife treffen wir in ven beinen Hauptbegeben⸗ 
beiten feines Lebens namentlich an, in den eryptocals | 
viniſtiſchen Streitigfeiten und in den Grum⸗ 
bachiſchen Händeln. In viefen beiden Hauptbege⸗ 
benheiten erzeigte ex ſich als geftrengen theologifch und 
monarchiſch Conſervativen, dem die Glaubendanflcht, 
wie feine Seele fie faßte, über große Härten hinweg⸗ 
half, jo daß ihm darüber gar Feine Scrupel beifanen, 
er glaubte in feinem Rechte zu fein, in feinem Rechte, 
wie Gott felbft es ihm anvertraut habe.. 

Die Grumbach'ſchen Hindel waren es, in de—⸗ 
nen Auguft ein einziges Mal während feiner langen 
friedfertigen Regierung zum Waffengebrauch gendthigt 
wurde. 

Johann PBrieprih HM. oder Mittlere, der 
gleichnamige Sohn des bei Mühlberg gefangenen groß⸗ 
müthigen Johann Brieivrich, Hatte den Verluft ver 
an Morit übergegangenen Kurländer nicht verfchmer« 
zen können, er und Auguſt waren ſich topfelnd ges 
worden: diefer Haß führte zu einem fehr blutigen Ende. 
Eine ver berühmten Kriegägurgeln damaliger Zeit, ein 
fränkifcher Ritter, Wilhelm von Grumbach, der 
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dem wilden Markgrafen Albrecht von Culmbach 
im ſchmalkaldiſchen Kriege als fein Lieutenant gebient 
Hatte, hatte fpäter dem Bifhof Melchior Zobel 
von Würzburg gegen eben denfelben wilden Mark 
grafen, ven Morik in der Schlacht bei Sievershaufen 
befiegt hatte, Hülfe geleiflet und war von ihm nicht 
bezahlt worden. Grumbach griff zur Selbſthülfe, 
er wollte fich ver Perfon des Biſchofs bemächtigen, 
diefer warb aber am 15. April 1558 im Gebränge er. 
ſchoſſen. Grumbach, bie Strafe vorausfchenn, fuchte 
ihr durch ein kühnes Unternehmen zuvorzukommen. 
Er nahm, mit mehreren anderen Rittern verbündet, 
GSidingen’s Plan wieder auf, die deutfche Fürſten⸗ 
ariftofratie zu flürzen und ein ganz neues Wefen eine 
zuführen in Deutſchland. Er zog den ſchwergekränb— 
ten Johann Fried rich ind Vertrauen, er verfprach 
ihm mit Hülfe der Meichsritterfchaft und ver Krone 
Branfreih, von der er zum Meiterobrift beftelt war, 
zu feinem SKurfürftenthume wieder zu verhelfen, und 
ihn fodann zum Kaifer audzurufen. Dan täufchte den 
leihtgläubigen Herzog durch einen Knaben, der Engeld- 
erfcheinungen haben wollte, man ließ ihm das faifer!. 
Scepter In Kriftall fehen. Darauf überfil Grum- 
bach Würzburg am 4. Oct. 1563 und zwang daB 
Dom-Eapitel am 7. Ort. zu einem Vergleiche. Der 
Kaifer aber Eaffirte dieſen Vergleih als durch einen 
Landfriedensbruch erzmungen. Johann Friedrich 
nahm nun den geächteten Grum bach auf, zog von 
feiner Reſidenz Weimar in die Feſtung Gotha und 
kam jetzt ſelbſt in die Acht. Seinem Todfeinde Au = 
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guft warb die Vollſtreckung aufgetragen. Auguft 
nahm Gotha ein, am 13. April 1567, Grumbach 
und Brüd, des Herzogs Kanzler, ein Sohn des alten 
Kanzlers Brüd, ver die Confeſſion in Augsburg vor 
Kaifer Carl V. gelefen Hatte, wurden gefangen und 
am 18. April geviertheilt, die übrigen Anhänger ge= 
henkt und geföpft. Johann Friedrich felbft wurde als 
Nebel in einem ofinen Leiterwagen, einen Strohhut 
auf dem Haupte und blos Stroh zum Lager über Dreb- 
den und Prag nach Wien allem Bolfe zur Schau ges 
führt. Bon Wien brachte man ihn nach Neuſtadt und 
bann nah Stadt Steger in dad emige Gefängnif. 
Seine treue Bemahlin Eliſabeth, Tochter Kurfürft 
Friedrich's III. von der Pfalz, theilte daſſelbe mit 
ihm, er farb erſt nach achtundzwanzig Jahren, fle ein 
Jahr vor ihm. Das Echloß zu Gotha „ven Grim- 
menftein‘‘, ließ Auguf der Erve gleih machen: ſpaͤ⸗ 
ter ward von Ernft dem Srommen „ber Frieden 
fein“ dafür gebaut. Der Lohn der Achtsvollſtreckung 
an feinem unglüdlichen Better war für Auguft bie 
Ländervergrößerung auf Koflen der Kinder des Geäch⸗ 
teten, durch den Neuſtädter Kreis. 

Nicht minder geftseng, wie gegen feinen Better, 
erwies fh Auguſt gegen die ErYyptocalviniften. 
Mlelanchthon's Einfluß war nach Luthers Tode 
1546 und noch mehr nah Melanchthon's eigenem 
Tode 1560 auf der Hauptuniverfität des Lutherthums 
zu Wittenberg überwiegend geworden. Man nannte 
Die Anhänger Melanchthon’s nach deſſen Vorna⸗ 
men. Philippiflen und weil Melanchthon mit ber 
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peränderten Augsburger Confeſſton ſich den Calviniſten 
im Artikel vom Abendmahl genähert Hatte, Cryptocal⸗ 
viniflen, heimliche Anhänger Calvin's. An ver 
Spige derſelben fand der gelehrte Eurfürfiliche Leibarzt 
Caspar Peucer, und ver Geheime Rath Krakau. 
Peucer war ein geborner Laufiter, aus Bautzen, er 
ward Melanchthon's Schwiegerfohn und Profeffor 
der Medizin zu Wittenberg, endlich Auguſt's Leib- 
arzt. Er war ein auch in Mathematif und Philofo- 
phie wohlerfahrener Dann. Bei Hofe ftand er über- 
aus gut. Die Furfürftliche Familie war fehr mit ihm 
befreundet, fie lud ihn Häufig aufs Schloß, bat. fi 
feloft Het ihm zu Gaſte, ja ver Kurfürft ließ ihn bei 
der Geburt eined Prinzen fogar Gevatter flehen. Der 
Geheime Rath Krakau befaß das höchfte Vertrauen 
Yuguft’s in den Geſchäften. Die Partei glaubte, durch 
fo mächtige Freunde geſchützt, mit ihren gemäßigteren, 
gegen die Balviniften verfühnlicheren Grundſätzen ber- 
ausgehen zu Fünnen. Der Kurfürft warb leicht gegen 
die DOrthodoren eingenommen, indem man ihn mit dem 
Beifpiel der Blaclaner in Jena warnte. In Iena hat» 
ten die orthodoxen geiftlichen Herren, den berüchtigten 
% lacius ander Spige, feinen Vetter, ven erneftinifchen 
Herzog Johann Wilhelm von Weimar, ven 
Bruder des geächteten Johann Friedrich in fchwere 
Berlegenheit gefeßt: Profefior Flacius Hatte nicht 
nur dad Dogma Luthers von der Erbjünde zu der 
ſchroffften Uebertreibung ausgebildet, daB er jagte, 
diefe Erbſünde fei die Subflanz des Menfchen, feine 
wahre Natur und Weſen, fondern feine Anhänger 
hatten fih auch als wahre „Flacii, Flaͤtze,“ wie man 
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ſte nannte, durch ihre grobe und heftige Polemik er- 
wiefen. Sie hatten dad große Wort fogar gegen den 
Herzog geführt, offen gegen ihn rebellirt, ald er fle aus 
dem Conſiſtorium fegte und Laien in daſſelbe ein- 
nahm, fie waren endlich des Landes verwiefen worden. 
Man faßte Auguft bei feiner politiſchen Anficht, die 
fireng monardifh war. Er ließ ſeit 1571 ſ. g. las 
claner- Kanonen zu ihren Schimpfe gießen. Dieſe Ka- 
nonen hatten grotedfe Bilver: Flacius fland darauf 
abgebilvet mit einer edigen Mütze und einem Buche 
in der Hand, Hinter ihm ver Teufel, der eine Kette um 
des Doctors Leib Hielt, fie feifelte ihm das linke Bein. 
Auf Flacius' Schultern ſaß ein anderer Teufel mir 
dem DBlafebalge, auf dem das Wort: „Primat” zu 
Iefen war. Bor dem Doctor fland die Fama mit 
Trompeten und einen Bifchofshute. Unter dem Bilde 
fland: „Flacianer und Zeloten, find des Teufels Vor⸗ 
boten“ — „Ehrgeiz, ver Flacianer Wirbelgeifl.” 
Die calvinifhe Partei an dem Hofe Auguſt's 
wurde von Tag zu Tag ficherer. Sie gab endlich 
1571 einen neuen Katechismus heraus. Dies erweckte 
Verdacht, der Kurfürft ward gewarnt. Er befand ſich 
in einem merkwürdigen Gedränge feiner Hoftheologen 
und Räthe. Sie führten ihm lange Zeit irre. Wie 
fireng anticaloiniih er war, gebt aus einem Schreiben 
an einen feiner calviniih gefinnten Räthe hervor, dem 
er einmal aus Mulda im Gebirge unterm 20. Aug. 
1576 ſchrieb: „Ihr wollt nicht caloinifch fein, ihr 
braucht aber calvinifche Rathſchläge — und Fann dar- 
aus nicht anders fchließen, denn ihr müßt einen fals 
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fen unruhigen Teufel im Leibe haben. Uber das, 
Zweizüngeln kann ich nicht leiden unn bin ihm feind, 
als einem großen Lafter von Herzen. Es kann aber 
feiner betrogen werden, denn der pa glau= 
bet.” Anfänglich verfammelte Auguft die Geiſtlichen 
feine® Landes, auf fein Befragen erhielt er, da fie 
fämmtlih Philippiften waren, beruhigende, Erflärungen. 
Die entfehlevenfle Lutheranerin am Hofe war vie Kar⸗ 
fürftin Anna, welcher ver Philippiſt Krafau bisher 
den Antheil an ven Regierungsgeichäften beſtändig ge= 
hindert hatte. Durch Anna erfolgte ver Sturz der 
Bart. Als ver junge Prinz flarb, ven Peucer 
aus der Taufe gehoben hatte, flellte Anna, von den 
fireng Tutherifchen Theologen bearbeitet, ihrem Gemahl 
beweglich vor, daß fei eine Strafe des Himmels. 
Auguft fah oder glaubte fih jest ſchmählich 
betrogen zu fehen, er brach in den höchften Zorn aus 
und ließ Peucer und feinen ganzen Anhang plöglich 
verbaften. Die geſammte Geiftlichfeit des Landes 
mußte wieder 1574 zu einem Gonvent in Torgau zu« 
fammenfommen, der Kurfürft muthete ihr an, alles das 
fofort abzufchwören, was fle zeither in Prebigten und 
Schriften gelehrt Hatte. Die fervilen Pfarrer thaten 
es alle, bis auf ſechs. Sie wurden Landes verwie⸗ 
ſen. Jetzt begann ein hochnothpeinlicher Prozeß, der 
werthe Geheime Rath Krakau wurde auf ſeinem 
Gute Schönfeld bei Dresden aufgehoben, am 16. Jul. 
1574 auf die Pleiffenburg zu Leipzig in den Thurm⸗ 
kerker gebracht und fo graufam gefoltert, daß er fich 
hier 1575 ſelbſt entleibte, um einer neuen Dual die⸗ 











al 





ſer Art zu entgehen. Am 17. Mir 1575 fand man 
ihn tobt, er soll fih zu Tode gebungert haben — 
er aß und tranf 14 Tage nicht. Tochter und Freunde 
belten ihn ab und. begruben ihn in Schönfeld. Dr. 
Peucer ſaß zwoölf Jahre lang in engem unfaubern 
Kerker, ohne Bücher, ohne Schreibmaterialien, Anfangs 
zu Rochlitz, dann zu Leipzig, erſt Auguſt's zweite 
Semahlin, eine anhältifche Brinzeffin, bat ihn 1586 
108, er wandte fih nad Anhalt und iſt hier 1602 
als fürfklicher Keibarzt zu Deffau geflorben. Ein drit⸗ 
ter Gefangener, Kirchenratb Stöffel flarb in Folge 
ver Martern. Nur ein vierter, Hofprediger Schütz, 
fam wieder frei. Nach vollzogener Execution ließ 
Auguf Denfmünzen prägen, auf denen er felbft im 
Harniſch dargeſtellt war, in der einen Hand das 
Schwert, in der andern eine Wage haltend. In der 
einen Wagſchale fipt das Ehriflfinnd mit der Linter- 
ſchrift: „nie Allmacht,“ in der andern, die hoch aufſchwebt 
rg ihres Gewichts, vier Eryptocalviniften mit dem 
«Teufel, über ihnen fleht vie Legende: „vie Vernunft.“ 

Der Kurfürſt, der ſchon vorher gewünſcht hatte, 
„daß, wenn er eine einzige calviniſche Ader in fich 
haben ſollte, der Teufel fie ihm herausreißen möchte,“ 
ging nun mit erneuertem Eifer an das Hauptwerk 
ſeines Lebens, die reine Lehte des Lutherthums durch 
eine Formel feſtzumachen, in der mit ver genaueſten 
Olalektik alle dogmatiſche Säge und Glaubensformeln 
für alle Zeiten auseinander gelegt werden ſollten. Und 
fo kam endlich jenes von ihm ſo ſehnlich ermartete Con⸗ 
eordienwerk zu Stande. Ale drei proteſtantiſche Kurflit⸗ 
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ſten des Reichs, außer Sachfen noch Pfalz und Bran- 
denburg, zwanzig Fürſten, darunter die Herzoge zu 
Sahfen- Weimar und Eoburg- Gotha, die 
Marfgrafen von Brandenburg⸗Anſpach und 
Baireuth, die Herzoge von Braunfhweig- kü- 
neburg und Würtemberg, der lanpgrafvon Heſ⸗ 
fene Darmfladt, vierundzwanzig Neichögrafen, vier 
Freiherrn, fünfunddreifig Reiheftänte, darunter Ham⸗ 
burg und Kübed und mehr ald 8000 Geiſtliche unter- 
fchrieben die Formel. Und dennoch wurde fie eine Discor⸗ 
bienformel. Die Unterjchrift ward von Braunfhweig- 
Wolfenbüttel, von Hefien-Eafjel, von Anz 
balt, von Pommern, von den Städten Bre= 
men, Magpdeburg, Nürnberg, von Elifabeth 
von England und von den nordiſchen Königreichen 
Dänemark und Schweden verweigert, nicht bloß 
von entidhiedenen Reformirten, fonvdern audy von fehr 
eifrigen Lutheraneen. Wenig über ein Menfchen- 
alter verging, fo maren zwei der Hauptunterzeichner, 
die Kurfürften von der Pfalz und von Brandengy 
burg Galviniften. Mit welchem Interefle vie Concor⸗ 
dienangelegenheit damals die Menfchen erfüllte, kann 
man daraus abnehmen, daß In den erften zwei Jahren 
nach ihrer Beröffentlihung zwölf Auflagen des anfehn- 
lichen Foliobands der Formel gemacht werben mußten. 
Sie war in fünf großen Zufammenkünften durch vie 
größten Theologen damaliger Zeit durchgeprüft worben. 
Diefe Zufanımenfünfte fanden bei dem Kurfürften von 
Sachſen auf dem Schlofie Lichtenhurg, in der Nähe 
feines Hoflagers zu Torgau an der Elbe und im 
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Klofter Bergen vor Magdeburg flatt. Den größten 
Einfluß hatte gehabt: der Würtemberger Dr. Jacob 
Anpdreae, Kanzler und Brofeffor in Tübingen; er 
ſtand bei Kurfürft Auguft in hoher perfönlicher Gunft 
und reifte in den Swifchenzeiten ver Zufammenkünfte 
in allen Städten Deutichlands herum, um fich mit 
ven Theologen zu beiprechen. Später aber vermerkte 
Kurfürft Auguft doch, daß er dur den würtem⸗ 
bergiichen Kanzler verführt worden fei, im Reforma⸗ 
tionswerf zu weit vorzugehen; 1550 uld Anpdreae 
ihn perfönlih zu fprechen begehrte, ließ er ihn nicht 
vor und am folgenden Tage ließ er ihn mit einem 
vergolveten Becher und 900 Goldgülden befchenkt durch 
einen Einfpänniger, einen feiner Hofjunfer, aus dem 
Zande hinaus begleiten. Der gelehrtefte Theolog, der 
bei der Goncorbienformel mitwirfte, war Martin 
EChemnig, die Sauptfäule der Kirche nach Luther’ 
Tode, der zweite Martinus, wie man ihn nannte, 
Superintendent zu Braunfchmeig. Nachdem die For« 
mel in ver Redaction fertig geworben, ging fie noch 
durch fünfundgwanzig verfihiedene Eenfuren und Bes 
denken nnd mehrere Jahre wurden gebraudht, ehe Die 
8000 Unterſchriften von den entfernteften Orten 
einfamen. An ber Spige der fächflichen Unterfchriften 
ſtehen vie Profeſſoren ver heiligen Schrift der Lan 
desuniverfitäten und bie Hofpredige: Nicolaus 
Selneccer, Superintendent zu Leipzig und Poly⸗ 
carp Xeyfer, Superintendent zu Wittenberg und Mar 
tin Mirus, GHofprediger zu Drespen. 1580 erft 
wurde die Bormel publicirt. Es iſt die Schrift, bie 
16% 
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vielleicht durch Die meiſten Hände vor ihrer Publication 
gegangen iſt. Sie warb in Sachſen als Landesgeſetz 
publizirt, feierlich mußten fi ale Beiftliche dazu ver- 
pflichten, alle Untertbanen wurden darauf gelehrt in 
ven Schulen und Univerfltäten. Sogar in der Kapelle 
wurde nad der unter Ghriftian I. publizirten 
Gantoreiorpnung vom 20. November 1594 niemand 
geduldet „es fei denn berfelbe mit und in der Religion 
einig und richtig.” Seit 1592 war der Hofprediger 
der Eurator ver Kapelle und blieb es Hundert Jahre 
lang bis auf die Zeiten Johann Georg's III.: noch 
1680 fland die Kapelle unter dem Oberhofprediger 
Dr. Lucius als Eurator. 

Was Kurfürft Auguft für ein eifrig Iutherifcher 
Herr gewefen fei, kann man aus einer Sage erfehen, 
‚die über eine Nachterfcheinung, vie er im Schlofie 
Auguftusburg gehabt Haben fol, im Volke umlief. 
Sie ward unverkennbar von des eifrig lutheriſchen 
Geiſtlichkeit des Landes und zwar mwahrfcheinlich erft, 
als Auguſt's Nachfolger und Namensvetter, der 
ftarfe König von Polen, ſich convertirt hatte, im 
Lande verbreitet. Lieber diefe Nachterfcheinung bes 
richtet eine alte Nachricht in Haſche's Dresdner 
Chronik alſo: | 

„Kurfürſt Auguft I. glorwärbigen Anventens, 
welcher ſich gar öfters auf dem Schloffe. Auguftusburg 
im Gebürge aufgehalten, kommt einfimald mit feinem 
Kanzler dem Herrn von Pflug*) dahin, und wie 


*%) Im Sahre 1555. Kanzler war damals aber Dr. 
Mordeiſen. 
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Sefannt, daß dieſer Herr und vorirefflihe Regent nice 
mahlen cher etwas gearbeitet oder fi fchlafen gelegt, 
er babe denn zuvor etliche Kapitel in ver Bibel ge⸗ 
leſen; So iſt es auch zu ber Zeit, wovon Bier bie 
Rede iſt, gefchehen, nad deſſen Erfolg fich der Kurs 
fürft nebſt dem Kanzler Pflug nievergelegt. Die 
Bibel ik auf dem Tiſche nebft brennendem Lichte Tiegen 
geblieben. Eine Stunde darauf, da weber der Kur- 
fürft noch der Kanzler eingeichlafen geweien, dffnet 
fih die Thür des Zimmers und tritt eine Perfon in 
Geſtalt einer Nonne, Hinter derſelben ein @eiftlicher 
folgend, hinein; beide geben nach der Bibel und blät« 
tern darinnen, weifen bald bier balo dahin, daß es 
geichienen, als wenn fle fich mit einander flreiten thä⸗ 
ten, endlich blaſet die Nonne nach dem Lichte, daß vie 
Flamme herunter ſchlägt als follle es verlöfchen: es 
erbolte fi aber wieder und giebt eine weit hellere 
Slamme als zuvor: worauf tie Nonne nebſt dem Geiſt⸗ 
lichen geichwinde aus dem Zimmer eilt. Der Kur- 
für ſowohl als ver Kanzler haben der Sache und 
dieſer Erfcheinung die ganze Nacht hindurch nachge⸗ 
dacht, ohne gegen einander etwas merken zu laflen; 
frühe gegen fünf Uhr fing ſich der Kurfürſt an zu 
gegen und zu hören, ob der Kanzler jchliefe, da dieſer 
ſich aber ruhig Hielte, rief er ihn und fragte: Pflug, 
fehlaft ihr? dieſer antwortete: nein, Ihro Kurfürftliche 
Durchlaucht, worauf fle aufgeftanden. Der Kurfürft 
fragt ferner: wie habt ihr diefe Nacht gefchlafen? ver 
Kanzler fagte: fehr ſchlecht Ihro Kurfürflliche Durch⸗ 
laut, denn ih habe die ganze Nacht kein Auge zu- 
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gethan. Der Kurfirft fragte weiter: bat euch etwas 
geträumet? der Kanzler antwortete: wenn ich geſchla⸗ 
fen over geſchlummert hätte, fo würde ich glauben, 
daß mir etwad gettäumet hätte. Der Kurfürft fragte 
weiter: habt ihr etwas gejehen? ver Kanzler zuckte 
die Achfeln und fagte: ich darf Davon nicht reden. 
Nun, fagte der Kurfürft, ich will auch nicht davon 
reden, aber fegt euch an dieſen Tiſch und ſchreibt auf, 
wad ihr gefehen habt; ich will ein gleiches thun am 
jenem Tifche, weldyes auch ſogleich bewerkſtelliget warb. 
Und da der Kanzler etwas eher fertig warb, fagte der 
Kurfürft: feld ihr ſchon fertigt ich werde auch gleich 
fertig fein. Sodann verwechielte der Kurfürfi feine 
Schrift mit des Kanzlers feiner und ſiehe! fie Hatten 
obige Erſcheinung mit einerlei Worten übereinflimmig 
aufgezeichnet. Darauf fügte der Kurfürft: dieſes kann 
wohl nichts anders bebeuten, als daß unter meinen 
Nachkommen ein andrer Auguſtus und eine Frau 
fich finden wird, welche das reine Wort Gottes in 
meinen Landen auszulöſchen und zu verdunkeln ſuchen 
werden, aber mit der Hand auf die Bibel’ geichlagen 
und gefagt: Gotted Wort und Luthers Lehr, vergehet 
nun und nimmermehr. Und gleich wie dad Licht nicht 
uudgeldfchet, fonvdern noch eine hellere Flamme von 
fi gegeben; aljo wird das böfe Vorhaben nicht ge= 
lingen, fonvdern das Helle Licht des Gvangelii wird 
heller fcheinen als zuvor. Jedoch verflucht, verflucht 
und abermals verflucht ſei der⸗- oder diejenige unter 
meinen Nachkommen, welche fuchen werven das reine 
Licht des Evangelii in meinen Landen zu verbunfeln 
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und auszuldfchen. Welche Worte und Fluch der durch» 
Tauchtige Kurfürft - mit eigener hoher Hand in feine 
Bibel gefchrieben. ” 

Hafche bezeugt, daß er ven Traum, von de 
Kurfürften eigner Hand in die, auf der Bibliothek zu 
Dresden befinnliche Bibel eingetragen, bei einem Bes 
ſuche diefer Bibliothek in Geſellſchaft des Minifters 
Jon Wurmb ſelbſt gelefen habe, doch ſei das Blatt 
mit biefer Eintragung nach der Hand abhanden ge⸗ 
kommen. Haſche ſetzt hinzu, daß er die Hanpfchrift 
Auguſt's unter taufenden fenne und allerdings Ifl 
dieſe der Hand ver Reformatoren ähnelnde Fleine, fleife, 
enggeſchloſſene, Horizontal aufgefeßte Handſchrift des 
Stifter8 der Goncorbienformel, wenn man fie nur einiges 
mal geſehen Hat, gar nicht zu verfennen; auch blieb fle 
im Alter wie in der Jugend gleich Elein und fteif; eben 
fo wie die des etwas fpäter lebenden aber auch vorzugs⸗ 
weife tbeologifchen Seren Jacob Stuart von@ng- 
dand. Die Deutung des curiojen Traums gab, wie 
gefagt, die Beifllichfeit, ald unter Auguft Il. und 
feiner Gemahlin, ver eifrig FTarholifchen öſtreichiſchen 
Erzherzogin Joſephine, der Katholicismus zuerft 
gefaͤhrliche Bortfchritte in Sachſen machte. 

Die Hauptvefte des Lutherthums war bie Unis 
verfität Wittenberg , als vie Wiege der Reformation, 
von welcher aus fie ſich über Europa verbreitet hatte. 
Jahrhunderte lang behauptete fih Wittenberg in dem 
Ruhme der gewaltigften Streitburg in den Kriegen 
des Herrn. Es war aber aud) der Hauptbeerd des 
orthodoxen Yanatismus, der Verketzerungsſucht ver 
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lutheriſchen Zelten. Die geifliche Polemik werd. in 
Wittenberg volflännig ausgebildet. Es train die 
Golloquten, die jet immer mehr Hauptangelegenheiten 
wurden, ala bie neuen Turniere mit der Bibel und 
dem Symbolum an die Stelle ver nach und nach ein⸗ 
gehenden alten Aumiere mit ber Lange und dem 
Schwerte. Namentlich wurde Wittenberg die erflägte 
Hauptfeindin ver Calviniſten. Man fuchte die große 
erpptecaloiniftifche Verirrung in Sachen, die vierzehn 
Jahre, von 1560 — 1574 gebauert hatte, dur ven 
unerbittlichfien und übertriebenften Eifer ver Rechtgläu⸗ 
bigfeit wieder gut zu machen. An der Spike flanven 
zwei aus Würtemberg,, dem theologiichen Augapfel 
Gottes eingewanverte Theologen: Polycarp Leyfer 
und Aegidius Hunnius, beide Profefforen unn 
hintereinander Superintendenten zu Wittenberg, die an 
ihren Söhnen wieder ebenbürtige Nachfolger fanden. 
Als der Kurfürf von Brandenburg, Johann Sir. 
gismund, im Jahre 1613, dreiunddreißig Sabre 
nachdem fein Großvater die Concordienfornel untere 
ſchrieben, zur reformirten Religion übertrat, bonnerten 
fogleih die Wittenberger Profefloren gegen ihn mit 
aller ihrer zelotifch = Iutherifchen Glaubensartillerie, fie 
sührten vie Heilige Lärmtrommel gegen die „höfiſch po⸗ 
litiſche Calviniſterei.“ Da verbot der branvdenburgifche 
Kurfürft feinen linterthanen, die Univerfität Wittenberg 
weiter zu befuchen, wo bie Profefjoren „Erzſtreit⸗ 
Köpfe, Erzzänker und Erzmarktſchreyer“ feien. 
Wittenberg, in ganz Muropa berühmt, warb da⸗ 
mals von einer Menge Inländern und Ausläudern 
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beiucht. Lange Zeit ſchickten Die proteftautifchen deut⸗ 
ſchen Zürften und Grafen, vie proteſtantiſchen polni⸗ 
ſchen Staroflen, die protefisntijchen ungartichen Mag⸗ 
naten und bie protsflantiichen böhmifchen und öſtrei⸗ 
chiſchen Herren des höchſten Adels ihre Eühue na 
dieſer Tochter Friedrich's DeB Weifen, dieſer Hei» 
math und Grabflätte des unvergeflicden weit uns 
breit geliebten und verehrten Reformators Luther. 
Man darf aber gar nicht etwa glauben, daß das Le⸗ 
ben im ver Wiege der Neformation ein fronumes Kin- 
derlehen geweſen ſei: mit der Streitwuth der Herren 
Pfarrer und Brofefloren auf den Kanzeln und Lehr⸗ 
fühlen ging die Raufluft und das rohe wüſte Lehen 
der Muſenſöhne firit Hand in Hand. Im Jahre 
1563 finpirten zwei Söhne des Gerzogs Philipp 
von Pommern in Wittenberg, fie wohnten im 
Hauſe Luthers, deſſen Wittwe noch lebte, genofien 
die Koſt bei des Reformators Sohne. Er war fo 
drüdend arm, daß er in rohe Ausſchweifung fiel, über 
und unter der Wohnung der pommerjchen Prinzen 
waren die Zimmer mit Stupiofen aus aller Herren 
Ländern beſetzt, e8 waren die wildeſten Geſellen, vie 
dad wüſteſte Leben führten. Die Prinzen wünfchten 
nebft ihrem Hofmeifler nichts fehnlicher, als wieder 
aus dieſer Religionswiege zu kommen. Auch frangd« 
Hide und englifche Herren erſchienen zu Wittenberg 
ihre Studien zu machen. So Hubert Languet, 
ein perjönlicher Freund Melanchtgon’s, fpäter Rath 
des Kurfürften Auguſt; au Shakespeare läft 
feinen Prinz Hamlet in Wittenberg’ ſtudiren. Das 
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Nectorat warb nach damaliger Sitte von den ſtudiren⸗ 
den Herren, Grafen und Kürflen übernommen. In 
diefer Würde erfcheinen nächſt jenen Herzogen von 
Dommern, von Öflreihifchen Herren: 1559 Hein⸗ 
rih von Starhbemberg, nachher Rath bei Kaifer 
Mar Il. und Bireftatthalter und in ven fechziner und 
flebziger Jahren ein Graf Hardegg und drei Frei⸗ 
herren von Polheim. Berner erfcheinen als Rec⸗ 
toren von Böhmen im Jahre 1569 Sigismund 
Lobkowitz-⸗Gaſſenſtein, ein in Wittenberg ſtu⸗ 
dirender Sohn des großen MProteflantenbefchügers in 
Böhmen Bohuslav Belir Lobfowig und im 
Jahre 1615 noch ein Ungarfürft, ver flebzehnjährige Em = 
merih Thurzo von Arva, ein Sohn des großen 
proteftantifchen Walatinud Georg Thurzo von 
Arva. 

Bei der letzteren Wahl gab es viele Feſtlichkei⸗ 
ten. Der alte Herr ſchickte damals der Hochſchule 
zum Danke für die dem Sohne erzeigte Ehre zwölf 
Rüſtwagen mit auserlefenen Eeltenheiten und Alter» 
thümern zum Geſchenke und reiche Gaben an Allen, 
woas dad Land Ungarn an Wein und köſtlichem Im⸗ 
biß Hergab. Hundert feiner Unterthanen in ver un 
garifchen Nationaltracht überbrachten dieſe Geſchenke. 
Die erftaunten Wittenberger wollten dad Häuflein erft 
gar nicht in die Stadt laſſen und führten dad Stadt⸗ 
gefhüg gegen fie auf. Später erflaunten fie noch 
mehr als der Heyoudentanz und ein Waffenſpiel mit 
Streitart, Schwert und NRoffebändigung von ihnen 
aufgeführt wurde, während andere die Nationallieder 
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fpielten und noch andere über gelehrte Sachen in fa= 
teinifcher Sprache bifputirten. Das Feſt, das Em⸗ 
merich Thurzo der Univerfität zu feiner Inaugura= 
tion gab, dauerte drei ganzer Tage und war orienta- 
liſch prächtig. - 

Lange, fehr Tange berrichte noch, mie auf allen 
deutfchen Univerfltäten, in Wittenberg ber berüchtigte 
Pennalismus, bis zum Jahre 1661, wo er in Sach⸗ 
fen abgeſchafft wurde. Mit der größten Nohheit 
mußten die angehenden Studenten ald PBennale alle 
erdenkbaren Mißhandlungen dulden. Den Bennalen 
wurden zerlumpte Kleider zu tragen vorgeſchrieben, fie 
mußten fich den Mund mit einem Brei von Koth und 
Scherben vollſtopfen laſſen, fie mußten als Schuh⸗ 
putzer fungiren und unter den Tiſchen der alten be= 
mooften Häupter wie Katzen und Bunde heulend lie⸗ 
gen. Es gab f. g. Pennals Aecceh » Abjolvirftuben, 
wo die Mufenföhne von dem Pennalpuger mit alten 
verrofteten Degen als Rafirmeffern abgefchunden wur 
den: ein Ziegelftein diente dabei ald Seife und ein 
Scheuerfaß als Becken. Auch ſchliff man die ange= 
henden Studioſen mit Schleiffteinen ab und ftieß fie 
mit großen Trichtern In vie Ohren. Raufereien und 
Duelle waren an der Tagesordnung, die Studenten 
gingen nie in die Gollegien, ohne große Saraſſe und 
andre Mordgewehre an der Seite zu tragen. Sogat 
die Candidaten der Theologie erichtenen zu den Prü⸗ 
fungen mit den Degen bis auf die Beiten Auguſt's 
des Starken. 
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3 Die politiſche Wirkſamkeit Kurfürft Augufl’s: feine Finanzkunſt, 
feine Lanvesceulturanftalten und feine Reformen in Suftiz und Polizel. 

Wie Auguſt's Bruder Morig durch den Krieg 
berühmt geworben war, warb Auguft berühmt durch 
den Frieden. Er zuerſt ordnete den Staatshaushalt 
in Sachſen, begründete eine beſſere Landescultur und 
gebrauchte eine ſolidere Finanzkunſt. Er ſuchte ſich 
damit den natürlichen Weg zu einer compacten, feſten, 
unumfchränften Herrſchaft anzubahnen. Er fuchte da⸗ 
mit der Adelsariſtokratie beizufommen, die in Sachſen 
wie in allen anderen deutſchen Ländern damals noch 
übermädhtig war und übermüthig den Landesherrn auf 
den Nacken zu treten ſuchte. Das Hauptmittel, das 
er für dad ficherfle erkannte, um ganz fill nach und 
nad zur Unabhängigkeit ſich heraufzuarbeiten, war 
Geld. Er betrich daher mit anhaltender Aufmerkſam⸗ 
Teit und Fleiß die Erwerbung von Domainen, von 
Negalien und andern Hoheitsredhten. Den Gaupt⸗ 
geiff, ven er that, that er in die feit ver Neformation 
fecularifirten geiftliden Güter. Er theilte 
fih in dieſe Büter mit feinem Adel. Er zog 
bie Klofterbeflgungen zur Kammer, oder veräußerte 
fe. Nicht weniger als an 300 geiftlihe 
Güter find bis zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts 
nach Ausfage des Minifters des Kultus von Carlo⸗ 
wig bei Öffentlihem Landtage 1837 fo dem urfprüng« 
lichen Zwede entfremver worben. Und die alten ſäch⸗ 
fiſchen Klöſter waren zum Theil fehr reich geweſen. 
Die von Dtto dem Neichen gefliftete Abtei Alten- 
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zelle, das alte Erbbegräbniß der meifiniichen Mark⸗ 
grafen, zu dem mehrere Städte, wie Noffen und Mo8« 
wein gehörten, Hatte ein jo umfaſſendes Beflgthum, 
daß Auguſt ein ganzes Amt daraus bilden Eonnte: 
daB Amt Nofien, und dieſes Amt war das reichfie 
damals in Sachſen, ed ertrug jährlich über 10,000 
Gulden. Nächſt dem Kloflerbeflg, in den er fi mit 
feinem Adel und mit feinm Räthen theilen mußte, 
ſuchte Auguft von biefem jeinem Abel, um deſſen 
Macht zu ſchwächen und die feine zu flärken, Güter, 
fo viel er Eonnte, an fidh zu bringen. So bildete er 
im Gebirge das Amt Crottendorf bei Schwarzen- 
berg aus den 1559 den Herrn von Schönburg 
abgekauften Beflgungen, fo dad Amt Stolberg im 
Jahre 1563 aus den erlauften Bütern der Herren 
von Schönberg, fo das nachher mit Wolfenflein 
verbundene Amt Rauenſtein aus dem 1576 von der 
Bamilie von Günderode erkauften Befitzthum. Er 
bildete anderweit im Meifiner Kreife in der Pflege 
Dresden das Amt Dippolvismwalde im Jahre 1569 
aus den Gütern der Bamilie von Maltig und ver 
Serrfchaft Rabenau, die die Familie von Miltig 
befaß. Und endlich bildete ex im Leipziger Kreife das 
Amt Mutſchen, welches ehedem der Familie von 
Starſchedel gehörte. Nicht weniger ald für eine 
Milion foldye neue Kammergüter Hatte Auguſt ſchon 
in ven erflen dreizehn Jahren feiner Regierung bis 
zum Jahre 1566 zufammengebracht. 

Einträglicher wie die Klofter- und Nittergüter 
waren zu damaliger Bett die Bergwerke: Auguft 
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fuchte fo gut er konnte Nugen daraus zu ziehen. 
1560 Eaufte er den Gewerken, welche zeither felbft das 
rohe Silber geſchmolzen oder verfauft hatten, ihr Erz 
ab und ließ vie Silberichmelze nad) der Kunft im 
Großen einrichten; zu dem Ende kaufte er ver ur 
ſprünglich ungarifihen um die Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderte nach Breiberg eingewanderten Bamilie 
Allenpeck 1567 die Saigerhütte Grünthal ab. 
Außerdem zog er durch die Ausbeute ver ihm ſelbſt 
zuſtändigen Kure ver Annaberger, Schneeberger und 
namentlich der Preiberger GSilbergruben, durch ven 
Bergzehnden und Schlagefhat von der Ausbeute aus 
den gewerkichaftlichen Bergkuren Millionen. Der feit 
dem Sabre 1573 in den berühmten Blaufarbenwerfen 
des Erzgebirgs künſtlich Hearbeitete Kobalt, warb für 
ihn ein ungemein einträglicher Erwerbszweig. Hollän⸗ 
diſche Kaufleute betrieben den Hantel: fle verkauften 
da8 Schneeberger „blaue Wunder’ wie man bi 
Smalte nannte, nad Ehina und Japan zur Porzel- 
Ianmaleri. Auguf erfaufte auh ferner um 
40,000 Gulden das thüringifche große Salzwerk zu 
Artern in ver Graffhaft Mansfelv. 

Auch auf die Korflen warf der praftifche Auguft 
fein Auge: der Holzverfauf brachte ihm große Geld⸗ 
fummen ein, nachdem er ihn in die Hände genommen 
und beſondere Holaflößen angerichtet hatte. Gr er- 
kaufte zu dem Ende namentlich für den Bedarf des 
Erzgebirgd die bebeutenden Borften bei Marienberg und 
bei Annaberg 6i8 an die böhmifche Grenze binauf. 
Die Familie Berbisporf — jetzt nicht mehr in 
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Sachſen, fie blüht noch in Baden — war nähft ben 
Schönbergen eine der durch den Bergbau reichbes 
gütertften damald in Sachſen. Sie beſaß, wie die 
Schonberge, um Freiberg herum fchon feit dem Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts die Güter Halsbach, 
Wegefahrt, Tuttendorf, Borchheim, Mittel⸗ Ober⸗ 
und Niederſeyda u. ſ. w. und erwarb ſpäter auch die 
Herrſchaft Lauterſtein an der böhmiſchen Grenze. Ein 
Hand Berbisdorf war ſchon 1347 Bürgermeiſter 
in Freiberg. Die Familie mußte an Kurfürſt Auguft 
das ganze Amt Lauterftein mit feinen herrlichen Wäl- 
dern fchon im Sabre 1559 um 107,734 Gulden abs 
treten. Der Kurfürft fing nun feine einträglichen 
Forfinugungen an. Die gebirgifche Flöͤße ward ftatt- 
lichſt eingerichtet, um dad Unterland und vie Meißner 
Pflegen aus dem Obererzgebirge mit Holz zu verfor« 
gen; der Kurfürft beftellte die Berbispdorfe zu Auf 
fehern über die Flöße. Die Holzpreife, die damals 
noch ungemein niedrig flanden — fünf Groſchen nur 
koſtete der Schragen ®/, Ele langes Holz, ſowohl 
weiche® als hartes — fliegen gar fehr bald bedeutend, 
rahdem die Berbisdorfe diefe neue gebirgifche 
Flöße auf Furfürftlicde Rechnung übernommen hatten. 
Wie die Bergwerke des Erzgebirge nicht dem Recht, 
aber der That nach erblich Jahrhunderte lang in ver 
Berwaltung ver Schönberge als Oberhauptleute des 
Gebirgs und Berghauptleute zu Breiberg waren, fo 
behielten auch die Berbisporfe als Oberauffcher 
die Verwaltung der Zurfürfilichen Holzflöße im Ge⸗ 
birge: unter Johann Georg I. erjcheint ein Al⸗ 
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brecht von Berbishorf als Oberauffeher, fein Bru- 
ver Sigismund war Hofmarſchall. Noch im Sabre 
1713 farb Caſpar Sigmund von Berbiddorf 
auf Rückerswalde bei Yreiberg als Bergrath und 


Oberauſſeher, zweiundachtzig Jahre alt. 


Endlich erwarb Auguf auch noch von einer 
beträchtlichen Anzahl feiner Vaſallen durch Kauf die 
Hohe Jagd. 

Trotz aller dieſer beveutenden Erwerbungen von 
Domainen, Regallen und Hoheitörechten trug Auguft 
noch zwei Millionen Gulden Schulden ab, die noch 
son feinem Bruder Mori von den Koften der Ex⸗ 
pedition der Ehrenberger laufe bewährten. Und bei 
- feinem Tode hinterließ es einen Schaf von nit weniger 
. als fiebzehn Millionen Thalern. Der franzöflfche Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber de Thou, einer der erſten Gefchichtö- 
Schreiber aller Zeiten, ein über allen Verdacht ver Ent- 
ſtellung der Wahrheit weithin erhabener Mann, als 
Präfident des Parlaments zu Paris hoch genug ge= 
ſtellt, um die Welthändel zu erfahren und zu begreifen, 
einer der redlichſten Proteflanten feiner Zeit und bei 
alien Barteien als ein Mann unbefledten Rufes aner= 
kannt, giebt, nachdem er ausbrüdiid erwähnt, daß 
faum ein deutſcher Fürſt vor Auguſt foldhen großen 
Reichthum Hinterlaffen Habe, das gehelme Mittel an, 
wie er fo reich ward. „Auguſt Hatte eingeſehen, 
: fagt de Thou, daß Geld ver Nero aller Dinge fe. 
Um es zufammenzubringen, gebrauchte er die Liſt, daß 
er wiederholt unter verflellter Verſchwendungsſucht alle 
feine @üter verfaufte und verpfänvete, Dadurch brachte 
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er insgeheim eine große Summe Geld zufammen. 
Michtsdeſtoweniger ſtellte er darauf feinen "Ständen 
vor, wie er in bie Äußerfle Noth gerathen fei, geſtand 
freimäthig, daß er feine Angelegenheiten übel geführt 
habe und brachte fie fo dahin, daß fle, nachdem er 
fein Unrecht eingeftannen hatte, Die folchergeftalt ver⸗ 
Tauften und verpfändeten Güter ihm noch einmal wie⸗ 
der einlöften. *)' Der theologiſche Auguft war mit 
feiner Theologie, die von dem oben auß feinem eigenen 
Briefe angeführten Sage Staat machte: ‚Es Taan 
Niemand betrogen ‘werben, denn ber da glaubet,’ ein 
micht minder fehlen diſſimulirender Kopf als fein Bru⸗ 
der, ‚ver kriegeriſche Moritz. Wie dieſer den ſchlauen 
Volitiker Kaiſer Carl betrogen Hatte, fo betrog 
Augu ſt feine gläubigen Stände. Er, ver Proteſtant, 
Hatte geraume Zeit vor dem katholiſchen Cardinalprieſter 
vdas Wort zum Räthfel aller Bolitif im 
modernen Buropa: „PDissimuler c’est 
regner‘ gefunden. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
für Auguft ver Zauber ned Geheimniſſes der Gold⸗ 
maderei, Den alle Zeitgenoſſen begriffen, weil file ihn 
theikten, nicht ver einzige Zauber des Bcheimnäfes ge⸗ 


*) Thuanus Lib. LXXXIV am Schluffe: „cum pecuniam 
Omnium rerum nervam esse inlelligeret, eo aslu in ea con- 
gerenda usus est, wi simnlata prodigendi licenlia ompne pa- 
trimanium semel atque iterum aut distraxerit aut Oppignaverit, 
alque inde conflata clam grandi pecunia nihilominus quasi 
ad egestatem redactus ordinibus suis convocalis et ingenuae 
‚malae gestae rei confessione, veluti culpa purgata .eos ad 
Auenda hona sna ila vendifa sive oppignorala adegerit,‘‘ 


Sachſen. II. 17 
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wefen fei: die Aldyemie war der Dedmantel für bie 
Erwerbung feiner Reichtbümer, die nur wenig Ein⸗ 
geweihte unter feinen Zeitgenoffen begriffen und be⸗ 
greifen follten. 

Demohngeachtet war Auguft ein wirklich weifer 
Herr, der viel Wohlthätiges für fein Land gethan hat. 
Er zuerfi Hat die reichen Hülfsquellen des Lande er- 
ſchloſſen. Er war der eifrigfte Land« und Garten⸗ 
wirth feiner Zeit und nicht bloß auf eigne Rechnung, 
fonvern er ‚führte auch feine Sachſen dazu an. Er 
ließ durch feinen Kammerpräfinenten Abraham von 
Thumbshirn eine Anleitung zur Landwirthſchaft für 
feine Domainen, Vorwerke uud Meiereien, bie mufler- 
haft und einträglich verwaltet wurden, zum Exempel 
für feine Unterthanen auflegen. Damals erfchienen die 
erften „Bartenbüchlein” im Drude, die erften „Unter- 
richte, eine Haushaltung zu führen. Auguſt war 
unabläffig darauf aus, alled noch wüſte Land urbar 
machen zu laffen, ‚Häufig gedenken feine Verordnungen 
der Büter „aus rauber Wurzel,” d. 5. foldher, vie 
aus Waldeswildniß entflanden waren. Ueberall ließ 
er Wieſen und Weinberge und Teiche und Küchen = 
und Obfigärten anlegen. Er verorbnete, daß ein jedes 
junge Ehepaar nad der Trauung zwei gepfropfte 
Obſtbäume in die Erde pflanzen ſolle. Er felbf Hot 
in einem Jahre 60,000 junge Stämme zum Verkauf 
aus. Er jchrieb ein „künſtlich Obſt⸗ und Garten- 
büchlein. Gr führte ſtets auf feinen Reifen im Lande 
Säde mit Kernen von guten Obſtſorten bei fih, um 
fie zu verthellen. Damals kam vie berühmte Bors⸗ 
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dorfer Aepfel⸗Cultur auf. Er erlieh im Jahre 1573 
ein eigenes Refeript über die nutzbare Verwendung ber 
Kirſchkerne. 1577 warb der Hopfenbau eingeführt und 
die damals fo eine große Rolle fpielende Bierbraueret 
kam zum Blore: Merfeburger, Ereiberger und Tor⸗ 
gauer Bier war fo berühmt, wie baierifches Heut 
zu Lage. Zu Dresden, Leipzig und Torgau legte 
Auguft SHaudweinkellerein an, zu Zorgau ein 
Geftüte. 

Ihm zur Seite bei allen biefen Ianveßväterlichen 
Bemühungen um Berbefferung der Lands und Barten- 
und Hauswirthſchaft fland feine Gemahlin, die daͤniſche 
BPrinzeffin Anna. Man nannte fie im Volke gemöhn- 
U „die Frau Mutter Anna‘ und fie iſt Tange 
Zeit in Sachſen in gutem Andenken geblieben. Das 
von feinem Rathe Dr. Kommerſtädt erworbene 
Vorwerk Oftra in der Friedrichſtadt Dresden ward 
durch fie felbft bewirthichaftet.. Manchmal im Som⸗ 
mer wanderte fie zu Fuß aus dem Schloffe dahinaus, 
um ihrem Eheherrn gute Butter zu bereiten. Das 
Schloß zur Annaburg im Kurkreis, nah ihrem Na 
men benannt, mit dem Bafanengarten dabei und dem 
darin befindlichen großen Laboratorium und der Kufl- 
garten zu Lichtenburg bei Torgau find voa Anna 
angelegt worden. . 

Auguft forgte für die Torſtcultur durch eine 
Bald», Holz⸗ und Jagdordnung, für den Bifchfang 
durch eine Fiſch⸗ und Teichordnung, für die Pflege 
der Mühlen durch eine Mühlenorbnung, für den Berg⸗ 


bau durch mehrere Bergoronungen, die er ind Land 
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gehen Ing. Seit dem Jahre 1856 bob er bie ver⸗ 
ſchiedenen Münzflätten in Sachſen auf und zog fie in 
Die eine zu Dreäden yzufammen unter dan Müngmeißer 
Sans Biener auf Klöfterlein im Obererzgebirge, ge⸗ 
bürtig aus dem böhmifchen Joachimsthal, mo die erſten 
Thaler geichlagen worden waren, der von 1556 bis 
1604 angefkellt war. Auch pas Poſtweſen ward in 
cbeſſere Ordnung zu bringen angefangen: es war bem 
Kurfürften eine wichtige Angelegenheit, feine nad) allen 
Nichtungen ausgeſchickten reitenden Boten zu fdrbern, 
um immer feifche Kundſchaft in ben MWeltbänveln zu 
haben. Auf dem Augsburger Reichäinge 1586 fun⸗ 
girten im Hofetat fleben reitende Boten, darunter ber 
Poſtmeiſter Daniel Wintzenberger. Auguſt 
ſorgte daflir, Daß die drei deutſchen Hauptſtraßen, die 
ins Meich nach Nürnberg, die an den Rhein nach 
TFrankfurt und die nach Breslau in Schleſien jederzeit 
in fabrbarem Stande gehalten wurden. Regelmäßig 
fuhr in den Leipziger drei Meſſen die Nürnberger ſo⸗ 
genannte Geleitskutſche ab und zu, von beſondens 
vazu beſtallten Gelsitömännern Der Sicherheit halber 
geleitet. 


Augaf Tieß zum Behuf feiner Bauten üherall 
Steinbrüche, Marmor⸗, Alabafter-, Gyps⸗ und Kalk» 
‚hrüche ‚auffuchen, er verwandte Hierzu den Stallener 
Giovanni Maria Nossepi, her als Architect Ser 
Praãcht igen marmornen Begraͤbnißlapelle der fächfkicken 
Kurfürſten der Albertiner im Dome zu Freibarg ſich 
einen Namen machte und exſt 1620 unter Johann 
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Georg L zu Dresden farb. Wugufl berief ans 
Italien auch Baumeifter.. 

Unter dieſen Baumelflern befand fich namenilich der 
berühmte Graf Rochus Lynar, der Ahnherr se 
Fürſten und Grafen Lynar, ein geborner Floren⸗ 
tiner. Er hatte fein Vaterland verlaffen und war tm. 
franzoſtſchen Militairdienſt bis zum Generalmajor, Ge⸗ 
neral⸗Kriegs⸗Commiſſair und Inſpector fͤmmilicher Fe⸗ 
ſtungen Frankreiche geſtiegen. Er war ein gefchiditer In⸗ 
genieur und hatte namentlich die wichtige, erſt neuerlich 
durch Moritz' Vorſchub Deutſchland abgedraͤngte Ber 
ſtung Meg in beſſern Vertheidigungoſtand geſetzt. Ly⸗ 
nar war ſchon 1560 in Frankreich zur proteſtantiſchen 
Religion übergetreten und als bie Hugenottenktiege im 
Frankriich aushrachen, 1567, als Maréohal de camp ir 
die Dienfte des Pfälzer Kurfürſten gefommm. Nun da 
berief ihn Auguſt im Iahre 1370. ala Generalbaubiree« 
tor, obriften Artilleriemeiſter und Kriegsrath nach Dresben. 
Eynar befefligte Dresden: zum Angedenken deſſen ſah 
man ehemals, als die Feſtungswerke noch ſtanden, ſei⸗ 
nen Namen ans Wilsdruffer Thor ausgehauen. Gr baute 
auch bei dem Ort, wo vie Albertiner die Kur erſtritten 
hatten, Schloß Annaburg für die Kurfürfin Anna, 
ee baute ven Freudenſtein zu Breiberg und die auf 
emem hoben Berg, der Krone des Bragebirgd, zwi⸗ 
fen ver Zihopau und Flöha prangende Anguſtus- 
burg für den Kurfärften Auguf. An ver Auguflus« 
burg, die in den Jahren 1563 bis 1572 gebaut warb, 
arbeiteten täglich 3000 Maurer und Zimmerleute unb 
200 Handlanger, das Schloß enthielt fünf große Saͤle, 
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über amberthalbhunvert Zimmer und Kammern und 
fünfundzwanzig Keller. Genau nad ven vier Himmels⸗ 
gegenven gerichtet enthielt es vier Häuſer: das f. g. 
Sommerhaus, dad Küchenhaus, das Lindenhaus und 
dad Hofenhaus. Der Adel des Gebirge pflegte fich 
feltbem die Auguftusburg zu Ausrichtung feiner Hoch⸗ 
zeiten von dem Kurfürften auszubitten, wenn derſelbe 
nicht. ſelbſt feiner Jagden halber dort feinen Hof hielt. 
Nachdem Lynar im Jahre 1572 auch als Geſandter 
nach Italien geſchickt worden war, verließ er, wie ich 
fpäter berichten werde, von dem hochmüthigen fächfl- 
fen Anel als Baumeifter und Ingenieur miß- 
achtet, im Jahre 1578 den Dresoner Hof und begab 
fh nach Berlin, wo man ihn mit Breuden aufnahm; 
er farb 1596 in dem von ihm befefigten Spandau. 
Auguft Hatte ihm eine PBenfion von 500 Thalern 
ausgefegt, und er bat fpäter noch wiederholt auf ſei⸗ 
nen Reiſen feinen alten Herrn in Dresven befucht. 
Nächſt den Schlöffern zu Annaburg, Preiberg und 
Auguftusburg ließ Auguft auch noch das Schloß 
Lichtenburg neben der Annaburg bei Torgau und das 
Schloß Noffen im Erzgebirge erbauen. 

Auch Handwerker aller Art, Wagner, Stellmadher, 
Uhrmacher u. ſ. w. zog diefer auf alle Erwerbsquellen 
ſein Auge richtende Herr nach Sachſen. Als der 
Despotismus AlUba's die Niederländer ihre Land zu 
verlaſſen zwang, nahm er mit. Freuden die bedeutende 
Zahl von gegen 20,000 Niederländern als Coloniſten 
bei fih auf. Es befanden fich darunter eine Anzahl 
Woll- und Zeugweber und durch fie hob ſich gar 
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Bald die fächfiihe Tuch⸗ und Zeugmanufacur haupt⸗ 
fahlih im Gebirge: vie Berfanmanufactur 3. B. in 
Sranfenberg batirt vom Jahre 1585. Endlich kam 

- auch unter Auguft die weltberühmte mit der Brüſſe⸗ 
fer rivaliſirende erzgebirgifche Schleiermanufartur und 
Spikenflöppelei auf: ſie ward in Gang gebracht durch 
die Frau eines reichen Bergheren zu Annaberg, Bar⸗ 
Sara Uttmann, eine geborne Fräulein von Elter- 
lein aus einer Nürnberger Patriclerfamilie feit dem 
Sabre 1561. 

Haſche Hat in feiner piplomatifchen Geſchichte 
Dresdens einen Zettel Kurfürft Auguſt's mitgetheilt, 
worauf er ſelbſt feine Jahreseinkünfte verrechnet hat. 
Sie betrugen nur etwas über 900,000 Gulden 
und zwar aus folgenden Poflen: 

1200 Ritterpferde zu 72 


Gulden, — 86,400 Gulden 
200 Heerfahrtöwagen zu 50 
Gulden, = 10,00 „ 


4000 Trabanten over Bußlnechte, 
wozu das Geld Durch die 
Grundſteuer aufgebracht wur⸗ 


be, zu 12 Gulden, = 48,000 „ 
Hufzins, —190,000 „ 
Trankfſteuer, = 190,00 „ 


Enpli die ſtärkſte Summe: 
Aemter und Bergwerfe =380,000 
504,400 Salben 
Eine zweite Hauptbemühung Auguſt's, fih in 
der Landeshoheit fefzufegen, war eine neue Landess 
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geſezgebung. Man Hat deßhalb Angufl ven. In⸗ 
ftintan des Sachſenlands genannt. In ben „Con⸗ 
flitutionen‘ vom Jahre 1572 führte er das zeither nun 
recipirie roͤmiſche Recht foͤrmlich ein. Die alten ſaͤch⸗ 
ſtfchen im Sachſenſpiegel enthaltenene nationalen Rechte 
und Gewohnheiten erlitten dadurch den letzten Hit« 
chen Stoß, fie wurden faſt gänzlich vervrängt. Un⸗ 
ter Auguſt lebten die beiten großen Nomanifien 
Johann Schneidewein, geft. 1568 und Dr. Mat- 
thäus Wefenbed‘, geft. 1536 zu Wittenberg als 
Brofefforn. Johann Schneidewein, aus Stol- 
erg am Harz, war ein Landsmann, Zögling und 
Uebling Luthers, zehn Jahre lang fein Tiſchgenoß, 
als er zu Wittenberg ſtudirte Matthäus Weien- 
be flammte aus einem vornehmen niederlaͤndiſchen 
Geſchlecht, ſein Vater wear ein reicher Mann in Ant⸗ 
werpen. Er ſtudirte in Löwen; auf einer Heife in 
Frankreich von den Hugenotten coftvertixt, trat er zur 
proseftantifchen Meligion über und wandte ſich nach 
Deutſchland, mo er erſt Profeffor in Iena, dann in 
Wittenberg wurde. Auguſt verlieh Ihm die Würde 
eines Geheimen Raths und Kaifer Mar Il. beflätigte 
Ihm feinen alten niederländiſchen Adel. Er farb zu 
Wittenberg: zwölf von feinen dreizehn Kindern hatten 
bie Namen der zwölf Apoſtel. Schneidewein und 
Wefenbed und einige andere. Räthe und Profefioren 
von Wittenberg und Leipzig, hauptſaͤchlich aber Au= 
guſt's Günſtling, der Geheime Ratb Dr. Krakau, 
ſind die Verfaſſer des neuen Geſetzbuchs des Conſti⸗ 
tationen. Es ging nicht ohne harte Oppofition ab, 
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lange wehrten fi namentlich die Gtäbte gegen bat 
Dervrängen ihrer Stadtrechte und gegen Das Ein⸗ 
drängen ver Doctorem: des xömifchen Rechts, der ge⸗ 
lehrten Juriſten im vie Gerichte. Uber Br. Krakau 
erklärte den. Breibergeen: „Der Kurfürſt Hat pie Gone 
Rlitutionen außgegeben, damit das Land ein hurchuus 
gleichförmiged Recht Haben felle, weil man biäher ſehr 
im ungewifien Recht gelcht und die Schöppenſtühle 
ſtark wider einander geſprochen haben. Etliche 
Städte Haben ein grob unvernünftig Recht, 
welches wider bie Natur läuft. Solche gro⸗ 
be, viehiſche Rechte wären feines Grad» 
tens, weil Freiberg dem Walde nahe, aus 
Böhmen in diefe herrliche Lande geflohen, 
Derowegen mühfe man fie audrotien. Daß 
die alten Fürſten ver Stadt Freiberg und anderer Städte 
Statuta alfo confirmirt und prinilegirt, jei aus 
Alberkeit gefhehen und nicht alfo wie jegt 
erwogen, denn die Höfe feien eingezoge® 
gewefen, man babe au nicht fo viel ge— 
lehrte Xeute als jegt gehalten.” rk 1576, 
nach Krakau's Fall, erhielten vie Breiberger wit 
einigen Abänderungen wieder die Beflätigung ihre& 
Stadtrechtd. Die Leipziger wehrten ſich namentlich 
gegen das Einvrängen der Dortoren. Der Bürger« 
meiſter Hieronymus Maufcher fehte bei Krafaus 
Sturz es 1574 wurd, daß alle gelehrte Juriſten aus 
dem Mathe geflogen wurden. Nach uno nad aber 
gelang es doch, das gelehrte römiſche Recht an bie 
Stelle des gemeinen- Rechts, das jeder gemeine Mantt 
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fannte, zu fegen und fo den neuen Hebel der Landes⸗ 
bohelt feſt zu machen. 

Die ſächſiſchen Griminalfirafen waren fireng, ber 
firengen Sitte gemäß, die noch galt. Lebenäftrafe 
fand auf Diebſtahl einer geringen Summe, fand auf 
Ehebruch und auf Mord und die gelehrten Leute, vie 
bürgerlichen Kanzler, ließen fie ohne Nachficht auch an 
ven Adelseperſonen voßzichen. 1559 warb ein Herr 
von Kannewurf wegen Chebruchs Öffentlich auf 
dem Altmarft zu Dresden enthauptet; Gleiches wider⸗ 
fuhr wegen gleihem Berbrechen 1585 Sophie, der 
Gemahlin des Hofratbs von Taubenheim, die zus 
gleich, um ihren Mann wieder in des Kurfürften 
Bunft zu ſetzen, Zauberei gebraudht Haben follte; eine 
nieprere BZauberhelferin warb verbrannt.  Staupen- 
fchlag erhielt 1556 Peter von Haugwitz wegen 
Inceſts mit feiner Schwägerin Beronica von 
Methradt. Ewald von Carlowig, Mm die 
Brumbacdyichen Handel in Gotha verwideht, ward 
1567 auf dem Markte zu Dresden dffentlidh enthaubtet 
und geviertheilt. Wegen Doro famen bei den Edel⸗ 
leusen noch Geldſtrafen vor: 1557 ward eines Edel⸗ 
manns Todſchlagsgeld zu 1. 2. Frauen Kirchenbau 
gegeben. Roc herrfchte viel Neigung zum mittels 
alterlichen aufrecht, Duelle, fogar auf Öffentlicher 
Straße, waren gar nicht felten. 1563 erſchoß Cas⸗ 
par von Pdllnig auf Mittelpdiinig feinen eignen 
Bruder Bernhard auf dem Wege nach Braunsporf, 
ging deshalb außer Landes und hielt ſich mei in 
Spanien in Kriegsdienſten auf. Erſt nachdem er fi 
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mit dem einzigen Goßne des Wntleibten verglichen 
Hatte, parbonnirte ihn der Kurfürſt. 1576 mußte ber 
Jägermeifter Eornelius von Rürleben, weil er 
der Eurfürftlicden Familie übel nachgerevet, in ber 
Gofſtube Öffentlih in Gegenwart verfelben und vieler 
Sremden Widerruf thun und ,‚‚fih auf ven Mund 
fhlagen”: er kam 1577 auf die Pleißenburg nad 
Leipzig und flarb Hier nach vreizehnjährigem Gefän 

niß. Genfurgefeße erließ Kurfürk Auguft im Sabre 
1579, es ward den  frempen Buchhändlern bei Ge⸗ 
fängnißftrafe verboten, Bücher wider die Öffentliche 
Ruhe und die Augdburgifche Confeſſton einzuführen. 
Der erſte Hofbuchdrucker in Dredven wurde 1563 
Matthlas Stödel. Um härteflen waren die Jagd⸗ 
geſetze in Sachſen. Wilnfchügen wurden auf ber Stelle 
nienergefchoffen. Schon unter Morig war vorgefom- 
men, daß man fie auf eingefangene Hirfche 
fhmiedete und mit Hunden In die Wälder auslieh. 
Das alles ließ die Reformation damals noch zu. Nach . 
1666 ließ nach ven Frankfurter Relationen zu Friedberg 

in der Wettergu fich ein Hirſch ſehen, auf dem ein blu- 
tender Mann geſchmledet war, der um Hülfe rief und 
außfagte, er komme aus Sachſen und feine Dual baure 
ſchon rei Tage. Man konnte des Thiers nicht Herr 
werden, fand aber naher zu Solms Dann und 
Hirſch zufammengeflürzt, tobt. Es ift diefer Greuel 
der proteflantifchen Strafgefeggebung Sachſens, per 
wie im Eatholifchen Deflreih und in andern proteſtan⸗ 
tifchen und Fatholifchen Ländern ganz allgemein war, 
fogar durch die Kunft verewigt worden, als eine ſich 
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ganz von felbft verfichende Sache. Mean trifft bie 
graufam auf. Hirfche Geſchmiedeten ganz fo, wie an« 
dere Iufligere Jagdabendtheuer mehrmals auf Gemälden 
und Kupferfliden. Und doch war vor. der Reformation 
die Jagd noch ganz frei in deutſchen Landen geweſen. 
Auf den Sterbebetten gingen die Fürften wohl manch⸗ 
mal in fih. So lieg Morig auf feinem Sterbelager 
bei Sievershaufen im feinem Teſtamente feinem Bru⸗ 
der auftragen, „in Anfehung feiner ſtarken Wildbahn 
das Befte feiner armen linterthanen zu bedenken, und 
ihnen vier Wochen nach feinem Tode 2000 Thaler 
auszutheilen.‘ Unter Auguſt's Nachfolger Kurfürß 
Chriſtian I. warb auch ein gar nicht fehr chriftliche® 
Geſetz erlaſſen, Eraft deſſen allen nicht dem Jagdper⸗ 
fonal angehörigen. Hunden ein Vorderfuß abgelöft wer⸗ 
den mußte. Auguſt felbfi war Fein übermäßiger Jäger. 
Auch eine Menge Polizeigeſetze erließ Kurfürft 
Auguf. Seine Polizeiordnung, das fogenannte Aus⸗ 
freien. vom Jahre 1555 erledigte Die verfchienenften 
" „undesgebredhen”. Das Ausfchreiben verbreitet fich 
üher Zucht in Kirchen und Schulen, Gerechtigkeit in 
Aemtern, Ghrlichkeit in Handel und Wandel, löob⸗ 
liche Sitten im Haus⸗ und Hofftand. GEs verbietet 
Sottestäfterung, Wucher, Plackerei, Befehdungen, Spie⸗ 
len mit Karten und Würfeln, Voll⸗ und Zutrinken, 
unchrbare Tänze, Bettelei, Luxus und Hoffahrt in Klei⸗ 
dern und Speiſen. Auguf’s Fürſorge erſtreckte ſich 
auf. das Allerkleinſte. 
. Gr lieh fogar 1559 ein merfwürdiges Reſcript 
gegen das Geſchrei, bie Unkeuſchheit und bie 
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Unreinlichkeit der Sperlinge, die in ver Kreuz⸗ 
fire zu Dresden die Andacht geftört Hatten. Er 
wollte damit dem Banne des Superintenventen Dr. 
Grefer, den dieſer Ehrwürdige Über die Sperlinge 
audgefprochen Hatte, zu Hülfe kommen. Dieter Br. 
Daniel Grefer, ein gebormer Naffauer aus Well: 
Burg, mar ein wichtiger Mann. &r war des Knrflır. 
ften Tieber Gevatter, 1569 bei feinem flebenten Prinzen 
ftand er als Pathe. Auguft nahm Ihn 1561 gu dem 
berühmten Naumburger Convente ber proteſtantiſchen 
Fürften, zu vielen andern Conventen und fogar auf die 
Reichſtage. Greſer war im höchſten Anſehen bei 
Kurfürſt Auguſt. Moſer ſchrieb einen eigenen klei⸗ 
nen Aufſatz über ihn in ſeinem patriotiſchen Archive 
unter der Rubrik: „Da war's eine Luft, Hofprediger 
in Dresden zu fein”. Er ſtarb erſt 1591, 87 Jahre 
alt. Erf im 83ſten Jahre Hatte Auguft ihm einen 
Subftituten verwilligt, „ver, wie Greſer ſelbſt in fei- 
ner Biographie, die er preinndachtzigjährig aufgeſetzt Hat, 
ihm wenigftens feine Donnerflageprebigten und die Lei⸗ 
henbegleitängen abnehmen konnte.” Schon 1554 gab 
Auguſt ein Patent, das den Gaftwirthen in Städ- 
ten, Flecken und Dörfern die Uebertheuerung unter- 
fagte und ihnen vorfchrieb, wie viel fie für die Zeh⸗ 
zung nehmen follten. Zür Dresden, den Sitz ber Hof- 
ſtatt im Winter, ward, namentlich bei Hofluſtbarkeiten, 
firenge Polizei gehandhabt. Unterm 8. Februar 1567 bes 
fahl der Kurfürft dem, Rath, „ven Markt und dffenffiche 
Platze fäubern zu laffen, und weil auf vorflehende Faſt⸗ 
nacht viel Leute einfommen würden, bie Thore und 
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Wache ſtark zu beſetzen, auch Lichtpfannen auf dem 
Markt und Baflen fo lange zu halten, bis die Leute 
zu Bette gekommen.“ 1586 warb in Dredben veroronet: 
„Jeder folle in feinem Haufe eine Heimlichfeit bauen, oder 
man wolle fonfl das Haus Ihm zumachen.” 1571 ward 
befohlen, alle Abende folle ein Zettel über die in Dresden 
einpaffirten Fremden an den Hausmarſchall eingegeben 
werden. Deögleichen warb ein fogenannter Nachtrichter 
mit ſechs Wächtern wegen Ueberwacdhung des nächtlichen 
Fiedelns, Schreiend und Tumultuirens auf den Straßen 
beftelt, der Winterszelt um at und Sommerszeit um 
neun Uhr audging, und dem Macht gegeben wurde „zu 
arretiren und die Fiedeln zu zerfchlagen, und bei Mittags 
und Abendtänzen auf dem Rarhhaufe ſolle der Nachtrich- 
ter aufwarten beneben dem Büttel und zwei Knechten, 
und die fo den Tanz nicht gebührlich halten, mit An⸗ 
dern Binfpringen oder Verdrehen, in Verwahrung neh⸗ 
men laſſen bis auf des Stadtrichters Befehlich.“ Das 
Eindrängen der jungen Herrn vom Adel in Tänze bei 
Schmaufereien, wo fie fih namentlich gegen rauen 
und Mädchen Unehrbarfeiten erlaubten, konnte trotz des 
Stadtrichters Befehlich aber doch erſt 1600 nach einem 
vorgängigen Reichsſchluß abgeſchafft werden. An Sonn⸗ 
und Feſttagen wurden ſchon damals in Dresden die 
Zugänge zu den Kirchen mit Ketten verſperrt. Haus⸗ 
vifitationen, um liederliches Volk und Bettelgefindel 
zu entfernen wurden anbefohlen: 1583 fand man ein⸗ 
mal bei einer allgemeinen Nachſuchuug in Dresden 
befielben über 5300. 
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3. Auguft’s Privatliebhabereien: Goldmacherei, Punktirkunſt, mecha⸗ 

nifche Arbeiten. Die Kunſtkammer und pas grüne Gewölbe. 

Kurfürft Auguſt, jo eifrig er den Regierungs⸗ 
geſchäften nachging, fand für eine Menge andere Ne 
benbefchäftigungen Zeit. Seine Hauptpafflon war bie 
geheime Kunft, die Alchemie. Er arbeitete eigenhändig 
und fleipig auf den Stein der Weifen. Das Eurfürft« 
liche Laboratorium zu Dresden, das fogenannte Gold⸗ 
Haus, war weit und breit berühmt, es erhielt von 
hochanſehnlichen und hochgelehrten Reiſenden Zufprud). 
Auguſt liebte es, wenn man von ihm rühmte, daß 
er die Meiſterſchaft erlangt habe. Weshalb er ed lichte, 
ift oben aus Thuanus angedeutet worden. Zuwei⸗ 
Ien gefland er es wohl auch felbft, wie 1577 in ei⸗ 
nem Briefe an den italienifchen Alchemiften Francesco 
Forense, wo er alſo ſich ausprüdt: „So weit bin id 
nun in der Sache gekommen, daß ich aus acht Unzen 
Silber drei Unzen gutes Gold machen Tann.” Geine 
Gemahlin Anna blieb in der Hebung ‚ver geheimen 
Kunft nicht Hinter ihm zurüd. Sie Hatte auf ihrem 
Leibgeding zu Annaburg bei Wittenberg in ihrem 
Bafınengarten ein großes Laboratorium fih bauen 
lafien, eine der Rattlichften Goldküchen und Haudapo- 
thefen damaliger Zeit, 200 Schritt im Gevlerte, einge- 
faßt mit Wal und Waflergraben, worin vier große 
hemifche Defen neben mehreren kleineren fortwährend 
in ftarfer Gluth gingen. Der berühmte Chemifer Kin- 
tel von Löwenſtern rühmte, daß dieſes Laborato⸗ 
rium der Mutter Anna zu Annaburg nicht feines glel= 
hen in ganz Europa gehabt Habe, In biefer flattlichen 
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Goldküche und Hausapotheke bereitete Anna nad ih⸗ 
ten; Receptbüchern die Arzneien. Auch auf dem Stolp- 
ner" Schloffe Hattesfte eine ſolche Hausapotheke, wo fie 
ein weißes Magenwafler erfand. Die Hofapothefe zu 
Dredven ift ebenfalls ihre Stiftung. Hofalchemiften 
Kurfürfl Auguſt's waren Dr. Paul Luther, ein 
Sohn des großen Reformatord, kurfürſtlicher Leibarzt 
und Schwiegewatr Hand Marfhallis'von, 
Biberſtein — des legten Beflgerd von Biberflein, 
das nachher an die Schönberge kam — ferner 
David Beuther, Münzwarbein zu Annaburg, ver 
den . Herrn betrog und fih im Gefängniffe entleibte, 
endlich Sebald Schwerger, der aus Italien Fam, 
neun Monate vor ded- Kurfürften Tode, und mit dem 
er, — ich erinnere nochmals an Thuanus — Wwirf- 
lich Gold gemacht Haben fol. Schwarger ging nad 
Auguſt's Tod nach Prag zu Kalfer Rudolf II., ward 
von ihm in den Adelſtand erhoben und ift 1601 als 
Berghauptmann zu Soachimsthal geftorben, 

Der abergläubifchen Sitte feiner Zeit gemäß trieb 
Auguft auch die Punktirkunſt. Cr fuchte fih auf 
diefe Art Schickſalsfragen, die ihm am Herzen lagen, 
zu löfen, 3.8. ob der Torgauer Theologen⸗Convent das 
Concordienwerk zu Stande bringen, ob fein guter Freund 
Kaifer Marx I. fterben oder genefen werde? Punfti= 
zungen von Auguſt's Hand find mehrere noch auf 
ber Bibliothek in Dresden vorhanden. Auch Aſtro⸗ 
logie, Nativitätftellen und Kuren nach den Eonftellatio- 
nen gingen damald noch fehr im Schwange Aljähr. 
lich erſchlenen Kalender mit den Zeichen des Thier⸗ 
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reife, Gpbemeriven des Monds und ber Planeten, 
und allerlei aftrologifche Deususgen über gute und 
böfe Tage; Aderlaßinannchen bezeichneten die Tage, mo 
man fehröpfen ſolle, es gab beſondere Tage, wo gut fei, 
Arznei zu nehinen, Kinder zu entwöhnen, Haare ahru⸗ 
ſchneiden, u. f. w. 

Künfter und Gelehrte wurden von Auguft ge 
‚ehrt, "er felbft Tiebte die Wiffenfchaften und hat noch 
einmal im. Alter von einundnierzig Jahren auf des be⸗ 
rühmtn Hubert Languet Rath das Latelnifihe 
wieder zu lernen angefangen. Er legte auch ven Grund 
zur Dresdner Bibliothek feit 1556, er beſaß ungefähr 
dritthalbtauſend Bände, die zum größten Theil. auf 
der. Annahurg, dem Lieblingsfitze feiner Gemahlin fich 
befanden. 
Noch war Auguſt ein großer Freund von me⸗ 
Ganijchen Arbeiten. Er drechſelte ſelbſt in Ho und 
Elfenbein und im hiſtoriſchen Muſeum zu Dresden zeigt 
man noch die von ihm geprechfelten Becher. Er bat 
die Kunftlammer angelegt. und das berühmte. grüne 

Gewölbe, fo genannt von einem grün ausgemalten 
Erdgeſchoſſe des. Schlofieb. 

° Es if intereffant den Kreid der Begenflände zu 
überbliden,. vie damals ein deutſcher Reichsfürft als 
werthvolle Guriofitäten in feiner Kunſtkammer aufzube⸗ 
wahren Sorge trug. Nach einem im erfien Regie» 
zungsjahre feines Sohnes und Nachfolgers Ehriftian 
angelegten Inventarium dieſer ‚Seltenheiten waren. fie - 
im kurfürſtlichen Sclofie in fieben Gemächern 
aufgeftellt. 

Sadıfen. II. 18° 
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Sn dem erſten GSemach befanden iſich unter an⸗ 
dern ſolgende Gegeuſtaͤnde: 

Ein ſilberner und verzoldeter emalllirter Sänli- 
niſch mit ven Biloniffen. der romiſchen Katſer, des ge⸗ 
liebten :Hanfes Habtburg von Albrecht: II. an bis 
auf Maximilian II. und den fieben Tugenden von 
Sieber und Gold, mit sine Schlaguhr und mit den 
fſeben Planeten: dieſer Schreibtiſch war sin Geſchenk 
des guten Freundes und großen Patrons Kaifer Mas 
zimilian’s AI. 

Berner: Ein. Sahrelbtiſch, woriu ein Elavier, gekauft 
von Chriſt ian Walther, wahrfſcheinlich einem Nach⸗ 
kommen des ehemaligen: Kapellmeiſters Joh ann Wals 


thar, der mit Bunheerdas erſte Geſangbuch her⸗ 


ausgab. 

Dann wech: Tin dritter Sqhreibtiſch mit einer Uhr, 
gekauft non dem Adepten Sebald Schwerger um 
500 Gulden; in einem der Kaͤſton deſſelben befanden ſich in 
Silber ein Schreibzeug, ein Barbierzeug, ein Kompaß, 
Reißfeder, Zirkel, Meſſer, ein Schach⸗ und Mühlen⸗ 
ſpiel, Würfel, Rechenpfennige u.. w. 

Ferner noch fanden fich an dem erſten Gemach der 
Kunſtkammer Auguſtis: eine Anzahl Meßinſtru⸗— 
mente, darunter zweiundzwanzig Stück, verehrt von 
Landgraf Wilhelm nem Weiſen won Baffel, 
dem Gorrefpondenten Tyco de Brahe’d, Erifall- 
fpiegel, verehrt mom Herzog Emanuel Phili« 
bert von Savohen, Sanduhren, Aſftrolabien, 
Sphaͤren, Gruben⸗ und Seccompaſſe, eine :Meſſing⸗ 
ſcheibe, darauf die Wahlſtatt der Mühlberger Schlacht, 
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die Annaburger Gele geriffen war, eine illuminirte 


- Randfartenmappe, fo wie ein Bändchen mit kleineren 


Kärtchen, von Kurfürſt Auguft eigenhändig ge⸗ 
fertigt, Reiſefutterale mit geometriſchem Gerärhe zu 
ves Kurfürſten eigenhändigen Landesvermeſſungen. 
Nächſtdem enthielt das erſte Gemach der Kunſtkammer 
den zum Theil aber verkommenen, wenigſtens jetzt nicht 
mehr ſichtbaren Fond ver füchfifhen Gemäldega⸗ 
lerie und des Antikencabinets, nämlich 86 Ge» 
mälde und Basreliefs, z. B. die zwölf Imperatoren, 
en Bild Kaifer Carl's V., wie er vor Wittenberg 
fand, ſechszehn Gemälde aus der kiblifchen Hiſtorie 
und Mythologie, die vier alabafternen Statuen Mor⸗ 
gen, Mittag, Abend und Naht von Michel Angelo 
u. ſ. w., Endlich noch Raturmerkwürdigkei⸗— 
ten: Elends⸗ und Rhinoceroshorner, Corallen, Meer⸗ 
ſchnecken, Muſcheln und einige indianiſche Sachen. 

Das zweite Gemach der Kunſtkammer enthielt in 
hunter Miſchung eine Fortſegzung der geometriſchen 
Inftrumente, in Angsburg gefertigt, nebſt einer Bi⸗ 
bliothef von 288 Bänden aftrenomifthen, aftrolo= 
giſchen, geometriſchen, perſpeetiviſchen, arithmetifchen 
Inhalts und andere Kunſtbücher, auch wieder mehrere 
Gemälde. Nächſtdem: geometriſche Inſtrumente zur 
Büchfenmacherei, zum Schießen und Feuerwerſen, eine 
Menge Streukugeln mit Verſen auf die Flacianer und 
Cryptocalviniſten; ferner Brech⸗ und Steigzeug, Klo⸗ 
ben, Tiſchler⸗ und Schlofferwerkzeuge; die Kunſtwerke 
aus Elfenb ein, von denen ber Rurfürft allen BIO 
Stu gefertigt Hatte, darunter auch Geſchenke aus 
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Dänemark und Baiern; weiter: Stempel und Typen, 
Marmorgefäße aus dem thüringifchen Marmor von 
Weißenſee und Serpentinarbeiten; ein großer Vorrath 
von Jagd⸗ und Gärtnerzeug, PBifchangeln, türkiſche 
Pfeile. und Bogen, Geichenfe des Erzherzogs Mat⸗ 
thias von Defterreich, fpäteren Kaifers. 

Im dritten Zimmer waren wieder einige Schreib 
tifche und Uhren und Gemälde, demnächſt Drud- und 
Ziehzeuge, Tiſchler- und Dredsler-Inftrus 
mente, Inflrumente zum Drehen des Achats, chirur« 
gifche Inftrumente, Gemfen-, Hirſch⸗ und andere Thier- 
geweibe. 

Das vierte Zimmer enthielt hauptſächlich Jagd⸗ 
geräthichaften, Iagohörner, Pfeifen, Angelruthen, 
Netze, Eisfporen, Pulverflaſchen, Bogelbauer. 

Das fünfte Zimmer enthielt die Mineralien= 
fammlung, namentlid vie von Bionanni Max 
ria Noſſeni in Sachſen aufgefundenen Marmor» 
und Wlabafterarten, Serpentine, Saspid- und Amex 
thyſtſtufen; ferner einen Vorrath guter und feltner Höl⸗ 
zer zum Drechſeln für den Kurfürften, eine Partie 
Borflfarten, Jagdſachen, geometrifche Inftrumente, 
Drudwerke, Schnelwagen, Bretipiele, Schreibpulte, 
Zruben. 

Das ſechſte Gemach enthielt Uhren, Compaſſe und 
Gemälde, beſonders von Fiſchjagden. 

Das fiebente Gemach endlich bewahrte außer 
einer Maſſe von Futteralen und Käſten einige Selten⸗ 
beiten auf, 3. DB. einen Gifenharnifch, unter den Klei⸗ 
dern zu tragen, einen Prebigtftubl zum Zufam 
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menlegen in einem ſchwarzen Lederſack, auf ver 
Reife zu gebrauchen. 


4. Das Landgebiet und die hohen Bafallen Kurfachfens. 


Es war ein fhöner, reicher und auch ziemlich 
weiter Landbefig mit ungefähr anverthalb Mil- 
lionen Einwohnern, der durch den Tod des Kur- 
fürften Morig an Auguft übererbt worden war. 
Er umfaßte außer dem Eleinen Kurfreife an ver Elbe 
dad Markgrafthum Meißen ganz und den größten Theil 
der Landgrafichaft Thüringen. Ein fleinerer Theil von 
Thüringen, die Uemter Weimar, Gotha, Eifenad 
und Jena maren auf Idie fehemalige Kurlinie, daß 
erneftinifche Haus, durch die Wittenberger Capitulation 
von 1547 übergegangen. Zu diefem erneftinifchen 
Länder⸗Complex gehörte auch das fränfifhe Coburg, 
der Landbeſitz des verfchonten Bruders des Aechters 
Johann Friedrich — 1554 kam dazu durch den 
Naumburger Vertrag noch Altenburg — und 1583 
feit dem Ausſterben der Grafen von Genneberg ein 
Theil (7/2) von diefer ebenfalls in Franken gelegenen 
Grafſchaft. 


Das geſammte lurſächfiſche Land war in ſieben 
Kreiſe getheilt, den Kurkreis, den Thüringiſchen, den 
Meißniſchen, den erzgebirgiſchen, ven Leipziger, ben 
voigtlaͤndiſchen und den Neuflädter Kreis. 

Der Kurkreis war Mein, doch war bier daß 


Kleinod des Landes, das Zion Sachſens, von mo aus 
Zuther die Reformation, die die Welt umgeftaltete, 
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eroͤffnet hatte, die Hauptuniverfität und vie Hauptelb⸗ 
feftung Wittenberg. . 

Thüringen war für Kurſachſen dad weite reihe 
‚Kornland. Hier. vehnte fi Die Herrſchaft der Kur⸗ 
fürſten mitternachträrts bis an das Harzgebiege aus, 
wo als hohe Vaſallen Kurſachſens die Harzgrafen 
ſaßen. Es gehörten dazu die Grafen von Schwarz- 
burg, von Stolberg, von Hohenſtein, von 
Reinflein, von Mansfeld. Die Harzgrafen wa⸗ 
ren die vornehmften Bafallen Kurſachſens, fle erfchie- 
nen bei den großen Hoffeierlichkeiten zur Aufwartung 
bei Hofe, zum Wafchwaflerreihen und Bechercredenzen 
bei der Tafel, zum Brautführen und Vortanzen bei 
Hochzeiten, zum Bahnentragen bei Leichenbegängniffen ; 
fie ließen fich an fremde Höfe auf Ehrengeſandtſchaften 
verſchicken und beſchickten als die vorderſten Glieder 
der kurſaächfiſchen Landſchaft auch die Landtage. Ueber 
die Grafen von Schwarzburg war von Kur—⸗ 
ſachſen Jahrhunderte lang die Landeshoheit ausgeübt 
worden, fie entzogen ſich aber derſelben feit ven Zeiten 
Kurfürſt Aug uſt's und entfchiedener noch jeit den Zei— 
ten des breißigjährigen Kriegs, wo die Macht Kurfach- 
ſens erſchüttert wurde. Es entftanden nun langwierige 
Streitigkeiten und erſt 1719 unter Auguſt dem 
Starten un ein Berglelch mit ven Schwarzburgern zu 
Stande, der ihnen nicht wenig günflig war. cher 
bie Stolberge übte Kurſachſen bis zur Aufldöfung 
des deutſchen Reichs, wiewohl ebenfalls nicht ehne Ir 
zungen und Widerhaarigkeiten von ihrer Seite, die Lan⸗ 
beöhoheit aus, Die Grafon von Gohen ſtein 
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Sachen KENB, vie non: Üheinfliekn. 1590 aus, der 
letzteren Erbe werd. Braunmfchweig, der: erſteren 
Br arm denb um gi, bis zuletzt Im: Wer: zweiten: Kälfte des 
ſdebzehnten Jahrhunderis aucht noch. Reiuſtein, das 
Braunſchweig im. veafigpüährigen Kriege verlosen haute, 
za Hiohenſtrin an Qrantenbung: fie. Bon allen Harzr 
grafichaften wer «3: nur Mandfelo.,. auf das Baur 
Achim. ein unangstofleteh Recht behanpten Tanuin 
Schon: feit em. Jahre: 1570, übte Kurfürſt Amgu ſt 
über die Mansfelniichen: Beftgungen,. namentlich: Ei 
Jeben, Schloß Bornſtädt bei. Gibleben, Artern mit. ven, 
wie erwähnt, eigenthuͤmlich an ſich gefauften Saline, 
Befitzungen, vie alle. Hark: verſchuldet waren, das; Recht 
eines Sequeſters. Mangfeld blieb unter Sequeſtration 
uad wurde gewöhnlich mund einen. kurfärſtlichen bene 
aufſeher, der zu Eisleben ſaß, verwaltet. GErft 17830 
erfolgte nah Ausſterben der Grafen. von: Munzfeld. 

Fernere hohe Verſallen Kurſachſens in. Thüringen 
waren: 

B. Die: duch die Dopuelheirath eines ihrer Bone 


fahren hachberühmten Grrafen vom Gleichen, in 


der Nähe. non Gotha und Erfurt: ſeßhaft; fie ſtarben 
as mit Graf Johann Zupmig im Jahre: 16RK: 
die Erbe wurden unter getbnifcher Hoßtitti.S hmanze 
Gurge, Wie Hohenlohe vie namentlich Ohrdxuff 
erhiekten. und die Biuflen von. Hapfeld — 

%. Se Schenken von Tantenhung zu 
Bargula: fie flarben aus im Jahre 1640 mit Sh:ri,- 
ſtian auf feinem: Schloß: zu Tomma, das am Gotha 
nerch Kauf kam. 
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3. Die bereits 1567 erloſchnen alten Grafen von 
Beihlingen. Bon ven letzten fleben Brüpern dieſer 
alten &rafen von Beichliugen, wurden zwei in der 
Schlacht von Muͤhlberg mit Ihrem Herrn, dem große 
mütbigen Sriedrich von den Spaniern gefangen; der 


jüngfte, Bartholomäus begleitete venfelben in die Ges ⸗— 


fangenſchaft und Fehrte mit ihm zurück; noch einer 
flel mit Kurfürſt Moritz in der Schlacht bei Sievers: 
haufen 1553. Die Beihlingenfchen Güter waren ſchon 
1519 an die Freiherrn und nachherigen Grafen 
von Werthern gekommen. Die neuen Grafen 
Beichlingen, von dem Großkanzier unter Auguſt dem - 
Starken batirend, find ein Minifterialgefchlecht, das 
fi) von der Burg Beichlingen fihrieb und das ft 
zu Ausgang des fiebenzehnten Jahrhunderts neu ger 
graft wurde. 

Abendwärts dehnte ſich die Gerrfchaft Kurſachſens 
in Thüringen bis nach Erfurt aus, welche Stadt 
der. Hauptplag in Thüringen war: über fie 


und bie Abtei Quedlinburg im Parze und bie 
beiden freien Reichsſtädte Norphaufen und Mühl» 


haufen im mainziſchen Eichsfeld übte Kurfachfen das - 
Schutzrecht aus bis zum Jahre 1668, wo unter Jo⸗ 
hann Beorg 1. Erfurt höchſt unpelitifh an Mainz 
abgetreten, und bls zum Jahre 1697, wo Quedlinburg 
und Norphaufen unter Augu dem Starken chen 
fo unpolitiſch um Gel an Brandenburg überwiefen 
wurden. 

Wie rhuringen das Kornland, war Meißen 
das Bergland. Hier war dad Erzgebirge, deſſen 
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: Bergfegen aus ben Gruben von Freiberg, Annaberg 
und Schneeberg damals überaus reichlich floh. Brei 
berg war Hier der Hauptort, wo ber Oberhauptmann 

der Erzgebirge und ter Berahauptmann ihren Sig 
Hatten, weiche Aemter Jahrhunderte lang in den Hän⸗ 

Den der wohlverbienten Bergwerks⸗Familie Schön⸗ 
berg fich befanden. Im Meiner Kieife an ber Elbe 

*Iag Dresden, die Hauptſtadt des gefammien Landes 
und die. Refivenzfladt, nächſt Wittenberg Hauptfeſtung, 
Torgau mit dem Schloſſe Hartenfels, gleichſam eine 
zweite Hauptſtadt, wo ber Hof im Sommer reſldirte 

- und Meißen mit ber Albrechtöburg und dem Domfift. 

Bis zur Mittelelbe hinunter, bi8 Magdeburg 
erſtreckte fich die Herrichaft Kurſachſens. Magbeburg 
war der wichtigſte Platz an der Elbe, wie 

Erfurt der wichtigſte Blag in Thüringen war. Die 

Stadt war freie Reichäftant und Hauptfefung, fle 
war eifrig proteflantifch: als Hauptfeflung und Bors 

Tämpferin des Proteftantismud im gefammten Norb- 

Deutschland hatte fie fich gegen ben mächtigen SKaifer 

Carl V. behauptet. Kurfürk -Morig, dieſer Fuge 

Politicus, hatte gar wohl ihre unermeßliche Wichtig⸗ 

keit erkannt. Die Kurfürſten von Sachſen übten bie 

Rechte eines Burggrafen darin aus, das katholiſche 

Erzſtift, das darin feinen Sig hatte, die Lieblings⸗ 

Stiftung des großen Kaiſers Ot to aus bem alten 

Haufe Sadıfen, beſaß ein bedeutendes Landgebiet, das 

fiy bis Halle an der Saale erfiredte, wo die Kurfür- 

fen von Sachſen die Nechte des Grafengedings aus 
üsten. Im ſchmalkaldiſchen Kriege lieh fh Morik 


son: Roller GArl V.. zum Gomfervator: und Schiemer 
ver beiden: Stifter Magbeburg: und. Halberfiäbt: ernennen 
29. Juni 1545; durch vie Wittenberge: Cauitulation 
VAT: ging dad: Burggrufthum von: Mugveburg von 
zen Emefliuern. an Mozi: mit über; es oererbte auch 
auf Auguf.. Es Hätte unfdamer: falltuo fünwen auß 
ven Rechten des Burggrafenthums zu: Magorburz und: des 
Grafengedings zu Halle eben: ſorwie aus denen; vie Kur⸗ 
fachſen in: Erfurt zuſtanden, mis der. Zeit. und: Fluger 
VBenutzung ver Umſtände die: völlige :Landesgoheit. aus⸗ 
zutilben.. Aber Aug uſt ıhat en höchſt umpolitiſchen 
Schritt, dieſe gewichtigen Rechte auf Magdehburg, die 
wichtigfle/ Stadt Norddeutſchlands, au ven Nachbar 
Brandenburg abzutreten, fie. warden am 10. Jani 
1879 an den brandenburgiſchen Prinzen Jvachim 
Friedrich, nachmaligen Kurfürflen, der dazumal 
Mminiſtrator des GErzftifte Magdeburg war und. vie 
Reformation. barin eingeführt hatte,. Überlafien. Lange 
Zeit. bis zum weftphällichen. Frieden 1843 bemübten 
fi. die: Heinen: Häuſer Suchfen: und Brandenburg: um 
ven. Befitz der beinen Stifter Magdeburg und Kalber- 
fladt und zuletzt Helen fie Vrandenburg zu. Noch im 
breißigjährigen Kriege, als. ver. brandenburgiſche Prinz 
GHrifian Wiltelm. ale Admmiſtrator von Mag- 
beburg von. Kaiſer Ferd in and I. geichtet worden war, 
wow Augzmft, ver zweitgekume Prinz dea Kurfürften 
Iohann ®eorg I. von Sachſen fein. Nachfolger als 
Admimiſtrator von Magdeburg, aber: der nueftphälifche 
Frieden gewährte ihm nur auf ſeine Lebenszeit dad Erz ſtift, 
noch ſeinem Tode 1080ſtel: es für immer an.ten großen 
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Aurfürftn und das Gans Brandenburg, ve 
IBAS auch vB Biethum Batberkabt. vdurch den 
Frieden erhielt: 

Ohnfern Magdeburg aa ber ib ſaßen ala Are 
ſachßſche Hehe Vaſallem vie rufen von: Barby, 
vor denen: Burdervı uns Wolf wiederholt, z. Mi 
während des Feldzugs: nach Gotha, ale Sranhalnr 
Sachſens unter Au guft vorbommen. Diele: Orafen von 
Barky flarben 1659 an& und ihre Beaffckaft fiel: an 
das Kurhaus Sachien, das fie mie die Grafſchaft 
Mangfeld durch einen Oberaufſcher verwalten lieh. 

Im Leipziger Kréiſe war Lripzig der. Haupt⸗ 
sei, die zweite Uninerfitätsr⸗ und die Haupthandelb 
fast: mit ihren emporblühenden: Meſſen. Auch Leipzig 
wur Feſtung, die Pleißenburg fehirkte es. 

Im Muldenthale jaßrn als anderweite Habe Va⸗ 
fallen Kurfachfens die Herren und Fit 1700 erſt 
Meichs⸗Grafen von Schönburg. Sie ſaßen zu 
Sauba, zw Walvenburg und nachdem Morig im 
Jahre 1543 vie. Herrſchaftem Bobenfteim, Lohmen und 
Wehlen in der ſaͤchſiſchen Schweiz, welthe ehedem zum 
großen Theil ven Schönburgen gehörte, von ihnen 
ausgervechfelt Hatte, in ver alten: Deutſchordenscomthurei 
Zichillen, vie. feisden ver Namen. Wechfelburg erhielt 
und zu. Brig. Auf Schloß Wildenfels endlich Bei 
Zwickau ſaßen die alten Dynaſten von Wildenfels, 
denen nach ihrem Ausſterben im Jahre 16% 2die Gra⸗ 
fen von Solms folgten. 

Ueber vie Beſtzungen ver Grafen Ruß zu 
Gera, Geeitz, Schleig und Lobckſtein war vie atık 
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Lehnshoheit Kurſachſens durch Die Wittenberger Capitu⸗ 
lation an die Krone Böhmen verloren gegangen. Da⸗ 
gegen fland ver größte Theil des alten Voigtlands, 
das einft die Vorfahren der Grafen Reuß ald Voigte 
des Reichs innegehabt Hatten, unter £urfächflicher Herr⸗ 
fihaft. Es bildeten die von den Burggrafen von WMei- 
Ben aus dem Haufe Neuß Plauen, welche 1572 aus⸗ 
farben, im Jahre 1566 erkauften Aemter und Städte 
Plauen, Boigtöberg, Delönig, Adorf und Pauſa den 
fechften Kreis des Landes, ven Voigtländiſchen 
Kreis mit der Hauptſtadt Plauen an ver Elfter. 

Einen fiebenten Kreis, ven Neuſtädtiſchen, von 
dem Hauptort Neuſtadt an der Orla benannt, erwarb 
Kurfürſt Auguft von feinen erneflinifchen Vettern in 
Bolge der OGrum bach'ſſchen Händel und der Achtsvolle 
ſtreckungs⸗ &rpedition nach Gotha. 

Don dem Land der 1553 auögeftorbuen Orafen 
von Henneberg in Franken, pas bis 1660 gemein- 
Khafilli mit den Erneftinern regiert wurde, fiel Kurs 
fachjen bei der Theilung °/,2 zu: ein Eurfächfifcher 
Oberaufſeher vegierte es feitvem, wie Mansfeld und 
Barby, er ſaß zu Schleufingen. 

Die drei im Lande Sachen gelegenen chemals 
katholiſchen, ſeit ver Reformation ferularifirten Dom⸗ 
füfter waren Meißen, Merfeburg un Naum⸗ 
burg. Nach vem ode des letzten Bifchofs von Mer⸗ 
feburg Sidonius 1561 ward das Stift Merfehurg 
— nah dem Tode des berühmten gelehrten Julius 
Pflug 1564 das Stift Naumburg — und durch die 
1551 erfolgte Reflgnation des letzten Biſchofs von 
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Meigen Johann von Haugwitz das Stift Meißen 
dem Kurhaufe erworben — alle drei unter Kurfürft 
Auguft. Die drei Stifter poſtulirten feitdem nachge⸗ 
borne kurſächfiſche Prinzen zu Wominiflratoren, bie 
Stiftsregierung führten die Kurfürflen mit Geneh⸗ 
migung der Gapitel und die Einkünfte ver Stifter flof- 
fen in den Eurfürftlichen Fiscus. 

Noch iſt der Erpectanzen des Kurbuufes zu 
gedenken, die ehemals, mo ed noch einen Kaiſer in 
Deutfchland gab, diefer höchfte Lehnherr über veutfches 
Land an bie verlieh, die ſich um ihn wohlverbient ge» 
macht hatten. Die beiden wichtigften Expectanzen wa⸗ 
ren die auf Jülich und Berg und die auf Sad» 
fen»-Lauenburg, das Land an der Nieverelbe ver 
Afcanier, die vor den Wettinern die Kur Sad 
fen befefien Hatten. Beide Erpertanzen kamen im fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert zur Erledigung und bei beiden 
ging Kurfachfen mit der Erwartung leer aus. Jülich 
und Berg war dem Stifter der albertinijchen Branche 
bereit8 1483 von Kaifer Friedrich IM. verfichert 
worden wegen feiner mannichfachen und Eoflbaren Ver⸗ 
dienſte um das "Haus Oeſtreich, namentlih in ben 
Niederlanden zu der Zeit, ald Maximilian, ver 
Gemahl der fchönen Maria von Burgund fi 
darin feſtſetzte. 1609 trat ver Erlevigungsfall mit 
dem Tode des letzten Herzogs von Jülich und Berg 
ein, aber wiever war es Brandenburg und Pfalz 
Neuburg, von denen Sadjfen ver Rang abgelaufen 
wurde. Sachfen-Rauenburg kam im Jahre 1689 mit 
bem Tode des letzten afcanifchen Herzogs zur Erledi⸗ 
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gung: ver Herzog von Belle, befien Fürſtenchum 
fpäter an ‚Hannover dam, beietste das Land um 1097 
wat Auguf der Starke, als er zur Krönung in 
Delen Geld brauchte, Feine Anfprüche höchſt unpali« 
tiſch um Beld ab. 


Drei andere Erpectanzen, die Kurſachſen auf ganz 
nahe angrenzende Länder erwarb, find zur Zeit noch 
nicht zur Erlenigung gefommen: die auf die Reichs⸗ 
Iehne in ven Anhaltifhen Tändern, die Kurfürft 
Auguft 1562 erhielt — die auf die Reußifchen 
Länder, die feinem Sohn Chriftian I. 1556 er⸗ 
theift wurde — und die auf Schwarzburg, bie 
Johann Georg I. 1625 im dreißigjährigen Kriege 
von Kaifer Ferdinand 1. gegeben wurde. 


Sachſen Hatte früher auch nah Oſten Bin fein 
Territorium erweitert. Die auswärtige Beflgung in 
Dften war das Fürftentbum Sagan in Schleflen, 
das von Kurſachſen ſchon 1473 für 55,000 Ducaten 
erfauft worden war. Durch Kurſürſt Morit mußte 
Sagan aber, nad den Beringungen der Wittenberger 
Capitulation wieder an Ferdinanv I, Earl’ V. 
Bruder als König von Böhmen überlafien werden. 
Im vreigigiährigen Kriege Fam Sagan an Wallen- 
fein, fpäter an die Fürſten Lobfomwig, die es 
wieder ben Gerzogen von Biron⸗Curland ver= 
fouften: im Befig der bekaunten galanten Herzogin 
son Sagan iſt es noch Heut zu Tage, fpäter füllt es 
an die Zürflen von Hohenzollern⸗Hechingen. 


Aus Schleften kamen mehrere 'Sinelöfmnilin, wie 
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vie Kieſewetter, die Sehottenvonf, de Bot 
in kurſaͤchſiſchen Dienſt und: Gütetbeſitz. 


5. Der Hofſtaat, die Hoflitten und „Hofluftbarkeien. Der Kanzlei⸗ 
ftaat. Der Diilitairftaat. Das tiplomatifche Corps und tie 
auswärtigen : Berhältniffe. 


Hofe und Kanzleiſtaat waren amter Kurfürſt 
Morig:noc ſehr einfach beſtollt geweſen. 

Als Hofm aunſchall ſtand un der Spike Des 
Hofs: Ernſt von Mibltiürtz, aus einer der älteſten 
Familien Sachſens, die ſchen 1186zur Zeit Fried⸗ 
rich Barbaroffa’d in Urkunden vorkommt. Er 
war der Etbauer des Schloſſes m dem-1543 -von ihm 
gekauften Siebeneichen bei Meiffen, des neuen 
Stammſchloſſes, das die Familie noch befitzt, während 
das alte Stammſchloß Miltitz bei Meiſſen ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert abkam — ſeit 1710 gehört 
es den Heynitz. Ernſt von Miltitz, der ‘Hofe 
marſchall, war zugleich Kammer⸗ und Bergrath und 
Oberhauptmann des Meiſſener Kreiſes, auch während 
vor Abwoeſenheit von Mo-ris auf dem VFeldzug in 
Iingam 1544 Statthalter veffelben in Dresden. Er 
flarb unter Kurfürſt Auguf 1555, achtundfunfzig 
Jahre alt. 

Der Kanzleiſtaat beſtand aus dem Kanzler 
und wenigen Geheimen iH0f+ and Kammerrärhen. 

Kanzler war Dr. Chriſtoph Türk von 
Kroſchwitz auf Paſſendorf Hei Sale, ein füchtiger 
Geſchäftsmann, Schwager des berühmten brandenbur⸗ 
giſchen Kanzlers Lambert Diſtelmeyer. Er war 
ein geborner Magdeburger und ward, ald er mit feiner 
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dritien Frau, der Tochter des Leipziger Rathaherrn 

Goldhorn dad But Kroſchwitz bei, Leipzig erhalten, 
von Kaifer Earl V. geadelt. Vorher war er Kanz- 
Ier bei dem bekannten großen Feind Luthers und 
der Reformation, dem Cardinalerzbiſchof von Mainz 
und Magveburg, dem Kurfürſt Albre cht aus dem 
Hauſe Brandenburg. Wie dieſer war Dr. Türk 
eifriger Katholik: er ſtarb im Jahre der Schlacht von 

Mühlberg, 1547 zu Leipzig. 
| Seine Nachfolger waren Dr. Fachs von Leipzig, 
der beim Reichötag in Augsburg mit war und Dr. Pi- 
foris und Dr. Mordeifen, ebenfalls zwei Leipzie 
ger, die noch unter Auguft fungirten und auf die 
id; ſogleich zurückkomme. 

—Erſter und vertrauteſter Rath von Morig, den 
ex immer um fi hatte, war der berühmte EChri- 
ſtoph von Carlomwig, ver ebenfalls noch unter 
Auguf fungirte. Was Carlowitz, auf den ich 
ebenfalls zurüdfomme, für die politifchen Gefchäfte 
war, war Dtto von -Diesfau für die Kriegdfa- 
den. Er war Herr von Schloß und Stadt Finfter- 
walde im Kurfreis, Eniferlicher und fächfifcher Feld⸗ 
obriſter, und hat durch die Vertheidigung Peſth's ge⸗ 
gen die Türken fi berühmt gemacht. Gr warb bet 
Sievershauſen auf den Tod verwundet. 

Außer dieſen Räthen beforgte der Rentmei= 
fer die Hofrechuung und der Kammermeifter 
verrechnete die Landeseinkünfte. 

Anfehnficher war der Kriegsftaat: ich Iaffe 
denſelben, wie er im ſchmalkaldiſchen Kriege war, nach» 
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ftehend "folgen. Die Hoffahne führten damals Mis 


chael von Schleinig zu Serhaufen, der Hof⸗ 


marfhall und Anton von Ebeleben; außer- 
bem erſcheint mod) Sabtan von Shöneid, der Ahn- 
Herr des fürftlih Car o lat h'ſchen Geſchlechts in Schlefien, 
Eques auratus als Bührer ber Leibwaſche des Her— 
zogs Morig. Die Heffahne vor dem belagerten Magde⸗ 
burg führte fpäter Melchior von Breitenbach 
auf Rahnis und noch fpäter bei Sievershaufen Fries 
drich von Lüneburg AB Commandant . von 
Dresden erfcheint im ſchmalkaldiſchen Kriege ein Ty⸗ 
roler, Obri Graf Baptiſt Lodron: „am 4. März, 
Schreibt der Kanzler Melchior von Dffe, z0g von 
Dresden weg der NRattenkönig mit feinen Mäufen, 
das war der Obrift von Lodron mit feinen Knech- 
ten und Huren, veren vier und wohl ausgeftrichen 
(angepugt) waren, fuhren auf einem Ieverfarbnen Was’ 
gen. Die von Dredven werden an dieſen Gaſt ge= 
denken.‘ 

Bi dem Reichsſstag zu Augsburg 1549 beftand 
der Hof- und Kanzleiſtaat des neuen Kur 
fürften Morig in folgenden Perfonen (nah Ma- 
meranus Lucemburgensis Catalogus aulae Caesa- 
reae etc. Coloniae 1550 *).) 

*) Der frühere Eigner des Exemplars, welches id aus 
per Drespner Bibliothek benupt habe, war der chen ge- 
nannte berühmte Chriſtoph von Barlomwig: unten auf 
dem Titel flieht ‚Sum Christoph à Carlobitz ex munere M. 
Francisci Cramii;” Carlowitz Hat bie und da die lateini⸗ 
fen Ausdrücke verdeutfht und Namen » Berbefferungen zu⸗ 
gefchrieben: das Buch wimmelt von Drudfehlen. 

Sach ſen. IL 19 


Räthe vom den Rittern: 
Chriftopyb von Taubenheilm, Ruter. 
Morig von Feilitzgſch, Mitter. 

Fabian von Schöneich, Ritter. 

Zdilmann von Irptha, Ritter, nöd Rath, 
derfelbe, ver nen Kurfinfin Johann Friedrich bei 
Muhlberg gefangen genemmen hatte. 


Räthe, die nicht Mitter waren: 


Chriſtoph von Carlowit, der berũhmte 
Carlowitz. 
Ludwig Fachs, Doctor, Ranzter, 
Johann Stramburger, der Rede Dr. 
Ulrich Mordeiſen, der Rechte Dr., fpäter 
Kanzler, auf den ih unter Auguſt zurüdfomme, 
Johannes Wurm, Marſchall. 
Michael von Schleinig. 
Chriſtoph von Ragewitz. 
Kanzlei: 
Dam von Sebottendorf, Secretair, auf den 
ih unter Auguſt zurückomme. 
Mr. Gran; Cram, Seretair. 
Undreas Nebel, 
Conrad Günderede. 
Johann Erauß, 
Fabian Hammerfein, Prebiger des srutien 
Worte, 


„Nobiles aulici communes:” 
(Soffunfer) 
Georg von Schönberg, 
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Gceerg von Carlowiltz 
Franz Kanne, 

Georg Zetteritz. 

Georg Maltitz. 

Wolfgang von Schönberg. 
Dolfgang von Rockhauſen. 
Matırnus von Bernfein. 
Werner Bigthum. 
Thomas Marſchall. 
Henſel Bthem (?) 
Wolfgang Kitzſcher. 
Johann von Wallenfels. 


„Pueri nobiles eubiculares:” 
(Die Bagen oder Edelknaben) 

Adam von Seydlig,. 

Ernfl von Gchofen. 

Ernſt Wettum. 

Georg Schenk. 

Georg Pflug. 

Der Kriegsetat, den Merig im ſchmalkal⸗ 


diſchen Kriege hatte, war folgender nad demfelben 
Mameranus : 


1. Die Eavalerie: zwölf Bähnlein, etwa 1600 
Mann. Unter Morig coummanpirten: 


Herzog Auguft, fein Bruder. 
Johann Beorg, Graf von Mangfeld, 


Etifter der Linie Eisleben, gef. 1579, Bater der 
Schönen Agnes Mansfele, die Gebhard, Kur- 
fürf von Coln heirathete. 
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Dtto von Diedfau, Eques auralus, Gene= 
rallieutenant (supremus locum tenens) des Herzogs 
Morig, oben fihon genannt. 

Georg von Tannenberg, Feldmarſchall. 

Sacob von Schulenburg, der Xeltervater 
de8 berühmten venetianifchen Marfchalld. 

Michael von Schleinig zu Serhaufen, Hof- 
marſchall und 

Anton von Ebeleben, Bührer der Hof- 
fahne. 

Heinrich von Gleiſental. 

Johann von Schleinitz auf Schleinitz und 

Heinrich von Bünau auf Weſenſtein bei 
Dresden, Füherer ver Meißniſchen Ritter. 

Georg Vitzthum von Eckſtädt, Führer 
der Thüringiſchen Ritter. 

Chriſtoph von Ebeleben. 

Heinrich von Bünau auf Droyßig (einem 
nachher Ho y m'ſchen Gute in Thüringen). 

Andreas Pflug von Lobenitz. 

Joachim Röbel, Lieutenant Herzog Augu ſt's. 

Chriſtoph von Oberg, Lieutenant Georg's 
von Zannenberg. 

Oswald von Grangporp. 


Georg von Altenfehe, genannt Wacht- 
meifter und 


Fabian von Schöneich, Eques auratus , 
Sührer der herzoglichen Leibwache. 


An — 
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IL. Das Fußvolk: zehn Kähnleln, die Damals 3 
— 400 Mann flarf waren, alfo 3 — 4000 Mann: 

Sehafllan von Walwitz, Obriſt über ein 
Fähnlein, General über dad gefammte Fußvolk. 

Johann von Schönberg, fein Lieutenant. 

Johann von Dieskau, desgleichen und Obrift 
über zwei Bähnlein. 

Georg Wachmeiſter, desglelichen Obrift über 
zwei Sähnlein. 

Wolfgang Diffteter, desgleichen. 

Peter Pfeffercorn, Obriſt über ein Yähn- 
Iein, ein Mann, der als eine beſonders tüchtige Kriegs⸗ 
gurgel gerühmt wird. 

Hand Georg Kerb erreuter, Obriſt über ein 

Faͤhnlein. 
Wolfgang Meſe, begleichen. 


Armada des Kurfürften Iobann Friedrich 
von Sachſen im ſchmalkaldiſchen Kriege 
I. Reiterei. Achtzehn Eompagnien: 4000 Mann 
ſowohl Hafenfchügen und Musquetiere als Pique⸗ 
niere, (Zanzenführer). 

Des Kurfürften Lieutenant und Feldmarſchall war 
Chriſtoph Steinbeck, aus einer pommerfchen Fa⸗ 
mille. 

Deſſen Heutenant: Wolfgang von Schön“ 
berg, der in allen Zeitberichten als Hauptverräther 
Angeflagte. 

Unter ihnen dienten: 
Herzog Ernfi von Braunfhweig-®ru- 





Senhagen, welcher mi Iobenn Friedrich bei 
Mühiberg gefaugen wurde und bie Lanffahne ober 
Streitfahns commandirte, theils Hakenſchützen, theils 
Piqueniere, 150 Mann, 

Georg Leiſt, 500 Maun. 

Johannu von Segen MO „ 

Georg Uhr (? Auer) 408 „ 

Wolfgang Goldacker 200 „ Biqueniere 
des Vordertreffens. 

Georg Edler von Plauitz 150 „ Lauffahne, 
theila Halenſchutzen, theils Piquentere. 

Gebhard Schenk, 250 Hakenſchützen und 
Piqueniere. 

NM. von Hirnheim, 120 Piqueniere u. ſ. w. 

1. Fußvolk. Neunundvierzig Fähnlein in vier 

Regimentern, 18 — 20,900 Mann. 

Des Kurfürſten Lieutenant: Wilhelm Dombs— 
hirn Thrubshirn) ein wohlerfahrner Feldhaupt⸗ 
mann amd einer alten thiringifchen Familie, Mriſt 
über dreinndzwanzig Fähnlein. 

Defien Lieutenan: Wolfgang Mulch (Mü- 
Ih von Mühlbach), ein Sachſe. 

Zwei ver Obriften nennt Mameranus noch: 

1. CEhriſtoph Graf von Alvdensurg (Dr 
denburg), Obriſt über einundzwanzig Bähnlein, ein ba— 
rühmter Selohauptmann. Er ward mit Friedrich 
ser Reiffenberg, damals in heiflichen Dienfte, an 
den Rhein entiandt, um Büren's Zuzug von Dem 
Niederlanden ber zu Carl V. zu verhindern, was 
aber mißglüstse. 





Defien Aeutenant: Bottfried Brunſted 
(Bramftet), der im Lagır von Nörklingen flarb; 
ihm folgte Chriſtlan Manteufel, ein Pommer. 

Unter ihm dienten unter audern: 

Midas! Blafenapy, and aus Aner pom⸗ 
merſchen Fauilie. 

Otto Spaen (Spaan) in Fanten (am 
NRhein), aus einer cheolfchen Familbe. 

Diretrich Winterfelv, aus der befannten 
ärfiiden Samikl! 

2. Hubert, Brafuon Beihlingen, Oberſt, 
einer der Ichten von dem alten Beichlingiſchen Brafen« 
geſchlechte in Thöriugen, das 1567 ausging. 

Deffen Beutmaat: NR. Hergberges von 
Kreuznach im der Plalz. 

Unten ihhm diente unter anders: 

Sebaſtian Cliccus (? Alüs). 

Zur Belagung ſtand ein Regiment m Wirienderg. 
Als der Kalfer in Sachen einrückte, Galle ver Kur 
fürft Hier fieben FJähnlein Fußdvolk und vier Fuͤhnlein 
Lanvosit unter Ohrift Wolfgang Crucius (Greuz). 
Unter ihm commandirten: 

Georg von Wolframsporf, 

GEhriſtoph wow Wolferspeorf u. w. 

Die 126 Reiter in Wittenberg commandiruie N. Hard 
(Sach). 


Il. Der Hofflaat Augufs: 
Unter Kurfürſt Auguß finden ſich bereits vis 
vier Dofämter: 
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gung: ber Herzog von Melle, deſſen Zürſtenthum 
ſpüter an «Hannover Bam, beiettte Das Rand ums 1097 
wat Auguf der Starke, ald er zur Krönung in 
Polen Geld brauchte, Feine Anfprüche höchſt unpoli⸗ 
tiſch um Geld ab. 


Drei andere Expectanzen, die Kurſachſen auf ganz 
nahe angrenzende Länder erwarb, find zur Zeit noch 
nicht zur Erledigung gekommen: die auf vie Reichs⸗ 
Iehne in ven Anhaltifhen Ländern, die Kurfürft 
Auguft 1562 erhielt — die auf die Reußifchen 
Länder, die feinem Sohn Chriftian I. 1556 er- 
thellt wurde — und die auf Schwarzburg, die 
Johann Georg I. 1625 im dreißigjährigen Sriege 
von Kaifer Ferdinand Il. gegeben wurke. 


Sachſen Hatte früher auch nah Oſten Hin fein 
Territorium erweitert. Die auswärtige Beflgung in 
Dfen war das Fürſtenthum Sagan in Schleflen, 
das von Kurſachſen ſchon 1473 für 55,000 Ducaten 
erfauft moren war. Durch Kurſürſt Morig mußte 
Sagan aber, nad) den Beringungen der Wittenberger 
Capitulation wieder an Ferdinany IL, Karl’ V. 
Bruver als König von Böhmen überlaſſen ‚werben. 
Im dreißigiährigen Kriege Fam Sagan an Wallen» 
fein, fpäter an vie Fürſten Lobkowitz, die es 
wieder den Herzogen non Biron=-Gurland ver 
kauften: im Beſitz der befamaten ‚galanten Herzogin 
von Sagan iſt es noch Heut zu Tage, fpäter füllt es 
an die Fürſten von Hohenzollern⸗Hechingen. 


Aus Schleften kamen mehrere 1900elsFamilien, wie 
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pie Kieſewetter, die Sebottendponf, vie Wo 
in kurſachſiſchen Dienfi und Gütetbefitz. 


5. Der Hofſtaat, bie Hoffitten und „Hofluftbarleiten. Der Kanzlei: 
ftaat. Der Militairftaat. Das tiplomatifche Corps und tie 
auswärtigen : Berhältnifie. 


Hofe -und Kanzleiſtaat waren amter Kurfürſt 
Morigınod ſehr einfach beſtollt gewefen. 

As Hofmarfhall ſtand an ver Spitze ned 
Hofs: Ernſt von Miltik, aus einer der Älteflen 
Famllien Sachſens, die fehen 1186 -zur Seit Fried⸗ 
rich Barbaroffa'd im Wilunsen vorkommt. Er 
war der Etbauer des Schloſſes in den-1548 -von ihm 
gekauften Siebene ichen bei :Meiffen, des neuen 
Stammſchloſſes, das vie Familie noch befitzt, waͤhrend 
das alte Stammſchloß Miltitz bei Meiſſen ſchon im 
funfzehnten Jahrhundert abkam — ſeit 1710 gehört 
es den Heynitz. Ernſt von Miltitz, -ver ‘Hof- 
marſchall, ‚war zugleich Kammer⸗ und Bergrath und 
Oberhauptmann des Meiſſener Kreiſes, auch während 
vor Abweſenheit von Morit auf dem Feldzug -im 
Ungarn 18544 Statthalter Deffelben in Dresden. Br 
farb unser Kurfürſt Auguf 1555, achtundfunfzig 
Jahre alt. 

Mer Kanzleiſtaat beſtand aus dem Kanzler 
und wenigen Geheimen Gof⸗ und Kammerrärhen. 

Kanzler war Dr. Chriſtoph Tünrk von 
Kroſchwitz auf Paſſendorf bei Balle, ein küchtiger 
Geſchäftsmann, Schwager des breühmten brandenbur⸗ 
giſchen Kanzlers Lambert Diſtelmeyer. Er war 
ein geborner Magdeburger und ward, ald er mit feiner 
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Der Hofmarſchall. 

Der Oberfämmerling. 

Der Oberftallmeifter. 
4 Der Hofjägermeifter. - 

1. Die erfle Stelle am ſächſiſchen Hofe befleivete 
der Hofmarſchall. Diefe Stelle war deshalb Bas 
erſte Hofamt, weil der Kurfürſt von Sachſen des 
Reichs Erzmarfgall war; eben jo war am Berliner 
Hofe, deſſen Herren des Reichs Erzlänumnerer waren, 
die Oberfammerherrenftelle das "erfte Hofamt. Am 
5. Suni 1560 ſtellte Kurfürft Auguft zu Dresden 
als Hofmarfhall an: Heinrich von Starſchedel, 
aus dem Haufe Mutfchen im Meißener Kreife, wo 
einer feiner Vorfahren ein Monchskloſter geftiftet Hatte. 
Die Starſchedel gehörten wie die Miltig und bie 
Schleinitz zu den alten Hoffamilien in Sachſen, 
die wiederholt dad Hofmarichalamt führten. Schon 
unter Kurfürſt Johann dem Beſtändigen fungirte 
Dietrich von Starſchedel als Hofmarſchall und 
war bei ſeines Herrn Leichenbeſtattung. 

Unter dem Hofmarſchall ſtand das geſammte Hof⸗ 
weſen, namentlich Küche und Keller. Horn in ſeiner 
ſächfiſchen Handbibliothek hat die Beſtallung, die 
Starſchedel erhielt, mitgetheilt. Nach derſelben hatte 
der Hofmarſchall neben dem Hausmarſchall (ver 
unter ihm ſtand) „in der Hofſtube fleißig zuzuſehen 
und daran zu fein, daß es ruhig, ſtill und züchtig zu— 
gebe, das Geſchrei, Klappen an die Becher und Kannen 
nachbleibe, auch das Austragen und Winfel- 
ejfen in Küche, Keller und fonft verfonme 
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(in Wegfall Fomme), auch bei dem Verſchreiben täg- 
fih zu figen.” Der Hofmarfchall erhielt jährlich als 
Befolvung: „3080 Gulden, zwei gewöhnliche Hofe 
kleidungen (ein Sommer» und ein Winterkleiv) auf 
fünf Perſonen, als auf ifn und feine drei Knechte 
Zündiſch Tuch und auf den Stalljungen gemein Lande 
tuch, auch Futter und Mehl für ihn und feine drei 
Diener und fünf Pferde nad des Furfürftlichen Hofs 
zu Dresden Gebraudh; dazu: 

dreißig Scheffel Korn, 

dreißig Scheffel Malz, 

zwölf Eimer Landwein, 

einen gemäfteten Ochſen, 

ein gemäſtetes Schwein oder ſechs Gulden dafür, 
zwei Gentner Karpfen und 

drei Fäfſer geſalzen Wildpret.“ 

Starſchedel's Nachfolger als Hofmarfſchall war 
Heinrich von Schönberg. 

Als Hausmarſchall wird ums Jahr 1555 
Wolf von Schönberg, von der Hauptlinie Roth⸗ 
ſchönberg auf Maren bei Dresden geſeſſen erwähnt. 

Als Küchen» und Fiſchmeiſter Hatte bis 
1559, wo er flarb, Georg Rüger, ver zugleich 
Bürgermeifter zu Dresden war, fungirt. 

1556 ericheint beim Augsburger Reichsdtage 
Antoni Reigenheim ald Obertächenmeifter 
mit einem Perſonale von dreißig Leuten, Mund⸗ und 
Paſtetenköchen, Bratmeiftern, Ritterkoͤchen u. f. w. 

Nach ihm fungirte 1576 als Oberfüchenmeifter 
Sohannes von Bärenſtein auf Bärenflein bei 
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Oresden, das ſpäter an vie Holzendorfe und 
Lütticha ue kam — und auf Bärenfeld bei Alten⸗ 
burg im Erzgebirge, das jeht ebenfalls der Lüt⸗ 
tüch au'ſchen Familie gehört. 

No ſtand unter. dem Hofmarſchall die ſogenaunte 
Kantorei, die Kapelle, deren Veſtand im Jahre 1555 
folgenher war: . 

K Matheus le Maistre, Aodellmeiſter mis 
240 Gulden Gehalt. Er war der Nachfolgar 
von Sohbann Walther, der unter Kurfürft 
Morit fungirte und wit Suter das erfle 
Geſangbuch herausgegeben hatte. 

2. DM. Legenfelder, der Knaben Präceptor, 
mit 45 Gulden. 

3—21. Bier Baſſiſten, acht Altiſten, fleben Te⸗ 
noriſten — ver hoöchſte Gehalt: 120 Gulden, 
der niedrigſte 29 Gulden. 

22— 34. Dreizehn Kapellknaben. 

35—37. Drei Organiſten und ein Knuecht. 

38—44. Sieben welche Iuftrumentifien, an ver 
Spitze Antonio Scandellr, ver 15693 nach 
le Maistre Sapellmeifter wurde mis 223 
Gulden. 

Curator ver Kapelle war der kurfürſtliche 
Leibarzt: Dr. Johann Neeſe. Da Belammtaufs 
wand beirug 1555 3622 Gulden — er flieg 15671 
auf 4164 Gulden. Die Kapelle war vorzüglich gus 
mit Zinken⸗ und Trommetenbläfern verfehen, fie wurden 
ders auswärts zu Hochzeiten fürftlicher Perſonen er⸗ 
beten, wie 3555 nach Mecklenburg geſchah. 
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2: Die smalle Hoſcharge wer bie des Dben 
Iammerlingd. 6 bekleidete dieſen Voſen feit dem 
1. Januar 1003 Heinrih von Schönberg uf 
der Blaufinig. Er bekleideie mit der Oberkämmer⸗ 
Iiugsmärde zugleich vie eines Rittmeiſters über 
die 500 „Einſpänniger“ oder Soldreiter, die der 
Kurfürſt hielt und mie „nie Goffahne“ hießen. 
Dr Oberkämmerliug war Aber die bei Hofe auf⸗ 
wartenden Kammer⸗ und Bof⸗Junker geletzt, 
die dem Herrn auch auf feinen Meiſen in une außer 
Landes folgten. Nad ver Beſtallumg Schönberg's, 
die in Torgau ausgeſtellt in mb die Goru mittheilt, 
batte er namentlich die Pflicht Achtung zu geben, daß 
die Wirthe in Stäpdten und Därfern von den Juns 
fsen wu» Kaechten bezahlt wurden, daß niemand 
non ihnen in den kurfürſtlichen Aemtern Waidwerk zu 
üben over zu flichen fich unterflche, auch ſich Junker 
und Knechte des kurfürſtlichen Kellers und 
Küche, auch der legten und Nachtiſche gänz-» 
lich zu ensgalten un» mäßig zu gehen hät» 
ten, denn file daſelbſt nidhts befammen follen.” er» 
ner hatte der Oberfänmerling bei Anweſenheit fremper 
Herrſchaften mit ven Junkern Die Dienfimastung zu 
beftellen und biefe Zeit über das Marſchallamt zu 
verforgen, dagegen ſollte er dieſe Zeit Über die Koft 
mit den Junkern bei Hefe haben. 

Als der Kurfürf, um die Lehne von Kaiſer 
Mar li. zu empfangen, 1506 auf ben Augsburger 
Reichstag ging, fungirte Heinrih von Schönberg 
zugleich als Hofmarſchall. Geine Beſoldung betrug 
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jthrlich 1200 Gulden auf fünf Pferde und zwar 
600 Monatsgeld, 400 Bortheilgeld und 200. Galben, 
Die ihm auf fein Leben verfchrieben wurden. 

Ad Rammerjunter werden 1566 folgende 
drei aufgeführt, die den Kurfürflen zum Augsburger 
Neichstage begleitet hatten: 

1. Hans von Carlowitz, Stallmeifter. 
2. Balthafar Wurm, fpäter Stallmeifter. 
3. Wolf Rauchhaupt. 
Hs KRammerdiener fungirten: 
Joachim Kreyer. 
Balthaſar Kotwig. 
Ms Trabantens Hauptmann *): 
Caſpar Ziptzſcher. 
BKofztunker werben vierundzwanzig aufgefüßet: 
1. Heinsih von Schönberg, Hofmarſchal 
und Rittmeiſter. 
Dietrih von Shomburg, Ginfpänniger- 
Hauptmann. 
Hand von Regſen (Re), Marſchall. 
Hans Voigt. 
Hand von Maren. 
Hans Wolf von Shduberg.- 
Hans Chriſtoph Marſchall. 
Hand Ernſt von Miltitz zu Oberau. 
Jobſt Heinrich von Schwegel. 
Nickel Pflugk. 
Velten von Lichtenhain. 
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*) 60 Trabanten werden aufgeführt. 
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12. Euſtach von Hohenberg. 

13. Alexander von Menden. 

14. Günther Löſer. 

15. Dietrich von Trotha. 

16. Magnus von Heim (? Goym). 
17. Georg Pflugk. 

18. Georg von Carlowitz. 

19. Wolf Marfdall.- 

20. Heinrih von Sunthaufen. 

21. Rudolf von Bünau zu Wejenflein. 
22. Rudolf von Dünau zu Terfchen in Böhmen, 
23. Hans Georg von Ponifau. 
24. Wolf von Carlowitz. 


3. Die dritte Obercharge war die bed Dber- 
ftallmeifterd. Es bekleidete fle Thilo von Trotha, 
oder Trotte zu Schkapau, aus einer Hefflfchen Fa⸗ 
milie, die durch ihn, dem ſich Kurfürft Johann 
Friedrich der Großmüthige in der Schlacht Bet 
Mühlberg ergeben Hatte und durch Eva von 
Trotte, die Beifrau des wilden Herzog Heinrich 
von Braunfhmweig, berühmt wurbe. 


Nah ihm erfcheint als Oberſtallmeiſter Hana 
von Carlowitz auf Zufchenborf, feit dem 1. Ian. 
1563. Er flammte aus einer alten, durch ven Di» 
plomaten Chriftoph bejonderd befannt gewerbenen 
Bamilie, bei deſſen Perfonalten ich auf ihre. Genefls, 
die auf Ungarn geleitet wird, zurädlomme. Carlo⸗ 
wig Hatte unter fih den Stall mit-94 Pferden, 
8 Maulefeln und einem Kameel. Hiervon Famen: 
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40 Pferde auf ven Kurfürften. 

16 Wagenpferve für die Kurfürftin. 

8 Kutſchpferde, 

8 Maulefel, 

6 Lehnkleppet, 

1 Kameel, 

18 Wagenpferve, / 

6 Wagenpferde für die Bettwagen. 
Ferner fland unter vem Stallmeiſter das Stallperſonale. 
Dazu gehörten: neun Edelknaben, vasunter der 
Kämmeling Balthaſer Wurm, ſechs Hweirdffer 
von Adel für Den Dienf ver Kurfürftin, achtzehn rei⸗ 
fige Knechte, darunter der Pferbebereiter Raphael, 
die Wagenknechte und Kutſcher — der beftbefolvete 
hatte 27 Gulden jährlih, zweimalige Kleinung des 
Jahrs und die Koft vom Stallmeifter; — die Stall⸗ 
jungen, dabei auh ein Mohr, die Hofnarren 
und die Sofzwerge Nah der Beflallung des 
von Carlowig vom Jahre 1563 war feine jähre 
liche Beſoldung 10,000 Gulden, er hatte vafür 
aber das gefammte Perfonale, Pierde und Geſchirr 
und die Handwerksleute zu unterhalten mit Ausnahme 
ver für die Kurfürflin verordneten ſechs Zwelröſſer 
son Unel, Die die Koſt am Hofe (vie zu 24 Groſchen 
wöchentlich verrechnet wurde), wie er, des Stalmeis 
ſter ſelbſt zu genießen hatten. | 

Beim Tobe Kurfürſt Augnfl’s fungtrte Bab⸗ 
thaſar Wurm als Stallmeiſter, dem Leichenwagen 
den KRuchut vorttagend. 
2. Die viette Obercharge war bie us Bof- 


für Kammer, Küche, Keller, 
Doctor und Prädicanten. . 
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jünermeilterd, Es Hefleivete ſte Eornettus von 
Rürleben, aus einer alten Landjägermeiſterfamklie 
im Gebirge, won ber einer 1505 ein ſchloßlihnliches 
mit einem Thurm verfehened Gans, das ſ. g. Edek⸗ 
Haus in Iſchopau zu feinem Jagdſchloß erbaute: v8 
iſt noch h. 3. Tage das ſchönſte Gebüude dieſer klei⸗ 
nen Stadt. Cornelius Rüxleben, deſſen ſchon 
oben gedacht iſt, fungirte 5181576, wo er als Calum⸗ 
niant in Ungnade fiel und auf Die Meißenburg kam 
und bier 3590 ſtarb. Sein Sohn, ver ver Sekte bes 
Fanatikers Eſaias Stiefel angehörte, Hatte baffelbe 
Schickſal, er hieß auch Eornelius und fol wir fein 
Vater dreizehn Jahre in Leipzig gefefien Haben und 
hier ebenfalls geftorben fein. Die Familie blüht noch, 
dem alten Jagdhandwerke treu, im Schwarzburg⸗Son⸗ 
ders haͤufiſchen. 

An ver Spike des Hofſtaats der Kurfür- 
Rin fland der Hofmeiſter. Als fotcher wird bei 
der Kurfürſtin Anna Georg Marihallvon 
Biberflein genannt, ein Sohn Gans Marfgatl’s, 
der Biberfiein zuletzt beſaß und einer Enkelin Lu» 
thbers Anna. Den Namen Marfchall leitet dir⸗ 
Te alte nreiffnifhhe Geſchlecht vom der Stammmutter 
ber, einer Schottin aus der Bamilie ver Marſchakle 
von Keith, das die Großmarfchalwürde von Schott» 
Yan befaß und von ber die berühmten Keith’saunter 
Friedrich dem Großen abſtammten. 

Beim Augsburger Reichſstage 1566 war Wolf 
von Canlt der Kurfürfliin Hofmeifler, umter dem 
zwanzig auf ihren Dienft wartenve Hofjunfer ſtanden. 
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1582, drei-Jahre vor ihrem Tode, beklridete die⸗ 
fen Poften endlich Seifried von Lüttihan auf 
Kmehlen. Er erbielt laut dem Beftallungsbriefe d.d. 
Dresven, 30. Januar 1582 für fich, ſechs Pferde, 
vier Knechte und einen Iungen jährlich als Beſoldung 
864 Gulden, dazu auf feine Perfon acht Ellen 
Lündifh Tuch und ſechs Ellen Barchent, ingleichen 
für die Diener dreiunddreißig Ehen Lündiſch Tuch 
und achtundzwanzig Ellen Barchent und dazu für 
feine Perfon die Koft bei Hofe mit vn Truchſeſſen. 

Die Hoffarbe, in der bie Hofherren und ‚Hofe 
Diener gefleivet gingen, war ſchwarz und gelb — 
ſchwaxze Röde von Sammet oder beziehendlich Tuch 
mit gelben Borten und gelben Federn. 

Die Hofipeifung ſchaffte Kurfürft Auguft fon 
im Sabre 1563 ab. Im Eingang des Beſtallungs⸗ 
brief für den Oberften-Kämmerling Schönberg fagt 
er felbft: „Nachdem Wir erheblicher Vhrſachen halber 
an vnſerm Hofe ond fonftenn des fpeifens futter und 
Mahls Halbenn Aenderung gemacht vnd vnſere 
Jungkernn einſpennige vnd andere Diener dermaſſen 
beſtellet, das ſie auf Ire Leibe, Pferde vnd 
Knechte anſtadt der forigen Lieferunge Mo— 
natſoldt haben follen xc.“ Nur die Junker, 
die die Aufwartung hatten, genoffen fortan vie Hof⸗ 
fpeifung. Unter Auguſt's Nachfolger kam die Hofe 
fpeifung aber bald wieder allgemein auf. 

Die Hofpaltung zog namentlih im Sommer df- 
ters nach dem Kurkreis, nach Torgau, auf den Har⸗ 
tenfels, welches Schloß gleichſam die zweite Reſidenz 
war und in die in der Nähe von Torgau neugebau⸗ 
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ten Schlöffer und Gärten von Annaburg und Lichten« 
burg. Die Jagden, die Hauptluftbarfeiten des Hofs, 
fanden befonberd in der Annaburger oder Lochauer 
Haide ſtatt. Nächfivem wurde in der Dredoner Haide 
gejagt, die damals bis an vie heutige Neuſtadt fließ: 
hier ließ Auguft den erften Iägerhof 1569 bauen; 
nächft viefem Jägerhofe dienten als Jagdſchlöſſer Mo- 
rigburg, 1542 von Morig erbaut, und Radeberg. 
Ein beliebtes Jagdrevier war auch ver große Forft 
von Iharand, wo das Jagdſchloß Orillenburg deshalb 
von Yuguft gebaut wurde. Der Jagd wegen bes 
fuchte der Kurfürft auch oft Colditz, dad ein Lieblings⸗ 
plag von ihm war und wo er 1554 den großen 
Thiergarten anlegte, Noſſen und weiter hinauf. im 
Gebirge dad nach feinem Namen benannte hohe Berge 
ſchloß Auguſtusburg an ver Zſchopau. Kam ver 
Kurfürft auf ein ſolches Schloß, fo beftellte er fünf 
bis ſechs Eſſen bei dem Amtmann. Gefpeift ward 
am Dresoner Hofe nad) der alten Sitte des Mittels 
alters, nachdem man die Morgenfuppe genommen, zu 
Mittag zehn Uhr, dad Abendbrot warb um drei Uhr 
und das Nachtmahl fünf, fpäteftens ſechs Uhr genom⸗ 
men; fleben, ſpäteſtens acht Uhr ging man zu Bette, 
mit der Sonne fland man wieder auf. Im Anbeginn 
der Leipziger Univerfität in der erfter Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts laſen die Profefforen ſchon 
früh fünf Uhr. *) Die Collegia in Dredten gingen 
) Spittlers Magazin IM, 518 aus einem Briefe 


bes 1434 in Leipzig flubirenden Domberen von Upſala 
Karolus in Vesland. 


Sachſen. 1. 20 





unter Auguft fieben Uhr früh am. — Lin Jahre 
hundert fpäter, Witte des Hebzchntn Jahrhunderta 
nach dem breißigjährigen Kriege, ſpeiſte man am fächs 
fiſchen Hofe bereits um elf Uhr nud feitven rückle 
die Tafelſtunde immer noch weiter hinaus. 


Die Hofluftdarkeiten waren noch die alten, zum 
Theil mittelalterlich barbariſben: Jagden auf den Girfag 
und Sauhaten in den Forſten des Landes, Bärenhaken 
im Dresoner Schloßhof und auf dem Ultmarkt, Bau⸗ 
quete und Zechgelage, Musmmereien und Maskeraden, 
Laternen= und Schwerttänge, Armbruſtſchießen und ganz 
befonder8 Häufig -immer noch Schartrennen und Ste⸗ 
Gen. Auguſt war no ein gewaltiger Auruierer. 
E3 wird ausprüdlich berichtet, daß er nicht weniger 
als fünfundfunfzig Scharfrennen beigewohnt habe und 
nur in fünf zu Wale gefommen fei. Auf dem Bei— 
lager des Herzogs Julius von Braunſchweig 
mit der Prinzeſſin Hedwig von Brandenburg 
1560 Hat er unter allen Anweſenden die meiften Lan⸗ 
zen gebrochen: er war damals vieruntbreifig Jahre 
alt. Doch kamen fatt ber Turniere nach und nach 
die Carouſſels, die Ringeltennen und Lanzenſtechen auf. 
Auch Beuerwerfe, die zum heil auf der Elbe abges. 
Brannt wurden, fommen ſchon vor. Kutfchen waren 
ebenfalls bereit! in Gebrauch: 1572 ſandte Auguſt 
feinem Schwiegersater, dem König von DänematEk, 
zwei. Staatswagen zum Präfent. Eine alte Sitte war 
das Halten der Hefnarren: ſelbſt der weile Friepricp. 
batte noch ven befannıen „Claus Narren um ſtch. 
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Zar Kurzweil hielt man fich außerdem noch poffirliche 
mißgeftaltete Hofzwerge, Mohren und Affen. 

Dredven war vurch Morig and Auguft eine 
anfehnliche Feſtung geworden: fe erbielt ihre Jung⸗ 
feaufchaft ven ganzen treifigjäßrigen Krieg durch und 
ward erft im flebenjährigen Kriege von dem großen 
Friedrich genommen und fpäter von den Deftreichern 
ven Breufien aberobert._ Sie mar umgeben mit Wällen 
und Gräben ımd gefchügt mit fleben Baſtlonen, vie 
die Planetennamen führten: Solan der Elbe, ohngefähr 
wo jegt die katholiſche Kirche ſteht, Venus, ebenfalls 
an der Elbe, beim Pavillon ver Bruüͤhl'ſchen Terraffe, 
weiter nach dem Pirnaiſchen Thor bin Mars; Jupiter 
zwiſchen Pirnaifchem und Seethor, Mercur und Sa— 
tum zwiſchen Seethor und Wilsdruffer Thor, endlich 
Luna ohngefähr mo jetzt Hötel Bellevue ſteht, zivie 
ſchen Zoinger und Elke. Um die Wille herum Tief 
der fogenannte ſchwarze Bang, der ind Schloß 
führte, ein hölgerner, mit Ziegels gevedter Gang, mit 
Benftern verfehen, die die Ausſicht ins Freie gewähr⸗ 
ten. Die Bewohner der anfloßenven Käufer hatten alle 
auf dieſen Gang ſtoßende Zarfler vermauern Iaffen müfe 
fen, weil die kurfürſtliche Herrfchaft in dieſem Gange 
öfters ihr Vergnügen zu haben pflegte und dabei un- 
beobachtet fein wollte. Noh unter Auguſt dem 
Starfen führte diefer Gang vom Schloſſe in die 
Wohnung der Gräfin Orſelska, dem heutigen 
Landhaus auf der pimaifchen Gaſſe. Er erhielt fich 
bis zum Jahre 1740. Bis zu Auguſt's des Star⸗ 
fen Zeit waren faſt alle Häuſer Dresdens hölgern. 
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fleiſch (ven 5 Pfennigen im Fahre 1524) ſchon 
geftiegen auf: 8—9 Pfennige. 
Rinde und Kulbfleiih hiels fi zu 7 Piennigen, 
und bier trat erſt Die Steigerung auf 10 Pfennige mit 
der im Laufe des breißigjährigen Krieges aufgelegten 
Fleiſchſtauer ein. 

Die Hauptnorm für die Preife der Lebensmittel 
geben die Getreidepreiſe: wer Preis des Korns 
ſtieg (von 10 Groſchen 1544) 1591 neck unter Au⸗ 
guft fhon zu 12 Grofhen*), darauf in den letzten 
Jahren des ſechszehnten Jahrhunderts bis zu 18 Gro- 
ſchen, und nad der Tarordnung Kurfürſt Johann 
Georg's I. vom Jahre 1631 war er auf durchichnitte 
ih 28 Groſchen geloınmen. 

Schr hoch fland noch der Arbeitstohn unter Kur⸗ 
für Auguſt: er betrug für 

einen Maurer- und Zimmermeifter im Sommer 

täglich 3 Gr. 6Pf. im Winter 3 Gr. 

einen Geſellen im Sommer täiglih 3 Gr., im 

Winter 2 Gr. 6 Pr. 

einen Tagelöhner, im Sonmer tägliy 2 Gr., im 

Winter 1 Gr. 6 Bi. 

Ale diefe Summen find fehr hoch, weil damals 
das Geld gegen die Lebensmittel fo hoch fland, 
4—5 nal fo hoch und nod höher als heut zu Tage. 

Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts Lam, 
veranlaßt durd die Verbindung des Reichs wit ven 
Nieverlanden und Spanien feit Max J. uno Carl V. 
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ein großer Aleiverluns auf, Man vertauſchte Ya 
alte ventfche einfache Wand mit ken fyanifchen 
Kleidern, Kleidern, vie ſehhr weite, aufgeſchlitzte 
Aermel nad ſpaniſchem Schnitte hatten una mit den 
jo berüchtigt gewordenen geſchlitzun nicherlänpifchen 
Pluderhoſeu. Im dieſen Pluderhoſen war eine un« 
glaubliche Menge Tuch verſchwendet, fie gingen vom 
Bärtel bis zu den Schuhen herab, hatten nach ver 
Länge und Duere Aufſchnitte und biefe warm mit 
dünneren, in Valten gebrochnen Zenge burchzogen. 
Es gab foldye Ungeheuer, die 180 Ken Zeug in fich 
bargen. Die Geiſtlichkeit prebigte zuletzt gegen viele 
-Hoffahrt, gegen „den Hoſenteufel,“ wie man es nannte. 
Ein Büchlein, dad der brandenburgiſche Gensralfuperin- 
wendent Andreas Muſenlus (Meufel) vagegen aus⸗ 
gehen ließ, Hatte den Titel: „Vom zuluberten, zucht⸗ 
und ehrverwegnen pludrichten Hofenteufel Vermahnung 
and Warnung. Es hieß darin unter anberm: „Der 
nen die Pluderhoſen tragen, bat Gott es ins Kerb⸗ 
Holz gefchrieben zum jüngſten Tag. Es wäre fein 
Wunder, wenn tie Sonne plöglich aufhörte zu ſchei— 
wen, wenn ed Nackt würte um Mittag, wenn bie 
Erde nicht mehr trüge, wenn Gott mit dem jüngfien 
Tag drein Ichlüge megen diefer grauenhaft unmenſch⸗ 
lichen Kleidung.“ 

Der Stoff der Kleiver war Lündiſches oder ges 
mein Landtuch, Summet oder Seide. Dan trug dazu 
gewaltige Halskrauſen, die unter Sranzl. in Frank⸗ 
zei Diode geworden waren, ſammtne Schnabelfchuße, 
kleine Ruppiere und Dolche an der Seite, Und dazu 
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kam eine Sauptneuerung des fechäzehnten Jahrhun⸗ 
derts: Schnurr⸗ und KRnebelbärte auf tür=- 
fifhe Manier, wie fie die Herren Franzmänner und 
Spaniarden zur Mode erhoben hatten. Der ehrwür⸗ 
dige altveutfche Bart fiel bei allen Elegantd des Re⸗ 
formationsjahrhunderts unerbittliy unter dem Scheer 
mefier. Lange hatte gegen dieſe Sauptneuerung eben⸗ 
falls die fromme Geiflfichkeit gebeten, viefelbe als Er⸗ 
Äindung des Teufels dargeftellt, „weil der Tempel Bot« 
tes, der Leib des Menfchen, fo fehr damit gefchänbek 
werde” — die elegante wälfhe Mode war mächtiger 
als die griedgrämliche Prebigt der Tangbebarteten Prä- 
bicanten.. Zulegt erfolgten fogar polizeiliche Befehle 
der Landesherren an die Beamten, fi dem neuen 
Brauche zu fügen. So gab Herzog Sulius von 
Braunfhweig 1605 Befehl Hinaus an Philipp 
Knochenhauer, Oberhauptmann der Harzämter: 
„demnach der Kurfürft von Sachſen under felbft 
ſich die Unterbärte haben abfchneiden laſſen, follten 
auch alle Beamten fidy den Unterbart mit dem Scheer⸗ 
meſſer bei Verluſt des Knebelbarts rein wegnehmen 
laſſen.“ Zuletzt Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
trugen ſich auch die Prädicanten der neuen Mode ge⸗ 
mäß und im achtzehnten Jahrhundert fiel der Bart 
ganz und dafür glänzten die Perrücken auf ven Häup⸗ 
tern. Man trug im fechzehnien Jahrhundert fchon 
falfhe Haare: der Hauptfabrifort für die Perrüden 
war Nürnberg. Schon Johann der Beftändige 
Hatte 1518 zweiundfunfzigjährig feinen Schöfler 
Arnold von Falkenſtein in Coburg alio ange» 
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wiefen: „unfer Begehren ift, du wolleſt uns ein hübſch 
gemachte Haar in Nürnberg auf das beſte gemacht, 
beſtellen, Doch insgeheim, daß ed nicht be—⸗ 
Fannt werde, daß es uns folle und in ber 
maßen, daß es graus und geel fei und alfo zugeriche 
tet, daß man es unvermerkt auf ein Haupt fehen 
könne.“ In der Negel, wo die Perrüde nicht Notke 
behelf war, trugen die Männer Ihr eignes, Yang herab⸗ 
hängendes Haupthaar, das erft die Luxus⸗ und 
Staats⸗Perrücken nach dem weſtphäliſchen Frieden ver⸗ 
drängten. 

Auch in der Frauentracht kamen im ſechzehnten 
Jahrhundert die welſchen, niederländiſchen, ſpani⸗ 
niſchen und franzoͤfiſchen Moden auf, die Frauen tru⸗ 
gen fich auf eben fo breite Weile wie die Männer, 
fie hatten wie die Männer In ihren Kleidern, in ven 
Röcken, um fie weit aus einander zu fpannen, groß⸗ 
mächtige Reifen von Eifen, vie Damen umgaven ſich 
mit ungeheuren Wülften in den AUermeln nach englis 
fher Manier und trugen ungeheure Halskrauſen wie 
die große Königin Elifabeth und Maria Stuart. 
Hierzu famen die ungeheuern, audgehadten Tripp⸗ 
und Klippſchuhe. In Hauben, Halbketten, Armbän⸗ 
dern ward ein ausbündiger, wenn auch noch plumper 
Luxus getrieben. 

Der Hof Kurfürſt Auguſt's war einer ber 
flattlichften feiner Zeit. Bei Chrentagen in der kur⸗ 
fürftlidden Familie, bei Hochzeiten und Kinbtaufen, die 
der Hof ausrichtete, wenn die Landſtände verfammelt 
waren und namentlich beim Beſuche fremder Herrſchaf⸗ 
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ven ging es im größten Style herr. WUs-im Jahre 
1582 Landtag zu Korgau war, fpeille der Kurfürſt 
Auguſt mit Hof und Ständen an nicht weniger als 
365 Tiſchen und dabei waren die Reiſtge, die noch 
mehr Tiſche füllten, nicht gerechnet. Sm Sabre 1564 
xrichtete Nuguſt die Hochzeit feiner Nichte Anne aus, 
Der Ainzigen Tochter feines großen Bruders Morig, 
die an feinem Hofe erzogen worden war. Sie wurd 
in Leipzig gefeiert: Der Bräutigam, Prinz Wil- 
Helm von Dranien, der nachmalige berühmte Ber 
freier der Niederlande, z0g mit 1100 Pferden zum Bei—⸗ 
dager-ein. Während der Hochzeitwoche gingen auf für 
die 6000 Pferde Der im Ganzen eingefommenen Gäfte: 
13,090 Scheffel Hafer. Zum Unterhalt der Herrſchaft 
sen und ihres Oefolgd wurden 5000 Scheffel Korn, 
HR Scheffel Weizen, 3600 Eimer Wein und 1608 
Bäffer Bier eonfumirt. 

Einen Küchenzettel vamaliger Zeit von ber Gochzeit 
Kurfürſt Roachim's II. von Brandenburg mit 
Magdalene, Tochter Georg's von Sadıfen, 
ves bekannten Feinds Luthers, vom Jahre 1524, 
theilt Spieß in ven Münzbelufligungen mit: 
„Montags am Hochzeit⸗Tage für die Bürften- Tijche: 

Erſter Bang: 

Ein Auerhahn, mit einer gebemmerten 1? gefchla- 
genen) füßen Sove (Saucr) — grüne Born (2 frijche 
Forellen) — Gebratenes — Mandeltorten mit Con⸗ 
fect, ein Schaueffen. 

Der andere Gang: 
Schweinen⸗ Wildprett — Oebratenes von Spahne 
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Verkeln — wilde Hühner mit gelber Sode, ein Schau⸗ 
ein. 
Der dritte Gang: 

Grüne (?frifche) Hechte — heiße Kuchen mit De 
Iaten — Paſteten, dariunen eine Rahkenle, wergolvet 
für ein Schaueffen. 

Der vierte Geng: 

Gepreßte Schweindtäpfe mit Arpfeln unn Wein⸗ 
eſſtz — Birnen in einer fühen Brüke — Gebacknes 
— eine hohe Salerie von Fiſchen, vergelnet für ein 
Schaueſſen. 

| Summa 16 Eſſen.“ 

Die Erziehung der kurfürſtlichen Kinder war la⸗ 
teiniſch⸗ fromm und pedautiſch⸗ſtreng, wie bie ganze 
Zeit, vie Sitten und vie Geſetze. Selbſt in ver fun 
fürftlichen Kamille fanden Züchtigungen ſtatt von der 
Art, wie als ſtummer Zeuge davon noch das ſoge⸗ 
naunte „ [hwarze Buch“ redet, das Die koͤnigliche Bi⸗ 
bliothek za Dresven aufbewahrt. Es iR ein ganz 
ſchwarz eingebundenes und auch mit ſchwarzem Schnitt 
verſehenet Bu in Quer⸗Duodez. Sebaſtian Leon⸗ 
hard, der Hofmeiſter der Enkel Kurfürſt Augufl’s, 
Chtiſtian's II. und Johanu Georg'e J. hat darin 
die den Prinzen dictirten Strafen zur Warnung bildlich 
dargeflelt, wie er fie 3.8. an den Dfen gebunden 
oder durch den Schwarzen Mann in Furcht gefegt hat. 

In den Scrulen fpielten Die Ruthen, mit Denen 
vis Schüler geftrichen wurden, eine Hauptrolle. Noch 
tar Jahre 1633 verwies es der Superintendent zu 
Dresden Strauch, der Vater des Geheimen Raths 
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Strauch, fehr ernſtlich dem Rector der Kreuzfchule, 
daß er fih ſchäme, die Ruthe zu gebrauchen. - 1606 
war für die Kreuzſchüler ein leivlicher Carcer einges 
richtet worden. 

Die Sourtoifie unter Kurfürf Morig 
und? Auguft war noch einfah. Der Kurfürft er- 
hielt von feinen Räthen und Unterthanen in Schrei« 
ben den Titel: „Durchlauchtigſter Gochgeborner Kurs 
für” und ward „Gnädigſter Herr oder Ew. 
Kurfürftlie Gnaden“ angerevet — von Kurfür- 
ften und Bürften erhielt er ven Ttitel: „Ew. Liebden“ 
— und vom Kalfer „Hochgeborner lieber Oheim und 
Bruder” und „Deine Lieben”. — Die Bringen und 
Prinzeffinnen hießen: „junge Herrn, Frauchen, 
Bräulein”. — Der Kalfer erhielt die Titulatur: 
„Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter Kaifer, Aller- 
gnädigfter Herr” und ward „Em. Kaiferlidye 
Majeſtät“ angeredet. — An ven König von Frank⸗ 
reich ward der Titel: „Ew. Königlihe Würde’ 
gegeben, vieler fihrieb: „A mon cousin le Duc Mau- 
rice de Saxe Electeur du Saint Empire Mon cou- 
sin‘ etc. und am Schluß hieß ed fchon damals: 
„Et sur ce mon cousia Je prie Dieu qu'il vous 
sit en sa garde.“ Ä 


I. Der Kanzleiſtaat. 


Kurfürſt Auguſt, als der ſeine Hauptmacht auf 
die neu aufgekommenen gelehrten Leute, die Doctoren, 
die Legiſten und Finanzmänner ſtützte, wurde der 
Schöpfer der Landesſcolleglen Sachſens. Sein Bru⸗ 
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der Kurfürſt Morig Hatte bereits den Hofrath, 
Die Randesregierung eingerihtet. Sie beforgte 
die Juſtizſachen und an ihrer Spige fland der Kanz⸗ 
ler. Zu dieſer Regierung fügte nun Auguft den Ges 
heimen Rath. Er beforgie die Staatsjachen und 
den Borfig darin führte der Kurfürft ſelbſt. Hierzu 
fam 1580 ein Oberconfiftorium für die geift- 
lichen Saden. Zum Kammercollegium, ber 
Binanzbehörde und zum Appellationdgericht legte 
Auguſt wenigſtens den Grund. 
I. Geheime Räthe und Kanzler: 

1. Auguft’s erfler und vertrautefter Rath, Heim⸗ 
licher und Lieber Getreuer, wie es damals in ber 
Kanzleliprache hieß, war ber bei den cryptocalvini= 
ſtiſchen Streitigkeiten bereitd erwähnte Geheime Rath 
Dr. Georg Krafau auf Schönfeld bei Dresden. 
Krakau mar ein geborner Pommer, ein Stettiner, 
er war des berühmten Theologen Dr. Sohann Bu» 
genhagen in Wittenberg, des großen Reformators 
Des Nordens Eidam und früher Brofeflor in Greifs⸗ 
wald. Bon da Fam er nah Wittenberg als Profef- 
for. Kurz Zeit nach feinem Regierungéantritte gab 
ibm Auguft eine Beſtallung, ale, wie ed damals in 
der Kanzleifprache hieß: „Rath von Haus aus,“ d. 5. 
zu den befonderen. Geſchäften, die er Ihm von Zeit zu 
Zeit zu übertragen für gut finden würbe. 1565 wurde 
Krakau Geheimer Rath und begleitete als folcher 1566 
Auguft auf ven Augsburger Reichstag und 1567 zu 
der Achtavollſtreclung Ins Lager von Gotha. Er bes 
faß das But Schönfeld bei Dreaden, wo eine Infchrift 
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ifa als ven Erbauer des hohen, mit vielen Giebeln 
verzierten Schloſſes, das er 1873 vollendete, nachwirs. 
Er erhielt ſich im Hödrkten Vertrauen ves Kurfürſten 
Dis zur cryptocalviniſtiſchen Tatuſtrophe von 1574. 
Seinen tragischen Tod habe ich oben berichtet. 

Rächſt Krafau Kanten bei Auguſt in beſon⸗ 
berer Gnade Die Gbeinen von Moritz übernommenen 
berühmten KRanzier Pikoris und Morvelfen. 

2. Dr. Simon Biftoris ſtammte aus «ner 
Leipziger Familie, die fich fchon von lange ber vurch 
Gelehrſamkeit audgezeichner hatte. Er war 1459 ges 
boren, fein Vater uns fein Großvater waren Profeſſo⸗ 
ren der Medizin und Reibärzte der ſächſiſchen Fürſten 
gemein. Simon Piſtoris legte ſich auf vie Juris⸗ 
prudenz und wurde der Ahnherr einer Familie, die in 
diefem Fache mehrere audgegeichnete Namen bervors 
gebrady hat. Es wur dis erfie große Iuriftenfumitie 
in Sachſen. Simon Piſtoris fludirte in Leipzig, 
ging dann, wie ed Brauch war, nach Italien und fehte 
in Padua feine Studien fort. Nach feiner Zurkttkunft 
1912 empfing er die akabdemiſchen Grabe, murde ſchon 
3514 mit fünfunszwanzig Jahren Brofeffor Ber Rechte 
und 1519 Ordinarius ver Juriflenfacewttit zu Leipzig. 
1923 berief ihn Herzog Georg, der Obeim des Kur⸗ 
fürften Morig, ald Kanzler an den Dresdner Hof 
nd von jegt an gingen alle Staals⸗ ımb Reichs⸗ 
handel durch Vifortd’ Hand. Sion 1525 fhieite 
in Herzog Georg an die fhwäblfären Bundesver⸗ 
wandten, um den Bauernkrieg zu film. Er ging 
dann mit feinem Herrn 1530 auf den Augsvburger 
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Reichſstag. Nach Georg's Tode, 1539, tmt er m 
ven Dienft Herzog Heinridy’d, deſſen Bruders und 
nach deſſen Too 1541 warb er Kanzler des Herzego 
Morig, deſſen Sohne. 1549 erwarb er das fes 
eularifise Kiefer Seußlitz bei Meißen an ver Elbe, 
das Lange bei feinen Nachkonrmen blick, bis es beim 
Ausfterben der Bamille Piftoris zu Anfang dei 
achtzehnten Jahrhunderts mit der Erbtochter in wie 
Bünau'ſche und von ihr an die Bahrifantenfamilie 
Klaus fam. Beit ver Erwerbung von Senflig zog 
fi Simon Piſtoris in dieſen Ruhefitz zurück, fuhr 
aber fort, als Rath von Haus aus vie wichtigſten 
Staatd= und Reichsgeſchäfte noch zu beforgen. Sie 
mon Piſtoris war ein ſehr gelebrter Herr und Bes 
fiper einer ver erfien großen Brivatbihliothefen Sach⸗ 
fens, die in Seußlitz aufgeftellt war; zu fehten Stu⸗ 
dien pflegte er die Rachtſtunden von 12— 4 Uhr zu 
verwenden. 1562 flarb er zu Seuflig, dreiundfiebzig 
Jahre alt. Seine Familie erfcheint ſeitdem den Adel⸗ 
ftande angehörig. Er Hatte wei Braun: eine Leip⸗ 
zigerin, eine Allenper aus Zreiberg und eine Zieg⸗ 
ler von Klipphaufen Bon viefen drei Frauen 
wurden ihm breiundgwenzig Kinder geboren. Eine 
feiner Töchter heirathete den Kanzler Landgraf Phi⸗ 
lipp's des Großmüthigen von Heſſen, der zu Halle 
die klägliche Ableſung that, die ſeinen Herrn zu dem 
fatalen Lachen brachte, Tlemannvon Günderode; 
er folgte feinem Herrn in die Cuſtodie In ten Rieder⸗ 
landen und flarb hier. Bon den Söhnen des Si⸗ 
mon Piſtoris wurde der Geheime Rath Harte: 
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ia als ven Erbauer des hohen, mit vielen Giebeln 
verzierten Schloſſes, das ex 1573 vollendete, nachwirs. 
Er erhielt ih) im Löcdrften Vertrauen ves Kurfürſten 
bis zur ceryptoralviniſtiſchen Catuſtrophe von 1574. 
Seinen ttagiſchen Tod habe Ich oben berichtet. 

Nächſt Krakau ſtanden bei Auguft in bveſon⸗ 
derer Gnade die beiden von Meorig übernommenen 
berühmten Kanzler Pikorid und Morvelfen. 

2. Dr. Simon Piſtoris ſtammte aus einer 
Leigziger Familie, vie fi ſchon von lange ber vurch 
Gelehrſamkeit außgezeichner hatte. Er war 1459 ge⸗ 
beren, fein Vater uns fin Großvater waren Profeſſo⸗ 
ren der Medizin und Leibärgte der ſächſiſchen Fürſten 
gewefen. Simon Piſtoris legte ſich auf vie Juris⸗ 
pruden; und wurde der Ahnherr einer Bamilie, die In 
diefem Fache mehrere audgegeidinete Namen hervor 
gebrady hat. Es war dis erſte große Iuriftenfumitie 
in Sachſen. Simon Piſtoris flubirte in Leipzig, 
ging dann, wie ed Brauch war, nach Italien und ſetzte 
in Padua feine Studien fort. Nach feiner Zurkffunft 
1512 einpfing er die akademiſchen Grabe, wurde ſchon 
3514 mit fünfundzwanzig Jahren Brofeffor ver Rechte 
und 1519 Ordinarius der Juriſtenfacultät zu Leipzig. 
1523 berief ihn Gerzog Georg, der Oheim ders Kurs 
fürften Morig, als Kanzltr an den Drebdner Hof 
nd von Fest an gingen alle Staatd- und Reichs⸗ 
haändel dur VBiforid’ Hand. Sthon 1525 ſchickte 
ihn Herzog Georg an die ſchwbiſchen Bundesver⸗ 
wandten, um den Bauernkrieg zu ſtillen. Cr ging 
dann mit feinem Herrn 1530 auf den Augsburger 
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Reichſstag. Nah Georq's Tode, 1839, tmt er m 
den Dienft Serzog Heinrich’, deſſen Bruders und 
nad deſſen Tod 1541 warb er Kanzler des Hareya 
Morig, deſſen Sohnes. 1549 erwarb er das ſe⸗ 
ealarifirte Kloſſer Seußlitz bei Meißen an der Elbe, 
das Lunge bei feinen Nachkommen blich, bis es beim 
Aussterben ver Bamilde Piftoris zu Unfang des 
achtzehnten Jahrhunderts mit der Erbtochter in wie 
Bünau'ſche und von ihr an die Bahrifantenfamilie 
Klaus Fam. Beit ver Erwerbung von Seußlitz zog 
fi Simon Piftoris in dieſen Ruhefitz zurüd, fuhr 
aber fort, ald Math von Haus aus die wichtigſten 
Staat» ımd Reichsgeſchäfte noch zu beſorgen. Si⸗ 
mon Piſtoris war ein ſehr gelehrter Herr und Be⸗ 
fitzer einer ver erſten großen Privatbibliotheken Sach⸗ 
fens, die in Seußlitz aufgeſtellt war; zu ſeinen Stu⸗ 
dien pflegte er die Ruchrflunden von 12 — 4 Uhr zu 
verwenden. 1582 ftarb er zu Seuflig, dreiundfiebzig 
Jahre alt. Seine Familie erfcheint ſeitdem den Adel⸗ 
ftande angehörig. Er Hatte rei Braun: eine Leip⸗ 
zigerin, eine Allenpe aus Zreiberg und eine Zieg⸗ 
ler von Klipphauſen. Bon viefen drei Srauen 
wurden ihm dreiundzwenzig Kinder geboren. Bine 
feiner Töchter helrathete den Kanzler Landgraf Phi⸗ 
lipp's des Großmüthigen von Heſſen, der zu Halle 
die klägliche Ableſung that, die ſeinen Herrn zu dem 
fatalen Lachen brachte, Tlemannvon Günderodez 
er folgte feinem Herrn in die Cuſſtodie In den Rieder⸗ 
landen und flarb Hier. Bon den Söhnen des Gi«: 
mon Piſtoris wurde der Geheime Ra Harte: 
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mann von Piſtoris 1559 erſter Appellations⸗ 
gerichtöpräfident und Goncipient der fächfichen Prozeb- 
ordnung und flarb 1803, ferhzigjährig, vermählt mit 
Barbara Mordeifen, der Tochter Ulrich 
Mordeijen's, bed Kanzlerd. Einer von Hartmann’s 
Enteln war der Hofratb Hand Ernfi von Piſto⸗ 
rie, der den weſtphäliſchen Zrieven für Kurfachien 
unterzeichnet Hat. 

3. Der zweite berühmte Kanzler unter Kurfürft 
Auguſt war Dr. Ulrich Morpeifen Auch er 
Hammte aus Leipzig, wo er im Jahre 1519, dem 
Jahre der berühmten Dijputation zwifchen Luther 
and EA, geboren wurde. Auch er flubirte in feiner 
Vaterſtadt und in Pabun, erhielt dann die akademi⸗ 
fhen Grabe und wurde Profefjor der Rechte auf der 
"Zweiten Ranbeduniverfität Wittenberg. Dann ging er 
bis zum Sabre 1548 als von Kurſachen venominirter 
Afteffor- des kaiſerlichen Kammergerichts nach Speer. 
31348 berief ihn Kurfürft Morig als Rath und Kanz⸗ 
ler. Er war mit bei ven Verhandlungen zu Linz und 
Baflau, die dem Religionsfrieden von 1552 vorauß«- 
gingen und er bewährte fich Moritz, obgleich er noch 
ein ganz junger Mann war, in den Redhtögängen 
eben fo Schlau und gewandt, wie Carlowitz in. ven 
Piplomatifchen Bängen. Auguft erhob ihn zum Gehei⸗ 
men und Kammerrath und verwendete ihn zu Geſandt⸗ 
fihaften. Zugleich war er Orbinarius in Leipzig. Wie 
Garlomig war auch Mordeiſen ein fehr gelehr⸗ 
ter Herr, der berühmte Sranzofe Gubert Languet 
sorrefpondirte mit ihm. Gr erhielt fih in Gunft bis 
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sum Jahre 1565, mo er ploͤtzlich in feinem Hauſe 
arretirt und feiner Beſtallungen entſetzt wurde. Im 
Sabre darauf Fam ex wieder frei und wurde auch noch 
ferner als Rammervath verwandt, er flarb 1574 zu 
Dresden. Er befand fih im Beſitze einer großen 
Menge von Gütern aus dem fecularifirten Kloſter 
Gele, die eine große Stanbeöherrfchaft ausmachen konn⸗ 
ten. Der Grund feines Sturzes foll Die Art und Weife, 
wie er zu dieſen Gütern gelangt war, gemefen fein, 
doch erhielt er fh im DBeflge derſelben. In 
Haſſche's diplomatiſcher Beſchreibung von Dresden 
findet ſich ein Zettel des Kurfürſten Auguf abgedruckt, 
worin diefer feine Einkünfte verrechnet, er giebt darin 
dem Ulrich Mordeifen, geradehin Schuld, daß er 
Ah „am Beften gewärmt babe.’ 

Dreizehn Jahre nach feinem Tode 1557 verkauften 
feine drei Söhne an den Kurfürften Chriſtian 1. 
am die damals fehr beveutende Summe von 525,000 
Gülden funfzcehn ter von ihrem Bater ihnen binter- 
daffenen Güter: die fliehen Dörfer Kleinwaltersdorf, 
Groß⸗ und Kleinſchirma, Langhennersdorf, Brauns⸗ 
dorf, Loonitz und Oberſeifersdorf wurden zum Amt 
Freiberg geſchlagen, vie acht Dörfer Mohndorf, Pap⸗ 
ꝓendorf, Kaltofen, Groß⸗ und Kleinvoigtsberg, Ber⸗ 
bisdorf, Reichenbach und Gottsberg zum Amte Noſſen. 
Mur das ſogenannte „neue Mittergut Waltersdorf“ bei 
Freiberg erhielt ch noch in der Familie dieſes reichen 
Kanzlers eine Zeit lang. Diefe Familie erſcheint übri⸗ 
gend feit dem Tode ihres Stifterd wie die Piſtorid'⸗ 
ſche ebenfalls dem Arelſtande angehoͤrig, er ſelbſt, der 
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Kanzler Ulrich Mordeiſen, weigerte ſich aber aus⸗ 
drũcklich, den vom Kaiſer ihm ertheilten Adel zu ge⸗ 
Brauchen; ihm yenügte der Doctorhut, der ibm ohne⸗ 
dem ganz unbeftritten den Rang eines Reichsbarons 
damals gab. 

4. Bom Sabre 1565 an, wo Morpeifen in 
Ungnade ftel, führte das Kanzlerumt Dr. Hierony- 
mus Kiefewetter. Er war ein Auslänvder wie 
Krakau, ein Herr and altem fchleflichen Adel, einer 
son den vielen ſchleſiſchen Edelleuten, vie die alber= 
tiniſche ſowohl als erneftinifche Branche des Hauſes 
Sachſen in Regiment in Sachſen berufen hat: die Re⸗ 
formation, die in Schlefln mit großer Energie 
angegriffen wurde, muß bamald dieſe Annäberung 
der fchleflichen Evelleute an vie fähflihen Höfe be- 
fördert haben. Kiefewetter war in Eachien pol 
fefttonirt: er bejaß Ditteröbach bei Dresden ohnfern 
Lohmen, ein Rittergut, dad bis zur Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in der Familie Kiefewetter 
‚blieb, feit vem Jahre 1830 aber dem hefannten Kunfte 
freunde von Quandt auß Reipzig gebört. Kieſewet⸗ 
ter bat 1554 den Naumburger Vertrag mit den erneflis 
nifhen Herzogen abgeidjloffen, vanfte 1575, da er mit 
in die Händel wegen des Cryptocalvinismus verflodhten 
wurde, ab und flarb vier Wochen vor feinem Herrn, 
vierunpflebzig Jahre alt, im Ruheſtand zu Dinersbach 
1586, wo er das Schloß gebaut hatte. 

5. As Nachfolger Kieſewetter's endlich er- 
fcheint feit dem Jahre 1575 bis zum Tode Augufl’s, 
1586, wo er als Kanzler das Kurflegel beim Be⸗ 
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gräbnißzuge trug: Haubold von Einſiedel, ver 
Stifter der Linie zum Scharfenſtein. Er warb viels 
fach in geiftlichen Sachen verwendet, in den erypto⸗ 
calviniftifchen Streitigfeiten, bei Abfaffung des Con⸗ 
cordienbuchs und zu Bifltationen ver Kirchen, Univer⸗ 
flräten und Schulen. Er ftarb 1592, über fiebzig 
Sabre alt. u 


Mit folgenden acht „Hofräthen“ erfchlen ver 
Kurfürft 1566 auf dem Augsburger Reichstagh: 


1. Hans von Ponikau auf Pomſen bei Leipzig. 
Er ſtammte aus einem alten, angeblicy aus Polen nad 
ber Zaufiß und von da nach Meißen eingewanderten, fonft 
in Sachen ſehr angefchenen und reichen Geichlechte, 
das fih audy durch Gelehrſamkeit auszeichnete, wovon 
noch die namentlid im biftoriihen Fach berühmte 
Ponikau'ſche Bibliothek in Wittenberg zeugt. Ge⸗ 
genwärtig Ieben außer Sachſen, wo fie in der Laufitz 
noch Güter befigen, Glieder diefer Bamilie beſonders in 
Breußen und Baiern. Dad Stammhaus war Ponifau, 
ein Dorf in ver Näbe von DOrtrand in Meißen. 
Hans war ed, ver dad Geflecht in Flor brachte. 
Er war „KRämmerer” und Liebling des geächteten Kur⸗ 
fürflen Johann Briedrid des Großmüthigen, 
floh aber mit 400 von deſſen 2euten nach Wittenberg 
und verrietb fo feinen Herrn in der Mühlberger 
Schlacht „nebft andern großen Hanfen, wie ein von 
—GBGormahr mitgetheilter Bericht des Nürnberger Pa- 
triciers Imhof und ein andrer von Hormayr mit- 
getbeilter Bericht vom 12. Mai 1547 aus dem Faller 
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üben Felvlager ſich ausdrückt. Bang Ponllan 
trat Darauf in die Dienſte ves nouen Kurfürfken 
Moritz. Unter August treffen wir ihn als Geheimen 
Nath und Amtshauptimann zu Relpzig und Grimma. 
Er erwarb, mie ver Kanzler Mordeifen, viele 
Güter, namentlich das Ponikau'ſche Sauptgut Pemfkn 
bei Leipzig, dad der fogenannten Jung-Ponikau'ſchen 
Linie den Namen gab, das die Bamilie aber nicht mehr 
befißt, e8 ift wie fo viele fächfliche Adelsgüter in bürs 
gerlichen Händen. Auch dieſem Hans Ponikau 
gab Auguſt in dem oben erwaͤhnten Zettel wegen des 
„Sid Wärmens“ gleiche Schuld wie Ulrih Morp- 
.etfen. Ponikau möhnt 1554 ebenfalls dem Ab⸗ 
ſchluß des Naumburger Vertrags bei, 1504 begleitete 
ee Auguf zur Kaiſerkrönung Marimilians H. 
nad Frankfurt und 1866 und 1571 nach Augsburg 
und Prag zut Empfargung der Lehen. Er flarb 
1573, fuͤnfundſechzig Jahre alt. 





3. Dam von Sehottenporf zu. Rothwernsdorf 
be Pirna, Wie Kieſewetter ein ſchleſiſcher Edelmann, 
Ser ſchon bei Moritz erſt Geheimer Secretair, dann 
"heiter Rath geweſen war. Er war zugleich kaiſer⸗ 
Uichet Pfennigmeiſter, der Sie Hebung der Meichäfteuern 
ia Süden beſorgte. Auguſt verwendete ihn auch ala 
Geſandten. Während einer feiner Verſchickungen baute 
er ihm anf feine, Sebottendorf's Koften ein fchönes 
Schloß zu Rothwernsvorf bei Pirna. Außer vleſem 
Mittergute beſaß er noch Neudorf, Kriſchwitz und en 
ſegenauntes Freihaus in Dresden Auf der Moritzſtraß 
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neben dem Haufe des Guperintendenten und Tugfärf- 
lihen Gevatter8 Dr. Daniel Greſer. Sehotten= 
borf war ver Schwager bed Kanzler Kiefeweiter, 
feines Landsmanns, er farb 1585, ſechsundſfechzig 
Sabre alt und mit feinem Enkel ſtarb 1627 feine 
Deſtendenz aus: die Güter in Sachſen erbte dann ein 
ſchleſiſcher Better Abraham ven Sebottendorf, 
bee unter. Johann Geosgd. um I. Geheimer 
Mathö= Director war, durch fgein ſtarkes Hinneiges 
zu Deſtreich und dem Katholickamus bekannt geworden 
iſt und auf den ich unten zurückkomme. 

3. Hans von Taubenheim. 

Aa Ehriſtoph von Ragmwip. 

5. Johann von Zeſchau zum Bud. 

8. Abraham Bock zu Wolach. Wie Kiefe 
wetter und Sebottendorf em Schlefler, en 
der Kurfürft in Italien und in Leipzig Hatte fur 
diren lafſen: unterm 18. Juni 1569 gewährte 
er ihm laut einer von Dorn mitgetheilten Urkunde 
100 Gulden jährlich zur Foriſetzung feiner Studien 
in Leipzig mit nem Bering, daß er fich gegen Mlu&« 
fung zu Verſchickungen jelle brauchen laffen. 15,66 
war er ſchon mit dem Kurfürfien auf dem Uugöburger 
Reichstage. 

7. Dr. Georg Krakau, der berühmte Krakau. 

8. Dr. Lorenz Lindemann zu Sedlitz, ein 
berühmter Nechtögelchrter, von dem die noch blühende 
angeblid 1563 nobılitirte Bamilie Lindemann und 
die 1780 baronifirten Lindemann und Lindemanm⸗ 
Juſt abflammen. 
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Kanzleietat Kurfürft Augufls vom Jahre 
1680: 

. In dieſem Jahre am 30. September beſtallte ver 

Kurfürft Fünf Geheime und neun Hof-Rätde. 

Die Geheimen Räthe waren folgende: 

1. Haubol» von Binftievdel, ker Kanzler. 

2. Hans Chriſtoph von Bärenflein 
ein Bruder des oben genannten. Oberküchenmeiſters⸗ 
Hand, ver 1567 mit dem Grafen von Barby 
während des Feldzugs nah Gotha Statthalter 
Auguſt's in Dresden geweien war. 

3. Dam von Sebottenvorf. 

4. Dr. David Pfeiffer: er warb unter den 
beiden Chriſtianen Kanzler. Endlich: 

5. Dr. Harımann Piſtoris, Sohn des al- 
ten Kanzlers Simon, ver Concipient ver ſächſiſchen 
Procchorpnung. 

Die Befolvung dieſer fünf Geheimen Räthe trug 
nad der ihnen 1590 audgefertigten Beſtallung, Die 
Horn mittheili, je 500 Bulden Rath - und Dienft- 
gelo für fie und ihre Diener, fo viel, als ver Hof—⸗ 
marfhal hatte. Außerdem erhielten fie Auslöjung, 
nämlich fünf Groſchen auis Pferd, Miethlohn bei Ver⸗ 
ſchickungen und vie gewöhnliche Zehrung, auf jedes 
Piero und Perſon Tag und Nacht zwölf Grofchen 
innerhalb und achtzehn Groſchen außerhalb Landes. 

Von den unter demfelben Datum 30, Septenber 
1550 beflallten neun Kofräthen erhielt jeder 300 
Bulden Ruth und Dienftgeld und die Ausidfung, 
wie die Geheimen Räthe. Ihre Namen waren: 
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1. Abraham Bod, 

2. Hand von Taubenheim. 

3. Heinri von Bünau zu Treben. 

4. David von Hirfchfeld. 

5. Dtto von Dißfau. 

6. Hand von Berbisdorff. 

7. Hans von Seidelitz. 

3, Dr. Wolfgang Eilenbed. 

9. Dr. Andres Paul. 

Bon den früheren Räthen A ugufl's iſt vornehm⸗ 

lich nach einer auszuzeichnen: Melchior von Oſſe. 

Melchior von Oſſe iſt durch ſein „Teſtament“ 
berühmt, eine Art von Regentenſpiegel, den er für 
Auguft nieverfhrieb. Er ſtammte aus dem Haufe 
Dfie im Amte Rodlig und war bis zu feinem dreis 
undzwanzigfien Jahre erfi Solvat. Dann Iegte er ſich 
auf die Studien und ward, wie der Kanzler Piſtoris, 
Profeſſor zu Leipzig. Schon Herzog Georg berief 
ihn als Rath an ven Dresdner Hof, nach deſſen Tode 
ward er Kanzler unter Herzog Morig, mit dem er 
1543 den Nürnberger Reichstag beſuchte. Bald darauf 
aber fiel er in Ungnade, verlor feine Stelle ald Kanzler, 


. ward abes Oberhofrichter zu Leipzig. Unter Auguft 


ward er ald „Rath von Haus aus” bis zu feinem 
Tode verwandt, der um's Jahr 1563 in hohem Alter 
rfolgte. 

Drei andre Räthe wurden befonderd in Kam⸗ 
merſachen verwandt: Dr. Georg Kommerftändt, 
Abrayam von Thumböhirn und Franz von 
Arnim. 


———— — — ⏑— 


Dr. Georg Kommerſtädt zu Gersdorf bei 
Roswein und zu Kalkreut bei Sain war erſt Rechts⸗ 
practicant zu Zwideu, von de kam er an den Hof 
Herzog Georg's, König Ferdinand adelte ihn im 
Jahre vor deffen Tode 1538. Moritz braudte ihn 
befonvderd zu Regulirung ded aus Ben fecularifirten 
Klöftern gewonnenen Vermögens, zu Anlage der Für⸗ 
ftenfchyulen und auch er profperixte ſehr im Finanzdienſt, 
wie Morveijen un® Ponikau im  Kanzleivienft. 
Er kaufte im Jahre 1550 von Moris ein Gut bei 
Dresden, Bad nachber der Stamm des von Auguſt 
geſtiftelen fluttlihen Kammer⸗ und Muſterguts Oſtra 
wurde. Kommerſtädt ſtarb 1860. Er war ber 
Schwiegervater des Kanzlers Kieſewetter. 

Abraham von Thumbshirn war Kammer⸗ 
präfivent und. if} fchon oben als Autor der Anleitung 
zur Landwirthſchaft, die Auguſt durch ihn aufieken 
ließ, genannt. Er war ein Sohn des berühmten Wil⸗ 
beim Thumbshirn, Generald Johann Fried— 
rich's des Großmüthigen im ſchmalkaldiſchen 
Kriege. Endlich: 

Franz vorn Arnim, ein Brandenburger, trat 
aus brandenburgiſchen Dienften in die von Kurfürfk 
Aysuf, und bat ſich in Sachſen beſonders durch 
Einführung der Zerſchlagung der Domainen zur Auf⸗ 
hülfe der Landesöconomie verdienftlich gemacht. 

Der erfte Uppellutionsgerihtöpräfident 
wurde 1559 ver oben angeführıe Geheime Rath Dr. 
Hartmann Pifloris, Sohn des alten Kanzlers 
Simon, der Eoncipient der ſächfiſchen Prozeßerpnung. 











Der erſte Prafident des 1580 gefifteten Ober⸗ 
eonfilloriums war Wolf Dietrich von Schleis - 
nig zu Bfchautig, aus einem alten Meißner Ge— 
Sihlechte, aus dem noch 1518 bie 1537 ein Johan⸗ 
nes Meißner Biſchof war: er bat das Stammſchloß 
Schleinitz in der Pflege Lommatſch gebaut, da® ſpäter 
dudch Heirath an Dis Famtlie Loß, von ihnen au die 
Boſe und zulegt an bie Zehmen gelangte. Geina 
Befolvung trug 400 Gulden, ſammt den Acciden- 
talien,, jo viel als einem annern Assessori folgen.‘ 

Die Berwaltung der einzelnen Landeskreiſt Sach⸗ 
fens mar den Ober» und Amtöhauptlenten vertrant, 
Epelleuien, die in der Nähe ihre Rittergüter hatten. 

Ad Oberbauptmann des Meißner Krei- 
fes erſcheint fo Ernſt von Miltig 1564, der⸗ 
felbe, der früher Hofmarſchall unter Morig wer, 
Siebeneichen, Dad Stammſchloß bei Meisen erbaute 
und 1555 flarb. 

As Oberhaupimann des Thäringiſchen 
Kreifes erſcheint in demſelben Jahre 1554 Cheriſtoph 
von Werthern aus der Familie, die nachher die 
vornehmſte in Thüringen wurve und 1574 Hans von 
Berlepyfh, aus einem Geſchlechte, das von alten 
Zeiten in Ihüringen und namentlich in Heſſen ange⸗ 
fehn war un» in Heflen es ned IR. 

Im Leipziger Kreije ericheint der oben ſchon 
genannte Hans von Wonilau auf PBomfen hei 
Leipzig als Amtshaupımann zu Leipzig una 
Grimma. 

Wolf von Schönberg, Der Stifter des im 
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Deutſchland zur Grafen», in Fraukrelch zur Gerzogs⸗ 
frone gelangıen Aſtes Pulsnig im Hauſe Sachſen⸗ 
burg, war Geheimer Rath Auguſt's und Amts⸗ 
hauptmann zu Rodhlig: aus er war unter dem 
„großen Hanſen,“ die Johann Erievrich Den 
Großmüthigen in ver Mühlberger Edylacht, ob⸗ 
glei er Feldmarſchalllieutenant war, verriethen, naͤchſt 
jenen angeführten Berichten, wie auch Schärtlin’s 
Leben brgeugt und die neuerlichſt aus der gothaiſchen 
Bibliothek puhlizirte Handſchrift des kurfürſtlichen Leibe 
arzies Dr. Ratze berger. Schönberg war damals 
nicht älter als 29 Jahre und noch bei feiner Schlacht 
geweien, am Morgen ver Mühlberger Action hatte man 
ihn mit Gewalt vom Lager auftreiben müffen. Wie 
Damals der Adel Sachſens feinem deren begegnete, 
bezeugt der Leibarzt dadurch, baß er berichtet: Jo⸗ 
bann Friedrich Habe ſich vor feinem jungen Feld⸗ 
marſchall gefürchtet und als der Oberzeugmeifter in Ge⸗ 
gewart des Kurfürften einmal eine Klage angebracht, 
babe Schönber g unter Flüchen unn Läſterungen ges 
droht, ihm den Kuebelipieh durch ven Leib zu. jagen, 
„wenn ibm aud der Kurfürſt auf dem Kopfe 
oder Schultern ſäße.“ SIohann Brievridy 
hatte zwar die Sympathien des Volka für fih, der 
Adel uber verließ ihn und trat zu Morig, der ihn 
begünſtigte. Außer Bonifau und Schönberg wird 
unter den großen Banfen, die ihren Gern verriethen, 
noch ein Obriſt Metſch genannt, der den Solo dem 
Heere vorenthalten habe und Erasmus Spiegel, 
der Commandant von Wirtenberg war. E86 If auffällig, 
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wie verhaͤltnißmäßig wenige fächfifche Adelsnamen ſich 
in der fähhflfchen Armada finden, die Johann Fried 
rich in fchmalfalvifhen Krieg führte. Schönberg, 
vom verlaffenen Schlachtfeld zu Drühlberg zu Morig 
getreten, focht mit In der Siev eröhaufener Schlacht. 
Er farb unter Auguſt 1568. 

Als Nachfolger von Schönberg als Amtshanpt- 
mann in Rochlitz und von Rudolf von Bünau 
als Amtöhauptmann in Colditz erjcheint Heinrich 
von Einſiedel, Stifter ver Linie Sahlis, ebenfals 
Auguſt's Geheimer Rath und zugleich Oberhofrichter zu 
Leipzig: Auguſt beftellte ihn zugleih zum Umts⸗ 
bauptmann zu Rochlitz, Coldit und Leis⸗ 
nig. Sen Beftallungsbrief „auf Wiederruf“ aus 
Dresden 23. September 1560 befagte, daß er dem 
Kurfürſten mit vier wohlgerüfteten in ver Hoffarbe 
gefleiveten Pferden auf fein eigne Koft und Schaden 
vienſtgewärtig und bie Aemter innehaben und verweſen 
ſolle. Er erhielt vafür außer freier Wohnung auf 
vem Golviger Schloſſe jährlid 300 Gulden an 
Naths und Dienfigeld, die Sommerfleivung auf vier 
Berfonen und dazu noch: 

60 Scheffel Korn 

‘60 „Gerſte 

300 , Hafer 

4 Stein Unfdlitt 

4 Schock Hühner . 

20 „ Eier 

200 Dienfifiige „wo die in unſcrm Auit 
Kolditz einkommen“ 
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20 Fuderlein Heu 

16 Schock Stroh 

110 Klaftern Solz 

3 Maſſchweine 

12 Eimer Landwein aus ver Leippiger 

Kelinerei 

ferner in hen Aemtern Rochlitz und Leisnig wie Haſen⸗ 
und Fuchszagd mit dem Hühner⸗Waidwerke, endlich 
hei Verſchickungen im Laude auf jedes feiner vier Pferde 
üglih. 4), Gulden und außerhalb Landes die volle 
Sehrung. 

Ein andrer Wolf von Schönberg auf Neuen⸗ 
ſorge Bei Freiberg ward durch Beſtallungsbrief aus 
vachan 13. April 1558 zum Hauptmann der 
Erzgebirge angenommen. Kraft nes Beſtalungs⸗ 
briefs, den Gern mitthellt, Hatte er dem Kurſürſten 
mit wies gerüfteten Pferden und Knechten Yienfigewär- 
tig zu kein und die PMberaufſicht über die Bergwerke 
zı fügen. Er erhielt dafür jährlich 500 Gulden, 
cine gute Sommerkleidung jährlich auf vier Derfonen 
und Yazu nach: 

60 Scheffel Korn 

350 „Safer 

30 „ Ma 

12 Eimer Weins aus ber Dresdner Kellnerei 

4 Fäßlein Wildpret aus ner Hoffücke 

1 — aus dem Dresdner Fiſchvorrath 

100 laftern Holz and den Freiberger Hölzern 

4 Fuder Heu vom den Vreiberger Amtswieſen. 
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Setner erhielt er freie Wohnung auf vem Freiberger 
Sclofe, Heim Erfordern an den Hof Futter und Mahl 
für ihn, feine Diener und Pferde gleich andern Raͤthen 
und Hofdienern und bei Reifen in und außerhalb Lan 
ves auf jedes feiner vier Pferde täglich */. Gulden 
Dünzı Ausloͤſung. 

Oberhüttenvermwalter in Freiberg um dieſe 
Zeit war Michael Schönleben auf Freibergsdorf 
and Bangenrinne, ein Diann, der fich durch feine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Erfahrung und Erfindungen in Bergwerks⸗ 
farhen einen Namen machte und beim Kurfürften fo wohl 
ftand, daß, wie Moller in ver Freiberger Chronik 
fchreibt, Ddisfer, wenn er nah Freiberg Sam .oner 
dDurchreifte, jedesmal Quartier in Schönleben’s Haufe 
nahm. Die Schönleben waren, wie die Allenped, . 
Ungarn, bie des Bergwerks wegen in Sachen einge 
wandert waren. 

Oberhauptmann des Kurfreifes bis 1557 
war ver in viefem Sabre zum „Oberſt von Haus‘ 
beftellte Wolf Diefftetter. Endlich: 

Des Voigtländiſchen Kreifes AUmts- 
hauptmann war der obengenanante Oberſtallmeiſter 
Thilo von Trotha. 

Die einzelnen Aemter verwaltsten die Schoſ⸗ 
fer, die dis Renten an die Kammer in Dresden ein« 
zufchiiten hatten. Der Hauptbeamte der Kammer, der 
Zandrentmeifter Augufl's war Barthel Raus 
terbach wie fein Gerr ein tüchtiger Sinanzmann. 

Noch IR außer den auf Berge und Wälser im 
Lande geflifkten Stellen ver Berahamptleute, vr 
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Zanpjägermeifter und der Floßoberaufſeher 
— ein vierter Landpoſten zu erwähnen: der Ober⸗ 
landfiſchmeiſter. Diefe Stelle befleidete unter Au⸗ 
auft Benno Sofeph Teler auf Höckendorf bei 
Dresden, ebenfalld aus einer alten Bergwerföfamilie 
ſtammend. Das Amt des Oberlandflichmeifters flo« 
zirte noch unter den beiden Könign Augufl. 

Seine große Regentenflugheit Hat Kurfürſt Au⸗ 
auft befonvders durch die Auswahl tüchtiger Leute be⸗ 
währt. Er war ungemein gewiffenhaft darin, er flellte 
ſtets nach Verdienſt und nicht nah Gunft an. Er 
pflegte oftmals und mit Nachprud dad, was feine Nach⸗ 
foiger wiederbolt und bis auf die neueften Zeiten über- 
feben haben, zu fagen: „Man müffe die Dienfle und 
Aemter mit Leuten, nicht aber die Leute mit Dienflen 
und Aemtern verſehen.“ 


II. Der Militairftaat. 

Die Söldner fomobl als die Bürgerfähnlein wa⸗ 
ren, wie die Binfpännigen der Hoffahne und die übri—⸗ 
gen Hoidiener in die ſächſiſche Hoffarbe, ſchwarz und 
gelb gekleivet, fle trugen ſchwarze Röcke mit gelben 
Borien und gelben Bevern. Der milde Herzog 
Heinrih von Braunſchweig pflegte deshalb zu 
fagen: „Wenn die ſchwarze und gelbe Farbe nicht thäte, 
mit den andern wollte ich wenig mich kümmern“ — 
er meinte Morig und feine Truppen. Auch die 
Schägenröde ver Bürgerjchuften waren von gelben Tuch 
mit ſaawarzen Nauteuftreifen, Unterfleider und Srrümpfe 
ebenfalls gelb, auch gelbe Binden auf pen weißen Hüten. 
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Zu Mori’ und Auguſt's Zeiten mufte bie 
ſächfiſche Nitterfchaft noch in Verſon auffigen oder 
Knechte ſchicken, wenn ein Dienft in's Feld zu tbun 
war. Die meiſten Herren des ſächfiſchen Adels ſchick⸗ 
ten aber nur ihre Knechte und deshalb nannte Kurs 
für Auguft diefe Lehnsmiliz ſelbſt fehr richtig „ein 
von Sunfern und Knechten zufanımengeflid- 
tes Ding, da8 bei erfler Gelegenheit 
außreißen werde.” Er zog vor, für die Nitter- 
pferde Bezahlung anzunchmen, um tüdtige Edloner 
dafür zu werben. Er ſelbſt zäblte nach den oben 
mitgetbeilten Zettel, mo er feine @infünite aufrechnet, 
3200 Ritterpferde: er fchlug jede zu 72 Gul⸗ 
ven an, fo vaß ihm 86,400 Gulden von der Witter- 
ſchaft bezahlt werden mußten. Inter Johann 
Georg 1. zählte die Ritterſchaft In Sachſen über 
1600 Pferde, verweigerte aber beim Zug in vie 
Laufig für den Kaifer Im preifigjährigen Kriege dem 
Kurfürften den Dienft fchlechtweg, weshalb von nun 
an fait nur Söldner gemorben wurden. Im dreißig⸗ 
jührigen Kriege hielt Sadıfen bis zu 26,000 Dann 
Truppen. Nucd dem weftphälifchen Frieden dankte man 
fie zum großen Theile ab; erft nach dem Nymwegner 
Srieven 16:9 Hielt Sadyien, wie andere deutſche Etuas 
ten, eine ſtehende Armee, die 1686 unter Jo⸗ 
hann Georg IH. 13,500 Mann flurf war. 

Im ſechszehnten Jahrhundert war der Sold der 
freiwillig angeworbenen Kriegsfnechte nach dem das 
maligen hohen Geldwerth bedeutend. In der Reichs⸗ 
‚matrifel der |. g. „Römermonute” — fo genannt, weil 





Die deutſchen Fürflen den Kaiſer zur Krlnung nad 
Rem mit eines gewiffen Mannfchaft ſechs Monate 
lang zu begleiten gehalten waren— die auf vemfelben 
KReichstage zu Worms, wo Luther geächtet wark, 
1521 gm Stande kam, ward der Reiter mit zwölf 
Bulden, ver Fußknecht mit vier Gulden monab- 
lich verrechnet. Nah Hortlener erhielt im ſchmal⸗ 
kaldiſchen Kriege 1546 und 1547 ein gewaffneter Fuße 
knecht mit Pickelhaube, Kragen, Armſchienen, Säbel, 
Büchſe und Schweiuſpieß ald Löhnung monattich 1"), 
Schock böhmiſche Groſchen, foviel ald drei Harte 
Thaler — ein Schüge zu Pferd br 6%, Schock 
over elf Harte Thaler. Noch zu Ausgang des 
flebzehnten Jahrhunderts koſtete ein Weiter, ſechs zig 
Gulden, ein Fußknecht zwölf Gulden zu unter- 
halten — fo fehr war der Belnwerth gefallen in Folge 
des Einfirömend aus den amerikaniſchen Bergwerken. 
Damald und Yufange des achtzehnten Jahrhunderts 
Fam aber die Zwangswerbung auf und dur fbe 
ward bie Solvatenlöhnung ſehr tief herabgedrückt, trotz 
dem, daß gleichzeitig durch die neuen Steuern, na⸗ 
mentlich Die Acciſe, der Preis der Lebensmittel ſehr 
hoch flieg. 

Den einzigen Beldzug, ven Auguft that, den im 
Sabre 1567 gegen den geädyteten Herzog von Gothe, 
machte er mit 15,009 Mann. Commandant verfelben 
war Obriſt Jacob von der Schulendhurg, ein 
Yeltervater des berühmten venetianifehen Marſchalls 
und ber Herzogin von Kendal, Maitreffe des 
erſten Könige von England, welcher ſchon Aue 
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fürft Morit im ſchmalkaldiſchen Kriege gedient Hatte. 
Zu Leipzig muflerte Kurfürſt Auguft damals in Per- 
fon die Höoffahne das .berittene Hofgeſinde, die Ein⸗ 
fpännigen; wie vie Junker damals hießen, an beren 
Spige ald Nittmeifter Dito Pflug und ale Fähn- 
drich Hans Löſer fland, Erbmarſchall von Sachſen 
auf Pretſch an der Elbe bei Wittenberg. Die weiße 
Damaſcenerfahne, die Löſer führte, enthielt den ſäch⸗ 
fiſchen Rautenkranz mit den beiden Rurfchwertern und 
die Legende: „Non cupiscet.“ ‚Sie wird nicht bes 
gehren”‘ — es ward aber gerade damals begehrt. 
Mar auh Auguft Feine weitere Gelegenheit ge= 
geben, fih, wie fein Bruder, als Kriegsheld Lorbeeren 
zu erfechten, fo forgte er doch für ven Krieg im Frie⸗ 
ven. Er that namentlich viel dafür, Geſchütz und 
Munition zu befchaffen und die Landesfeſtungen in gu« 
ten Stand zu fegen. As Oberzeugmeifter von 
Haus aus beftelte Auguft 1560 Hand von 
Diesfau zu Lochau, er übergab ihm die Zeughäufer 
in den Feſtungen Wittenberg, Dredven, Leipzig und 
Zwickau und insbefondere den Oberbefehl über v8 
Schloß Leipzig gegen 400 Gülvden und die Lundiſche 
Sommerkfleivung auf vier Perfonen, auch Butter auf 
vier Pferde. Auguft berief dann 1570 als obriſten 
Artilleriemeiſter ven Grafen Rochus Lynar, 
deſſen oben gedacht wurde. Gr fette im Jahre 1563 
dad Hauptzeughaus in Dredven in Stand und ließ 
fleißig Kanonen gießen: der Flacianerkanonen und ver 
Flactanerftreufugeln mit ven grotedfen Infchriften und 
Verſen ift ebenfalls fchon oben gepacht worden. Ein 
Sachſen. 1. 232 
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Hauszeugmeifker Überwachte die Hofturniere. Am 
28. Dec. 1555 erlich Auguft Befehl aus Deffau, wo 
er fi damals mit feiner zweiten Gemahlin verheira- 
thete: „Wir feindt bedacht, Hinter dem Schloffe im 
Garten ein Ringrennen halten zu laflen: wollet bie 
Schranken nach Angeben vnſers Haußmarſchalch vnd 
Haußzeugmeiſters ſetzen, und den Plan mit Sande be— 
ſchütten laſſen, auch Ziegel, Kalck vnd anders fo man 
zu Befegung der Bahn bevorffen wördte, an den Ort 
zur Stelle ſchaffen“ ꝛc. 


IV. Die -Gefandten und die außmwärtigen 
Verhältnifſe. 

„Kurfürſt Auguſt genoß während feiner dreiund⸗ 
dreißigjährigen Regierung ein europäiſches Anſehen. Auch 
hatte er feine Hände in faſt allen Händeln ver Zeit, fo 
daß man zufagen pflegte: „man befomme auf den Straßen 
nur Gefandte des Kurfürften von Sachſen zu ſehen.“ 
De Thou ſchreibt: „Er war der Vermittler, Schieds⸗ 
richter umd Ordner der NReichdangelegenheiten” un 
Graf Khevenhüller: „Er war ein frommer, auf⸗ 
richtiger, vdeutfcher Fürſt, der auch dem Erzhaus 
Oeſtreich ſehr treu und devot geweſt.“ 

Wie Oeſtreich dieſe Treue und Devotion anſah, 
das laͤßt ſich aus einem ſpäter im Jahre 1609 über 
die eröffnete Jülich'ſche Erbſchaft vom Neichsvicefanzler 
Leopold von Strahlenporf geftellten Bedenken 
erkennen, dad einen tiefen Einblick in die feine dft« 
reichiſche Politik gibt*). „Hat, ſchreibt er, der Kur⸗ 

*) von Seldow Magazin für die deutſchen Rechte und 
Geſchichte IT, 228. 
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für Auguſtus von Sachſen ı. ed im Reich chen 
hoch gebracht und feine flattlihen Lande nicht allein 
bejeffen, fondern iſt auch sub specie Guratelae aller 
derer Länder bemächtiget gewefen, jo ven Haus Sach⸗ 
fen Weymari'ſchen und Coburgi'ſchen teils un« 
terworfen, haben zu feinen Zeiten auch die Bergwerfe 
am berrlichiten geſtanden und ift er an Wis und Ver⸗ 
ſtand zu regieren vortrefflich gewelen, fo daß ihm zu 
folden Stand (den Katholiſchen Einhalt zu thun und 
dem Haufe Deftreich den Kopf zu bieten) zu kommen 
hätte können vermuthet werben. So Hat doch dieſer 
weltweifer Kopf jelbft fich viefes nicht einbilden können, 
vielleicht duch feiner Vorfahren an ver Kur Erempeln 
gewiget, oder aber, daß er vielmehr die Unmöglichkeit 
erfehen. Denn obwohl Sachſen und Meißen vortreff« 
liche Länder feyn, fo weiß man doch wohl, daß dar⸗ 
aus eine große Gavallerie nicht zu führen, und well 
das Land an Schifffahrt gänzlich in Mangel fleht, et⸗ 
was werts (etwas von Werth) nicht anzurichten, fer⸗ 
ner Böhmen und Deftreich ftetig fürchten muß, 
und dann endlich Hat ein jeber Teichtlich fchließen mö⸗ 
gen, daß Kurfürft Auguſti Ihat dieſer Herrlichkeit ein 
Ende machen, und Weymar au Coburg an 
ders zu gedenken Anlaß geben würde. darum hat er 
lieber beym Hauſe Deftreich, ja allen Catholicis Fa- 
vor erhalten, und Dadurch in feinem Theil eine gewal« 
tige Autorität juchen wollen (welche ihres Friedens 
und Wohlfahrt einen Authorem ihn achten), als ſich 


ſelbſt hoch heben und den Catholicis muthwillig wi— 


derſetzen, welches, weilen auch die Catholici geſehen, ha⸗ 
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ben fie nicht Noch gehabt, ihnen einzuhalten, ſondern 
haben fi klüglich dieſe Wege gefallen laffen, ald zum 
"Brieven im Reich hoͤchlich dienen.” 

Pier Raifer, Carl V., Ferdinand J, Marimi- 
lian I. und Rudolf I. ehrten Auguf hoch. Mit 
Martimilian I., mit dem er In Prag erzogen wor⸗ 
den war, dem mildeften Kaifer des Hanfes Habsburg, 
ver den Broteftanten in feinen Ländern Religlonsfrei⸗ 
"beit verlich, beſtand eine beſonders traute Herzensfreund⸗ 
ſchaft; wiederholt befuchten fich beine Herren In ihren 
Soflagern gegenfeitig zu Prag und Dresden. Zwei⸗ 
mal 1564 und 1575 flattete Mar perfönlich in Dres⸗ 
den einen Beſuch ab, das zweite Mal kam der Kal 
fer mit feiner Tamilie, vier Söhnen und zwei Toch⸗ 
tern, mit dem fpanifihen und mit dem favoyifähen 
Gelandten, wohnte zu Dresden im Schloffe, und blieb 
eine volle Woche. Defterer war Auguſt in Prag, fo 
namentlih 2570 gu dem großen Turmier zum Car⸗ 
neval im Fehruar. 

Auch mit Balern war gutes Einvernehmen. Der 
damals regierende Wittelöbacher, Herzog Albrecht V., 
war lange Zeit wie der damals regierende Habsburger 
den Esangelifchen geneigt, biß der Schluß bes Triventer 
Concils und die Iefuiten ihn umflimmten. Stephan 
Gerlach, Geſandtſchaftsprediger in Konftantinopel, 
figreist unterm 13. Mat 1577 in feinem türkiſchen 
Tagebuch: „Herr Simih*) ſchreibt: man fage gar 

*) Wolf Simich hatte das Jahr zuvor als kaiſer⸗ 
liher Sefandter den jährliden Tribut dan die Pforte ge⸗ 
bracht. 
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ſtark vom Kusfürflen zu Sachſen, wenn feine Unter» 
thanen nicht wären, daß er papiflifch werden wuͤrde. 
Aber dieſes Geſchrei, meint man, komme nur daher, 
weil er zu große Freundſchaft mit dem Balerfürſten 
gepflogen.“ 

Viel diplomatiſcher Verkehr war beſonders der 
Religiondvereinigung wegen mit England. Auguſt 
ſtand mit Eliſabeth wegen des Concordienwerks im 
unausgeſetzter Verbindung, die Correſpondenz wor faſt 
ununterbrochen, und beide Theile beſchickten ſich durch 
Geſandte: unter denen, die Eliſabeth nach Dresden 
ſchickte, iſt Robert Bel bekannt geworben. 

Der Kirchenvereinigung wegen ward auch ſtete 
Correſpondenz mit Heinrich Bourbon, König 
von Navarra, dem fpätern Heinrich IV. von 
Frankreich gepflogen: 1572 fchidte Heinrich ſei⸗ 
nen Stallmeifter ald Geſaudten, Bernard de ©. 
Colombe, mit Jagdhunden und Maulefeln als Ge⸗ 
ſchenken, der ſehr wohl in Dresden aufgenommen und 
mit des Kurfürſten Bildniß an einer goldenen Gnaden⸗ 
kette 500 Gulden an Werth gegenbeſchenkt ward. Im 
Jahre 1584 fam Jacques de Segur als franzöfl« 
fer Geſandter. 

Bon dem Vorgänger Heinrich's IV. in der 
Krone Frankreich, dem vorlegten unter den Königen 
vom Haufe Valois, Carl IX, dem Stifter der Bartho⸗ 
lomäusnacht, Schwiegerfjohn Kaifer Marimiltan’s IL 
waren ſchon früher als Geſandte nah Sachſen ge⸗ 
kommen, im Jahre 1563 Graf Rochus Lynar, 
der nachher in fächflfche Dienfte trat, und in ben Iahe 
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ren 1571 und 1572 Caſpar von Schönberg, 
Kammerherr und Obriſt, Ahnherr der franzöflfchen 
Ducs de Schomberg, auf ven ich zurädkomme 

Auch im Often war Auguft’s Anfehen wohl bes 
gründet: als 1572 das alte Haus der Iagellonen 
in Polen, deffen Abel zum größten Theil damals 
proteflantifch war, ausſtarb, gingen mehrere der Diſ⸗ 
ſtdenten gegen die Wahl, die auf Heinrih von Va⸗ 
lois fiel, mit ihren Stimmen auf Augufl. 

Unter den Räthen, vie Kurfürſt Auguſt zu Ge⸗ 
fandten verwandte, find hauptſächlich zwei Männer 
außzuzeichnen ; der berühmte Ehriftoph von Karlo= 
witz und der nicht minder berühmte Hubert Lan- 
guet, ein Franzoſe. 

Chriſtoph von Carlowitz flammte aus ei⸗ 
nem Geichlechte, das, freilich gar nicht anerfannt und 
notorifh, wie etwa die Herzoge von Croy von 
dem alten Königsgefhleht Arpap in Ungarn fi 
herleiten, auch aus Ungarn flammen will, von dem 
alten Königegefchlechte ver Bapetinger, der von 
bem Bruder des heiligen Ludwig von Franf« 
reich geflifteten Dynaflie Anjou in Neapel, von 
der ein Cadet in der Perſon Carl Nobert’s 1308 
ben Arpaden auf dem ungarifchen Throne folgte. 
Iohann, welcher Ban von Eroatien war, fol ver 
Stammpater der Carlowitze fein, fein Sohn, Carl 
Prinz von Durrazzo fol Earlowig, Caroli 
vicus, Karlsflecken, berühmt durch den Türkenfrieden, 
gebaut haben. Bon dieſem Fleden wollen pie Garlo- 
wine heißen, eine andere Trabition leitet den Na⸗ 
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asien von Carl's Wis (in alter Zeit fo viel als 
Verſtand) ab. Des angeblichen Erbauers von Garlowik 
Barl’s älterer Sohn Johann fliftete die flavonifche, 
der zweite Sohn Chriftoph die deutjche Linie Ear- 
Iowitß. Die flavonifche Linie erlofch mit dem Ban von 
Groatien Johann von Barlowig dem Jüngern 
1531 und die Öüter und Herrfchaften wurden ven Schwe- 
Hterföhnen des legten Beflgers, den Grafen Zriny, 
son Ferdinand J., Bruder Kaifer Carl's V., ver- 
liehen. Nach der bekannten Cataſtrophe ver Helden⸗ 
Samilie Zriny in Folge ihrer angeblichen Conſpira⸗ 
ration 1671 follen die deutfchen Carlowige von %e 0: 
„old I. vie ſlavoniſchen Güter erbeten, vie Hauptbe⸗ 
Dingung aber der Möglichkeit der Gewährung berjel« 
ben, die Converfion, abgelehnt haben. Die Familie 
befigt nad Zedlitz' preußiſchem Mpelälericon die Do⸗ 
<umente über die Unterbanvlungen, die durch den fäch- 
fifchen General und Generalkriegscommiſſär Georg 
@arl von Carlowitz auf Gallſchütz und Rauflit 
bei Meißen gingen: cr war wiederholt ®efandter am 
Hofe Leopold ’s undaud bei Beter vem Großen 
und fiel 1700 im Sturme auf die Dünamünder Schanze 
gegen die Schweden: er war der Hauptratbgeber Aus 
guſt's des Starken zu feinem Krieg mit Carl XII. 
gewefen. Der Stifter der deutſchen Linie Johann 
von Barlowig fam mit dem Heere, Das ber Un⸗ 
garlönig Kaifer Sigismund gegen die Huffiten 
führte, nach Dentfchland, fiedelte fih in Meißen an 
und fol in der großen Huffitenfchlacht bei Auffig 1426 
geblichen fein. Den Glanz der Familie begründete no» 
toriſch erſt im fechtzehnten Jahrhundert Chriſtoph, 


344 





von Carlowitz, aus dem Kaufe Hermsdorf bei 
Dresden. Er ſtudirte mit feinem gelchrten Freunde, 
dem nadimaligen Biichof. von Naumburg Suliuß- 
Pflug zu Leipzig unter Petrus Moſellanus, 
dann zu Baſel unter Eraamus von Rotterdanm, 
in deſſen Hauſe er wohnte, ferner. zu Löwen iin ben: 
Nieverlanden und endlich zu Dole in Burgund, um. 
der franzdflichen Sprache mächtig zu werben. Darauf’ 
fehrte er an den Hof zu Dresden zurüd und Begfeitete 
den damaligen Herru heffelben, ven Herzog Georg 
1530 auf den Reichstag zu Augsburg, two die Con⸗ 
feifion übergeben wurde. Sevann begab er fih mit 
Georg's Neffen, dem nachmaligen Kurfürſt Morig 
an den prächtigen Hof des Cardinal⸗-Erzbiſchofs und 
Kurfürften don Mainz Albreht von Branden- 
burg, der Ihn zum Rath machte. Er war 28 Jahre 
‚alt, als er von Mainz wieberfehrte und nun durch 
Gunſt feines Oheims Georg von Carlowitz, der 
Herzog Georg's Premier und Factotum und elfrig 
karholiſch wie ſein Herr war, ſeine diplomatiſche Lauf⸗ 
bahn anfing. Er ging mit einem Grafen von 
Barby als Geſandter nach Polen an den «Gef 
Sigismund's J., nächſt Carl V. und Franz von 
Frankreich des größten Fürſten ſeiner Zeit, dann 
nach London an den Hof Heinrich's VHI. 1539 
während ver legten Krankheit Herzog Georg's ſchickte 
biefer Carlowitz mit feinem Teflamente — das feis 
nem Bruder, dem reformationäfreundliden Helnrich 
das Land entziehen ſollte — an ben zum Exben be⸗ 
flimmten König Ferdinand von Böhmen; Kar 
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Lowitz aber, ſehr wohl wiſſend, daß ber alte Bere 
in. den legten Zügen liege, fol incognito auf ver böhmiſchen 
Grenze fih aufgehalten und fo lange gemartet haben, 
bis Georg ausgebaut Hatte. Er überbrachte hier⸗ 
auf das wichtige Document an den Hof von Freiberg. 
Unter Morig war Garlomwig vornehmfter Minifker, 
dur feine Hand gingen ade Iaufenden Gefchäfte, 
namentlich Die Unterhanplungen, vie der albertinifchen 
Kurermerbung voraudgingen — das Hauptgefhäft, das 
Iegte in Morig' flaunenswerther Laufbahn, der große 
Hauptfchlag gegen ven Kaiſer, tranfpirirte allein nicht 
aus Morig Kopf. Carlowitz dat Morig auf 
allen feinen Zügen begleitet, auch in die legte Schlacht 
bei Sieverähaufen, wo ihm der große Sterbenve feinen 
legten Willen indie Feder dietirte und felbft noch 5000 Gül⸗ 
den vermachte. Nah Moritz's Tode fungirte er bei Aue 
guft ald geheimer Rath und Orator — fo nannte man da⸗ 
mals die Befandten. Sein Aufenthalt war ZIrbig bei Leip⸗ 
zig. Das Volf, durch die Geiftlichen, die gegen ihn pre⸗ 
Digten, aufgeregt, war ungemein gegen ihn erbittert, weil es 
ihn ald Hauptratbgeber zum Uebergang der Kur von ber 
erneflinifchen auf die albertinifche Linie anfah. Der Ober⸗ 
pfarrer M. Berger in Zörbig ging fo weit, eines 
Sonntags in der Predigt fogar in Carlowitz' An« 
weſenheit gegen ihn zu fuhniniren. Diefer machte kur⸗ 
zen Prozeß: er prügelte den Prädicanten unmittelbar 
nach feiner Predigt „Dichte und derb“ ab und lieh ihm 
durch Auguſt abjegen. 

Carlowitz gehörte zu den gelehrten Erelleuten 
des ſechszehnten Jahrhunderts: feine Gelchiſenle; 
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warb felbft von Melanchthon geſchätzt. Auch bei 
Carl V. fland er in Hohen Gnaden, wegen feiner 
großen Gaben ernannte der Kaiſer ihn zum Rath und 
wegen feiner großen Verdienſte „Geſchicklichkeit und 
Verftands Halber,” wie es im Diplom heißt, ertheilte 
er ihm noch von Inſpruck aus, vier Monate vor dem 
Ueberfall der Ehrenberger Klaufe durch Morig am 
13. Januar 1552 die Würde eines der vier Erbritter 
des römischen Reichs — wozu unter andern die Dal⸗ 
berg gehörten, vie Würde ſollte auf ven jevesmaligen 
Stammälteflen übergeben. Auch Carl's Nachfolger, 
die Raifer Ferdinand J., Mari. und RudolflI. 
brauchten Garlowig ala Geheimen Rath und Ora⸗ 
tor, er fungirte unter andern 1565 beim Feldzug nach 
Gotha als Eaiferlicher Executions⸗-Commiſſar. Er ges 
noß auch Benflonen von Spanien und Savoyen, 
von Brandenburg und mehreren anderen ‚Höfen, 
die ihn ala „Rath von Haus aus’ gebrauchten. Er 
erwarb eine bedeutende Beflyung in Böhmen, die 
Herrſchaft Rothenhaus nahe der fächflichen Grenze, die 
nachher an die Grafen Hrezan, von dieſen im 
Jahre 1707 um 900,000 Gulden an die Fürften 
Liechtenſtein umd von diefen an die Fürſten Uuer- 
fyerg fam und bie jeht den Grafen Boucqoy 
gehört. Carlowitz war vermählt, hinterließ aber 
feine directe Erben. Er flarb auf feiner Herrfchaft 
Rothenhaus ypidgli über ver Abenpmahlzeit, fichzig 
Jahre alt, 3578. Er ward in dem zu der Herrichaft 
Nothenhaus gehörigen Städtchen Jörckau in ber Kirche 
beigefeßt, wo Gauhe, der Autor des Apvelslexicons, 
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noch jein Denkmal, eine Metalltafel, vie feine Ver⸗ 
bienfte berühmte, fahb. Im Jahre 1704 aber wurden 
die Gebeine des Keberd audgegraben und Gauhe 
fand bei einem zweiten Befuche fpäter auch die Me—⸗ 
talltafel nicht mehr. 

Wie Carlowitz al! Orator befonders bei den 
Kaifern des Haufes Deflreich verwendet wurde, fo 
diente der Sranzofe Hubert Languet zu ven fran= 
zöſiſchen Mifflonen. 

Hubert Languet war zu Piteaur in Bour- 
gogne im Jahre, 1518 geboren, fein Bater war hier 
Gouverneur unter Franz J. Schon im neunten 
Jahre Eonnte Ranguet mehr als mittelmäßig latei⸗ 
nifch fprechen, der Knabe warf fi mir Eifer auf die 
Miffenfchaften, fie wurden und blieben dad Hauptziel 
feines Lebens. Er ging nach Italien, um in Papua, 
er ging nach, Dentfehland, um in Wittenberg zu ſtu⸗ 
diren. Er ſixirte ſich Hier ‚feit 1549, um ven Um- 
gang des Tieben Doctor Philippus zu genießen: 
alljährlich unternahm er eine Reiſe bis nach Schweden 
herauf und bis nad) Italien herunter, um Welt und 
Menfchen Eennen zu lernen. Zweiundvierzig Iahre 
alt, im Sahre 1560 ward er durch feinen Freund, den 
Dr. Ulrich Mordeifen, von Kurfürft Auguft als 
Geheimer Rath mit 700 Gulden jährlich — 200 
Bulvden mehr, ald die andern Geheimen Räthe — in 
Beflallung genoinmen. Er ging im Jahre 1561, als 
der erfte Hugenottenfrieg ausbrach, dann wieder 1563 
und noch einmal auf längere Zeit 1570 nach Parts, 
um Gatharine von Medicis und ihre Söhne zu 
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milder Behandlung der Hugenotten zu beſtimmen, er 
erlebte hier 1573 die Bartholomäusnacht mit. Zus 
rückgekehrt war er faft vier Jahre lang Gefandter am 
Faiferlihen Hofe zu Prag bei Marimilian MI. 
1577 nahm Languet feine Entlafjung, um in Hol« 
Iand in die Dienfte des Serühmten Prinzen Wilhelm 
von Dranien zu treten. Anguſt beließ ihm eine 
Penflon von 200 Gulden und unterhielt mit ihm 
eine Gorrefponden; — die Briefe bat ver Hallifche 
Canzler Ludwig 1719 befannt gemacht. In dem⸗ 
felben Jahre, wo Languet aus Auguſt's Dienſt 
trat, erfchien fein berühmtes Buch unter dem bezeich- 
nenden Namen: „Steplianus Junius Brutus — Vin- 
diciae contra tyrannos,‘‘ ein Hauptwerk für die Po⸗ 
litiE damaliger Zeit. Languet war ein aufgewerkter, 
ſteis Heitree Mann, dem immermwährend gute Ginfälle 
zu Gebote flanden, dabei war er ein Freund ber größ⸗ 
ten Geiſter feiner Zeit, eines Melanchthon und 
Joachim Gamerarius in Deutichlann, eines 
de Thou und du Plessis Mornay in Frank⸗ 
reich, eines Philipp Sidney in England. Er 
ftarb 1581 zu Antwerpen im großen Stufenjahbre — 
fiebenmal neun Jahre alt. 


6. Anguſt's zweite Heirath. Sein Ton und Leichendeftattung. Die 
Familie des Kurfürften. 

Am 4. Detober 1585 verlor Kurfürſt Auguf 
nach einer fiebenunddreißigjaͤhrigen vergnügten Ehe feine 
Gemahlin, die däniſche Pringeffin, „Mutter Anna.‘ 
Berelts drei Monate nad den Abſcheiden viefer treuen 
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Lebensgefährtin, am 3. Januar 1536 verhetrathete ber 
alte faft fechzigtährige Hert ſich noch einmal und zwar 
mit einem blutjungen Sräulen, fie war noch nit 
dreizehn Sahre alt. Der ſreng lutheriſche Kar 
beirathete in ein reformirtes Haus, das Hand 
Anhalt. Die Hochzeit mit Agnes Hedwig, der 
Tochter des Stammvaterd aller heutigen anhaltifchen 
Haäuſer, die zeither Aebtiſſin von Gernrode gewefen 
war, warb mit großer Pracht vollzogen zu Deffau: 
auf Kürbitte der jungen Kurfürflin fam damals end⸗ 
lih Dr. Beucer aus feinen zwölfjährigen Befäng- 
nifie zu Reipzig los. 

Den Tag nach der Hochzeit fchrieb der Kurfürft 
aus Deffau an Staithalter und Raͤthe zu Dredven: 
„er werde zu Ehren feiner zweiten Gemahlin einen 
feierlichen Einzug zu Dresden Halten, fie follten dem 
Stadtrat anbefehlen, für die Aufnahme ver Fremden 
Sorge zu tragen, daß Ihm Fein Schimpf erwüchfe;“ 
Dazu verſchrieb er 400 Mann vom Landadel, „alle in 
fhwarzfammtenen Nöden und goldene Ketten darüber, 
ſchwarze und gelbe Federn auf braunſchweiger Hüten.“ 
Der Einzug zu Dresden geſchah den 13. Januar 1586 
über die Brücke, Neumarkt, Moritzſtraße, Kreuzgaſſe, 
den Altmarkt und die Schloßgaſſe. Den 14. war 
Schlittenfahrt, dann kam das obenerwähnte dem Haus 
marſchall und Hauszeugmeiſter anbefohlene Ringrennen 
hinter dem Schloſſe im Garten u. ſ. w. 

Aber noch nicht volle ſechs Wochen nach ver 
Hochzeit war der Kurfürſt todt. Der Schlag rührte 
ihn am 11. Februar 1586. Er war eben mit feiner 
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jungen Gemahlin nach der Previgt auf die Jagd ge⸗ 
fahren und von ber Jagd nach Morigburg zurüdge- 
fommen. Dan fchafite ihn zwar nach Dresden, aber 
er verſchied ſchon an demſelben Abend in den Armen 
feined Leibbagen Stellanus von Holzendorf, 
Stummvaterd der Meifiner Linie der Holzendorfe 
auf Dröfchkau bei Mühlberg, wie deſſen Monument 
in ber Dredoner Sophienkirche rühmt, wo er 1605 
beigejegt warb, er farb als Amtshauptmann zu Mühl- 
berg: zum Angedenken viefed verehrten Leibpagen pfles 
gen die 1745 mit der Grafenkrone illuſtrirten Hol⸗ 
zendporfe noch Heut zu Tage einen ihrer Söhne 
„Gtellanus“ taufen zu laſſen, der gegenwärtige Chef 
der Bamilte, der Generallieutenant und Commandant 
der fächflichen Infanterie heißt Graf Albrecht 
Ernſt Stellanuß. 

Am 15. März 1596, über vier Wochen nad 
dem Abfcheiden, fuhr ver Leichenwagen des Kurfürften 
Auguft duch den Dom zu Breiberg, wo die Berg⸗ 
gefchwornen den Sarg der Gruft des berühmten kur⸗ 
fürftliden Begräbniſſes übergaben. 

Die Leichenbeſtattung war ungemein prächtig: ber 
Glanz des Hauſes Sachſen, den Auguft mit feinem 
großen Bruder verichafft Hatte, zeigte fih bier durch 
die Menge der fürftlichen und gräflichen Leidtragenden, 
tie die große Auctorität des Dabingefchievenen noch 
im Tode ehrten, zum letztenmale. Vor dem Leichen 
wagen ber wurden die ſechsſszehn Bahnen ver kurſäch⸗ 
fifgen Länder getragen: die Träger waren bie hoben 
Vaſallen des Landes, Den Zug eröffnete: 
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1. Der Graf von Pappenheim, als des 

Reichs Erbmarſchall. 
Folgten die Harz⸗ und übrigen Lehnsgrafen: 

2. 3. Zwei Grafen von Schwarzburg. 

4. Ein Graf von Reinſtein. 

5. Ein Graf von Stolberg. 

6. Ein Graf von Hohenſtein. 

7. Ein Graf von Mansfeld. 

8. Ein Graf von Gleichen. 

9, Ein Graf von Barby. 

10. Ein Graf von Solms. 

11. Ein böhmiſcher Graf Schlick. 

12. 13. Zwei Herren von Schönburg. 

14. Ein Schenk von Tautenburg. 

15. Ein Marſchall zu Goſſerſtädt als 
Erbmarſchall von Thüringen und 

16. Ein Ser von Tſchernatzky. 
Hinter jedem dieſer Bahnenträger ging ein ſchwarz⸗ 
verhungenes mit dem Wappen der Länder verfehenes 
und von zwei Junkern geführtes Trauerpferd. 


Darauf folgte 17.: ver Reibpage Stellan von 
Holzendorf in mit golonen Streifen gezierter Rü⸗ 
flung auf einem weißen Hengſte figenp, in der Rech⸗ 
ten des verflorbenen Herrn Regimentsſtab haltend. 


Dann folgten zu Buß: 


18. Hans Xöfer auf Pretih, ver Erbmar- 
hal von Kurfachjen mit dem Kurfchwert, 

19. Haubold von Einfiedel, der Kanzkr, 
mit dem Kurfiegel auf ſammtenem Kiffen und 
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20. Balthafar Wurm, der Staflmeifter mit 
dem Kurhute. 

Darauf Fam der von acht verhuͤllten Pferden ge: 
zogene Leichenwagen. 

Ihm folgten die leidtragenden Färftlichfeiten: 

21. Der neue Kurfürſt Chriftian 1. 

22. Defien Stiefmutter, vie junge Wittme, die 
feit drei Tagen erſt vreizehnjährig gewordene Agnes 


von Anhalt, die fich fpäter 1559, noch nicht funfe - - 


zehnjährig, wieder mit Johann Herzog von Hol⸗ 
feine Sonderburg, einem Sohne König Chri— 
ffian’s II. von Dänemarf, vermäßlt Hat. 

23. Die neue Kurfürfliin Sophie von Bran- 
denburg, Bemahlin Chriftians I., die Erbauerin 
der Sophlen= oder Hofkirche in Dredven. 

24. 25. 26. Die vrei vermäßlien Töchter ves 
DVerftorbenen. 

27. Der eine Schwiegerſohn Hand Caſiwmir 
von Coburg, erſt ſeit zwei Monaten mit der nach⸗ 
ber fo unglücklich gewordenen Prinzeffin Anna ver⸗ 
mäplt, in Perfon. Ä 

28. 29, Die beiden andern Schwiegerfühne, der 
Pfalzgraf Johann Caſimir und ver Herzog 
Heinrih Julius von Braunfchweig, durch 
ihre Gefandten vertreten. 

Berner thaten dem großen Kurfürften vie lebte 
Ehre der Leichenbegleitung in Perſon: 

30. 31. Der Kurfürſt Johann Georg von 
Brandenburg und feine Gemahlin Elifabeth 
von Anhalt, bie Schwiegereltern des neuen ſächfi⸗ 
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ſchen Kurfürften Ehriſtian L: Elifabeth war bie 
Schwefter feiner jungen Stiefmutter Agnes. 

32. Herzog Friedrich Wilhelm von Sad = 
fen- Altenburg, damals vierundzwanzig Jahre alt, 
derjelbe, der fpäter 1591 bis 1601 Adminiſtrator ver 
Kur Sachen ward. 

33. Herzog Johann von SadtentBeiman 
fein Bruder. 

34. Fürſt Ernft Zoachim von Anhalt, Va— 
ter der jungen verwittweten Kurfürftin. 

35. Fürſt Johann Beorg und Chriſtian, 
der nachherige Held des reißigjäßrigen Kriegd, zwei 
Brüder derfelben. 

36. derzog Wolfgang von Braunſchweig—⸗ 
Grubenhagen und enplidh: 

37. Der Asminiftrator von Magdeburg Joachim 
Friedrich von Brandenburg, Sohn des Kurs 
fürften Johann Georg und Echwager ded neuen 
ſächſiſchen Kurfürften. 

Geſandte Hatten nach folgende Fürſten geſchickt: 

33. Herzog Julius von Braunſchweig⸗Wol— 
fenbüttel, Schwiegervater einer der Prinzeſſinnen 
Auguſt's, der berühmte Stifter der Universität Helmſtädt. 

39. Der Markgraf von Prandenburg-Bair 
reuth⸗Anſpach. 

40. 4}. 42. Die drei Landgrafen von Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel, Marburg und Darmſtadt, alt 
eröverbrüderte Bürften und: 


43. Die Pfalzgrafen von Neuburg 
Sachſen. I. 23 
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Noch gingen in Perfon mit von den heben Vaſallen 
des Haufe Sachſen: 


42. Ein Graf Schwarzburg, 

45—50. 6 Grafen Dansfeld, 

51. 52. 2 Grafen Stolberg, 

53. 54. 2 Grafen Barby, 
und außerdem nodh: 

55. Ein Graf Hohenlohe. 

Beim überaus zahlreich befehten Irauermahle auf 
dem Schloſſe Freudenflein zu Breiberg waren nicht we⸗ 
niger ald 360 Tafeln gebedt: 


4 für die Fürſten, 
12 für die Srauen, 
12 für die Grafen und Ritter, 
57 für die &pelleute und 
275 für die Hofberienten und die freine 
den Bebienten. 


Mit feiner erftien Gemahlin, ver däniſchen Prin- 
zeifin Anna, Hatte Auguſt 165.Kinder erzeugt, deren 
Geburt in die 23 Jahre 1552 — 1575 fällt. Zehn 
davon flarben ın der Wiege und der Kurprinz Alexan⸗ 
der, der mit fleben Jahren Arminiſtrator von Merfe- 
burg ward, elfjährig 1565. Es überlebten ihn alfo 
nur vier Kinder: ein Sohn, ber Nachfolger Cheri⸗ 
ſtian I. und drei Töchter. 

Die ältefle Tochter Elifaberh war feit dem 
Jahre 1570 mit dem PBfalzgrafen Johann Ga= 
fimir, Großoheim des nachherigen Böhmenkönigs ver- 
mählt — er warb einer ver eifrigfien calviniflifchen 
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Sürften feiner Zeit, er brachte noch bei Lebzeiten 
Kurfürſt Auguſt's die ganze Pfalz wieder zum Cal⸗ 
vinismuß. 


Die zweite Tochter Dorothee war feit bem 
Jahre 1595 die Bemahlin des Herzogd Heinrich 
Julius von Braunfdhweig, eines Sohns des 
eifrig Iutherifchen Herzog Julius und veflelben, der 
bei feinem guten Freunde dem Kaifer Rudolf IE. in 
Prag als Geheimer Rathö» Director In Function fland 
und in Prag 1613 ſtarb. 


Die dritte Tochter war die durch ihr tragifches 
Schickſal berühmt gewordene Anna. Sie heirathete drei⸗ 
zehn Tage nach ihres Vaters zweiter Heirath, am 186. 
San. 1596, achtzehnjährig den Herzog Johann Ca⸗ 
fimir von Goburg. Bon dem geräufchvollen Hofe 
in Dresven in das flille Coburg verfeht und von 
ihrem Gemahl, der über alles die Jagd liebte, vernach⸗ 
läffigt, ward fie nach fechsjähriger Ehe im Jahre 1592 
durch einen italienischen Abentheurer, den berüchtigten 
Löwen des fechszehnten Jahrhunderts Hieronymo 
Scotto durch aflerlei Teufelsfünfte zum Ehebruch mit 
ihm und einem Hofjunfer Ulriy von Xichtenflein, 
der nachher im ewigen Gefängniffe fein Verbrechen 
büßte, verleitet. Diefer Scotto, gemdhnlich „der ita= 
lieniſche Graf” u feiner Zeit genannt, flammte aus 
Parma und der Herzog Hatte ihn ſelbſt an feinen Hof 
gezogen, um von ihm in ben geheimen Wiffenfchaften 
zu lernen. Nebſt den Teufelskünſten trieb er galante 
Künfte. Er war derfelbe, der zehn Jahre früher 1592 
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fhon ven Kurfürften Gebhard Truchſeß vor 
Cöln durch feine Phantasmagericn in bie fihöne 
Agnes von Mandfeld verliebt gemacht haste, wo— 
rüber biefer geiftliche Herr fein Kurfürftentfum ein⸗ 
büßte. „Von des Hieronymo Scotto Taten, 
fhreist Graf Khevenhüller in feinen Annalen, 
ift ganz Europa vol.” Er war auch am Hofe Kaifer 
Rudolf's IM. zu Prag ein hochangeſehener Mann. 
Die unglückliche Herzegin Anne ward im Jahre 1593 
von ihrem Gemahl geſchieden und kam zu ewigen Ges 
fängniß, fie flarb auf der Veſte Coburg 1613 nad 
zwanzigjährigem Arreſte. Der Herzog von Coburg 
vermählte fi wieder mit einer braunfchweigiichen 
Prinzeſſin. Er ließ Münzen fihlagen, worauf er jelbft 
mit feiner neuen Frau fland mit der Umſchrift: „Wie 
küſſen fi die zwei fo fein!” Und Hinten fland die 
arme Anna als Nonne mit der etwas fchabenfrohen 
Legende: „Wer löſt mich armes Nönnelein?“ 


Diefe Prinzeſſin Anna ward noch im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts die Veranlaſſung zu einer 
merkwürdigen Spucgefchichte, die an dem Fleinen ſäch⸗ 
fiſchen Hofe zu. Eifenberg vorfiel. Der lebte Hera 
309 dieſer Eleinen gothaiſchen Nebenlinie Chriſtian, 
war ein fehr fchwacher, geiſterſehender Herr, fchon ein 
Bünfziger und mit einer Gemahlin aus einen ebenfalls 
durchs Beifterfehen renommirten Haufe, einer darmfäd« 
tischen Prinzeffin vermählt, Unna fol ihn im Jahre 
1705, zwei Jahre vor feinem Tode, durch ihre nächt⸗ 
liche Erfcheinung beunruhigt Haben, ihn angefleht ha⸗ 
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ben, fie mit ihrem Gemahl wieder auszuföhnen; bie 
Sache machte damals nicht geringes Auffehen, wahr⸗ 
ſcheinlich aber ſteckten, wie gewöhnlich bei ſolchen Spuck⸗ 
gefchichten, geheime Pläne vahinter: es ift nicht aufges 
Härt, 06 Converſionspläne von folchen Perfonen, vie 
die Eriftenz des Begfeuer - Mittelzuftandg einem 
Schwachen Gemüthe ſtark eindrücken wollten. 


Drud von 5.8. Schmidt in Halle. 
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